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Vorhericht des Uederfebers, 


Å 


zu dem Namen einer Reiſebeſchrei⸗ 
bung weiter nichts, als die oft ſehr wenig un⸗ 
terhaltenden Erzaͤhlungen von bn eigentlichen 
Reifeumftänden, fehlen, bedarf Bier zu ih⸗ 
rer Empfehlung Feiner vorausgeſchickten Lobre⸗ 
| a de; 


29 _ Vorbericht. | 
dez ihr innerer x Weith wird unangepriefen für 
sid ſelbſt reden. Der Verfaſſer hat ſich dem 
‚halben Europa ſchon ſeit einigen Jahren, durch 
den | forgfältigen und glüclichen Bemerfungss 
geift, den gufen Geſchmack und den vorzuͤglichen | 
. Nusen, womit er einen groffen Theil der beften 
europäifchen Laͤnder gefehen, durch die ausgebreis 
teten und gemeinnuͤtzigen Kenntniſſe, die er auf. 
feinen weitläuftigen und langfamen Reifen ges 
famlet hat, von einer, ſehr vortheilhaften Seite 
befannt gemacht. Die fehmedifche Nation ift 
ſchon ftolz auf die Ehre, den Ausländern in ih. 
rem Bjoͤrnſtaͤhl einen Reyfler unter ſich auf- 
meifen zu koͤnnen. Leſern, denen er gleichwol 
noch | nicht hinlänglich; befannt feyn follte, werden 
einige nähere Umſtaͤnde von ihm zu Erläuterung 
feiner Briefe nicht unangenehm feyns | 
Herr Bjoͤrnſtaͤhl, ein geborner Suͤder⸗ 
mannländer, ging nach feinen im Vaterlande zu 
Upfala 


Vorbericht. 


Upſala geendigten Studien, vor etwa neun bis 
zehn Jahren, in Geſellſchaft und als Fuͤhrer ei⸗ 


nes jungen Schweden vom Adel, Baron Carl | 


Fridrich Rudbeck, auf auswärtige Reifen und) 
befuchte mit diefem bisins achte Jahr nach und 
nad) Frankreich, Italien, die Schweiz, einen’ - 
Theil von Deutfchland, Holland, und England," 
In Paris legte er ſich mit einem ganz befondern: 
Eifer auf das Studium der morgenländifchen | 
Sprachen, und machte unter der Anführung der: 
daſigen groffen Kenner und Lehrer der morgen 
Kändifchen Gelehrfamfeit, Deguignes, Cardon⸗ 
ne, le Brand und andrer einen unglaublich: 
geſchwinden Fortgang. Er erwarb fid) durch 
feinen Fleiß und Geſchicklichkeit eine ungemeine' 
Hochachtung und Freundfchaft diefer Männer, 
die ihm über feine erhaltenen Kenntniſſe die vor⸗ 
theilhafteſten Zeugniſſe ertheilten. Im Jahr 
1770 nahm ihn felbft die koͤnigliche Akademie 
x ei der 
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ber ſchoͤnen Wiffenfhaften und: Sufehrifeen:” zu 
ihrem bejtändigen Correſpondenten auf· In 
dem in aller Abſicht, insbeſondere fuͤr Reiſende, 
ſo fruchtbaren Italien verweilte er beynahe drey 
volle Jahre. Der laͤngere Aufenthalt, den ihm 
die langſame Fortſetzung ſeiner Reiſen an den ſe⸗ 
henswuͤrdigſten Oertern verſtattete, und der uner⸗ 
muͤdete Fleiß, womit er ſich richtige, ausfuͤhrliche 
und fruchtbare Kenntniſſe und Nachrichten zu ver 
ſchaffen ſuchte, mußte ihm über andereXeifende, die 
mit dem erſten fluͤchtigen Blicke und halben Begrif⸗ 
fen von einem Gegenſtande zum andern eilen, und 
Sich dem ungeachtet durch ihre unzuverläßige Reiz: 
fenachrichten ‚beliebt zu. machen wiffen, seinen febr 
fihtbaren Borzug geben. Bom Jahr 1773 
bis 1775 ging die Reife durd) die Schweiz, 
und die Rheinländer hinunter über Holland nach 
- England, wo fein bisheriger Reifegefellfchafter; : 
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Baron Rudbeck, u ——— Reiſen en⸗ 
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digte und nad) Schweden zur uͤckging Hr, Bſoͤrn⸗ 
ſtaͤhl ſetzte von nun an in einer hoͤhern Beftim- 


mung feine Reifen fort. Da man ſeine Vers 


Dienfte, und den vorzuͤglichen Nutzen, den das 
Vaterland noch weiter von ihm erwarten durfte, | 
aus" mehreren Proben fannte, wurde ihm auf 
koniglichen Befeht und auf Fönigliche Koſten | 
vom Kanzleycoflegio i in Stockholm eine Reiſe in 
die Morgenländer, uͤber Konſtantinopel, durch 
die Tuͤrkey, Syrien, Egypten und die Kuͤſten 
des mittellaͤndiſchen Meeres in Afrika bis nach 


Marocco aufgetragen. Im Jahr 1776 wurde 


er zum auſſerordentlichen Profeſſor der Philo⸗ 


ſophie in Upfala, wo er ſchon einige Jahre vor⸗ 
her als Adjunct angeſetzt geweſen war, und bald 


hernach zum Mitgliede der daſigen Geſellſchaft 


der Wiſſenſchaften ernannt. Dem erhaltenen 


Befehl zufolge hat er ſchon im Fruͤhjahr 1776 
* Hg nach Konſtantinopel angetreten, von da 


” 
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aus er nod) ige fortfaͤhrt, fein Vaterland durch 
eine Samlung nuͤtzlicher und intereſſanter Nach. 
richten zu bereichern. Er lernt itzt mit dem ihm 
gewoͤhnlichen Eifer die tuͤrkiſche Sprache, und 
was läße fic nicht über die uns bisher nur aus . 
fo unvollftändigen und unfihern Nachrichten bes 
kannte Morgenlåndern von einem fo fleißigen 
und geſchickten Forſcher, wie Hr. Bjoͤrnſtaͤhl, 
noch in der Folge ertvarten? | 
..» Seit. dem Antritte feiner Reifen at Hr. 
Boͤrnſtaͤhli in einer ziemlich fortgehenden Fol⸗ 
ge ſeine Bemerkungen uͤber das, was er vorzuͤg⸗ 
lich wichtiges und neues, beſonders in der Sitten 
ratur eines jeden Landes fand, in Briefen an 
feinen Freund, Herrn Aſſeſſor und koͤniglichen 
Bibliothekar Gjoͤrwell, in Stockholm mitge⸗ 
theilet, und aus dieſen Briefen iſt die: gegen= 
waͤrtige Samlung nach und nad) erwachſen. 
Doch werden in den folgenden Bånden zroifchen« 

durch 


Vorbericht 
durch einige, nicht weniger merkwuͤrdige Briefe 
an andere. beruͤhmte ſchwediſche Gelehrte, wie | 
den ehrwuͤrdigen Linnee und den. Kanzleyrath 
Berch, mit vorkommen ON Her Gjoͤrwell, 
deſſen Eifer fuͤr die Ausbreitung ‚gemeinnüßiger 
Kenneniffe und eines guten Geſchmacks in allen 
Theilen der Wiſſenſchaften und Gelehrſamteit 
unter ſeinen Landsleuten, durch verſchiedene p perio⸗ 
diſche und andere Schriften, bekannt iſt, hat 
durch den Druck dieſer Briefe dem ſchwediſchen | 
Publikum ein febr angenehmes Geſchenk gemacht. 4 
| Doch ſind fie bisher nicht weiter als einzeln und 
nach und nach in einigen von Hrn. Gjörvvell 
herausgegebenen Wochenblättern, nemlich in den 
von 1770 bis 1773 zu Stocholm herausge⸗ 
965 Eommenen 


o Man darf alfo Gier nur ein für allemal er⸗ 
innern, daß die gange. Folge der in dieſem 
Boande enthaltenen und in den folgenden ohne 
weitere Anzeige gefebten Briefe, ohne Ausnah⸗ 
mie an Hrn, Gjörwell gefchrieben find. 


Vorbericht, 

Fame — Tidningar; aa ide? 
ing Bänden des Samlare vom Jahr 1773 
bis 1777, ein groffer Theil hergegen, beſonders 
der auf den neueften Keifen geſchriebenen Brie⸗ 

fe, noch gar nicht gedruckt morden. Hr Profef⸗ 
ſor Schlöset in Göttingen hat in feinem Brief⸗ | 
wechfet einige zu ſeinem Zweck beſonders dienli⸗ 
che "Stüde in Auszügen in einer deutſchen Ue⸗ 
berſetzung eingeruͤckt/ und eben dieſe Proben Has 
ben das Publikum auf eine vollſtaͤndige Sam⸗ 
fung und Ueberſetzung dieſer Briefe begierig ma⸗ 
det fönnen, In England hält man diefelben 
fie wichtig genug dazu, indem Herr Mag 

Bruns in $ondon eine englifche ie — 
| in —— willens iſt. | d 
Einige Stellen find bey der Ueberfegung 
dann und wann auſgeſtoſſen, welche Lſern, die 
| nicht Schweden find, ‚oder die Schweden niche 
befonders angel weniger merfroiedig ſcheinen 
BEER BID «MT koͤnnten, 
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koͤnnken, und freylich dem Werth des Buchs un⸗ 
beſchadet weggefallen wären 3 allein da fie mes 
der Häufig noch targ ſind, hat mon um Irene? 
willen ſich dem verhaßten Vorwurfe, das Werk 
—— und unvollſtaͤndig zu au | 
nicht gern blosftellen mögen" 


Die am Ende dieſes erſten Bandes ange⸗ 
haͤngten Anmerkungen des Ueberſetzers ſchraͤnken 
ſich bey weitem dem größten Theile nach auf ei⸗ | 
nige neuere Nachrichten von den in Bjoͤrnſtaͤhls 
Driefen genannten Buͤchern und Gelehrten ein. 
Der Ueberſetzer verlangt Ihnen keinen weitern 
Werth beyzulegen, als daß fie dem Leſer, der fie 
etwa ſuchen moͤgte, vielleicht einige Mühe im 
Nachſchlagen erſparen. Die Entfernung vom 
Druckorte iſt Schuld daran, daß ſie nicht gleich 
in Noten unter die gehörigen Stellen geſetzt find, 
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5 Vorbericht, SN 
¶ Der ʒweyte Band, der die Reifen durch 
Mittel⸗ und Oberitalien in ſich faßt, wird un⸗ 
fehlbar nach wenigen Monaten BRRDR. inr 

Drude fertig On ade 


Stocholm, den 12, Auguſt 1777, 
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Erfter Brief, 
| Paris, den zten April, 1769. 


Ihrem Verlangen gemaͤß will ich Ihnen ver⸗ 
ſchiedene Anmerkungen mittheilen, die eis 
© gentlich den Zuſtand der Gelehrſamkeit in 

Paris betreffen. Die Unterweiſungsanſtalten, wo⸗ 
mit ich den Anfang machen will, ſind daſelbſt auf 
einen guten Fuß, Der Univerfitat nicht zu erwaͤh⸗ 
nen, die mit ihrer erfien Stiftung big su Carl dem 
. Sroften hinaufreicht, und, auffer der theologifchen 
Facultaͤt in der Sorbonne, der juriftifchen und mes 
dicinifchen, wenn id) mich recht erinnere, aus 38 
Eollegien oder Gymnaſien befteht, in deren fedent 
die Bhilofophie, die fchönen Wiffenfchaften und Spra⸗ 
chen gelehrt werden; doch fo, daß 10 von dieſen 
Eollegien die vornehmſten find, wozu unter andern daß 
Collegium de Louis le Grand zu rechnen ift, dag im J. 
1763 den Sefniten abgenommen und der Univerſitaͤt 
‚gegeben wurde, welche igt dafeldft ihre Verſammlun⸗ 
gen hält: muß ich zuerft dag College Royal de France 
nennen, welches von Franz I. im Jahr 1531 anges 
legt worden, Dig ift eine von der Univerfität ganz 
abgefonderte Stiftung, wo die Sachen, die man in 
den übrigen Collegien nur anfängt, bis zu der gröfis 
ten Höhe gerrieben werden, und felbft die Profeſſo⸗ 

A ren 
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ren bey der Univerſitaͤt koͤnnen daſelbſt in den ſchwe⸗ 
reren Stuͤcken Aufklaͤrung und Unterricht erhalten. 
Die Profeſſoren im College Royal haben den Titel 
Confeillers du Roi, und gehören allzeit zu den gelehr⸗ 
teften Männern, die man in Paris findet, Ihre 
ordentliche Anzahl ift 19, auffer den Coadjuteurs, 
nemlic) 2 im Hebräifchen, 2 im Griechifchen, 2 in 
der Mathematif, 2 in der griechifchen wid Tateini- 
ſchen Philoſophie, 2 in der lateinifchen Beredfamfeit, 
4 in der Medicin, Chirurgie, Pharmacie und Boc 
tanif, 2 im Xrabifchen, einer im Sprifchen, und 
zim Jure Canonico. Ach will nuv die merfwürz 
digften nennen: Im Griechifchen ift Herr Cap: 
peronier, zugleich) Bibliothefar bey der Föniglichen 


Bibliothek. In der lateinifchen Beredfamfeit, Herr 


le Beau, zugleich beftandiger Secretair de PAcade- 
mie Royale des Infcriptions et des Belles Lettres, 
In der griechifchen Philofophie, Herr Batteur. 
Sn der Mathematik, Herr dela Kande, Nachfol- 
ger des neulich verftorbenen Herrn de ’Tsle, und 
im Sprifchen, Herr de Guignes. Im vorigen. 
Sahre nahm Herr de la Bletterie, der ſich durch) 
feine Ueberſetzung des Tacitus befannt gemacht hat, 
Abſchied vom College Royal, an deffen Stelle Herr 
Bejot, Bibliothefar bey den Handfchriften in der 
föniglichen Bibliothek, als zweyter Profeffor in 
der lateinifchen Beredfamfeit, fam, Herr Car: 
donne, Profeffor im Arabifchen, verdient auch ger 
nannt zu werden, Er hat im jahre 1765 herausges 
geben: Hiftoire de PAfrique et de l’Efpagne, fous 
la Domination des Arabes, compofee fur differens 

| Manu- 
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Manuſcrits Arabes de la Bibliotheque du Roi, drey 
Baͤnde in 8. Er hat fic) 20 Jahr in den Morgenlaͤndern 
aufgehalten, rederfehr fertigTuͤrkiſch und Arabiſch; im | 
vorigen Jahr folgte er dem Herrn de Fiennes beym 
College Royal, welcher vom Koͤnige abgeſetzt und 
verwieſen wurde, und zwar, ſo weit ich erfahren 
koͤnnen, aus keiner andern Urſache, als weil ſeine 
Frau einen Selbſtmord begehen wollen. Der ans 
dere Profeffor im Arabifchen, Herr le Roux des 
Hauterayes, ift wegen feiner Zweifel merfwürdig, 
die er im Jahr 1759 gegen Herren de Guianes 
Syſtem von den Chinefern und der Herleitung der 
ebinefifchen Sprache von den alten Egyptern, dem 
gelehrten Publico mitgerheilt hat. So viel deren 
find, die gegen diefe Hypotheſe veden, fo iſt doch 
niemand, auffer ihm, der dagegen gefchrieben hätte, 
Allein Herr de Guignes gab eine nachdrückliche 
Antwort darauf, und fo war der ganze Streif mir 
einem male suEnde, Diefe beiden find die einzigen, die 
das Chinefifche verftehen. Sie find Schüler des 
verftorbenen Herrn Sourmont, der vormals Proc 

feffor im Arabifchen beym College Royal war, 
‚Herr de Guignes macht feinem Lehrer Ehre; 
er übertrifft ihn an Deutlichfeit und Ordnung im 
Denken und Schreiben, auch felbft in der arabifchen 
und chinefifchen Sprache, die er in einem fehr hohen 
Grade inne hat, Seine Hiftoire des Huns macht 
ihn unfterblich, und fein Memoire, melches neulich 
in den 33ften Band der Memoires de PAcademie 
Royale des Inferiptions et des Belles Lettres einges 
väckt 4 (von diefer ift er ein fo wuͤrdiges Mitglied, 
.. 92 daß 
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daß der beſtaͤndige Gecretair derfelben, Hr. le Beau, 
mir einmal von ihm fagte: Il eft notre tréfor) wor⸗ 
in er fich den Weg bahnt, die egyptiſchen Hierogly⸗ 
phen su erflaren, ift von der Wichtigkeit, daß die 
ganze gelehrte Melt Urſache hat, ihm langes Leben 
und Kräfte zu wünfchen, um ein fo groffes Werk zu 
vollfuͤhren. Herr de Guignes arbeitet fleißig, 
und noch neulich hat er in der genannten Afademie 
ein Memoire vorgelefen, worin er von dem Zuſtan⸗ 
de und den Gründen der chinefifchen Gefchichtkuns 
de handelt, Da er fo gütig gemefen, mir diefes 
Memoire mitzutheilen, und es in den nächften drey 
big vier Jahren noch nicht wird gedruckt werden, 
wird e8 Ihnen vielleicht nicht unangenehm feyn, 
wenn ich hier einige Worte von deffenZufammenhange 
einflieffen laſſe. Die Gefchichtfchreiber der Chinefer 
find von verfchiedener Gattung: 1) Hiftorici in eis 
gentlichem Verſtande: 2) Chroniei: 3) folche, die 
Memoirs enthalten, wie Caͤſars Commentarien: 
und 4) die, welche nicht fo aufhentifch find, und 
theils allgemeine, theils einzelne Gefchichten, als gez 
voiffer Kaifer Leben, gefchrieben haben, u. dgl, Der 
ältefte Gefchichtfchreiber in China lebte etwa 100 
Jahr vor Chrifti Geburt; e8 ıft Sumatfien, der 
Surfi gefchrieben, welches 130 Bücher enthält; er 
famlete alle Fragmente, die er von der ältften chi 
nefifchen Gefchichte auftreiben konnte; er bediente 
fich auch, der Fleinen Gefchichte, die Confucius ger 
fchrieben, welcher ebenfalls alles gefamlet harte, 
was er von den Zeiten vor ihm wußte, Dennoch 
reicht dis nicht viel über 250 Jahr über deffen Zeitz 
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alter, dasheift 800 vor Chriſto, hinauf, indem Con 
fucius 551 Jahr vor der chriftlichen Zeitrechnung: 
geboren wurde, Hiernach fann Sumatfien, nebft 
den übrigen Gefchichkfchreibern, mit allen alten Frag⸗ 
menten nicht weiter, als goo Jahr vor Ehrifto zus 
sück gehen, wenn man auf Gewißheit und Chrono⸗ 
logie ſieht; und diefe Fragmente machen nur wenis 
ge Blätter aus, die mit Namen von Koͤnigen und 
Ehronifen angefült find. Eben da fängt auch Hr. 
de Guignes chinefifche Gefchichte an, doch fo, daß 
fie nicht fo viel Gemißheit und Sicherheit hat, als 
etwa 150 Jahr vor Ehrifti Geburt, von welcher 
Zeit an man allezeit gleichzeitige Schriftfteller und 
eine ordentliche Folge von Gefchichtfchreibern über 
jede Dynaftie oder Fönigliche Familie big zu unfern 
Zeiten hat, Dbgleich hiedurch eine anfehnliche Långe 
von der vorgegebnen alten Geſchichte der Chinefer 
verſchwindet, fo ift gleichwol die ist genannte noch 
fo alt, und von fo vefter Gewißheit, daß wol feine 
Nation auf dem Erdboden ihres gleichen aufmweifen 
fann. Aller Dynaftien, die nebenfeitigen uneinge- 
rechnet, find ein und zwanzig; und es ift ein bes 
fonders glücklicher Zufall, daß alle chinefifchen Ges ” 
fehichtfchreider fich hier in der Füniglichen Biblio⸗ 
thek finden. - Die Chinefer geftehen jelbft, daß fie 
in ihrer alteften Gefchichte ungewiß find, fie geben 
fie auch keinesweges für gewiß aus; fie find alfa 
billiger, als die vorgegebenen ftarfen Geifter, die 
den ältften Sefchichtfehreiber der Welt, Moſe, gern 
aus dem Wege geräumt ſaͤhen u.ſ.w. Wenn bie 
Chineſer — — Chinnon, und mehrere 
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nennen, fo thun ſie das, ſo wie wir vom Kronus, 
Saturnus, und andern reden, ohne die Zeit zu 
wiſſen, und als Fabeln. Wir in Europa ſinds nur, 
die ſich drum ſtreiten, und dieſen den Namen Ges 
ſchichte geben wollen. Ferner glaubt Hr. de Guig⸗ 
nes, daß die langen Berechnungen von aſtronomi⸗ 
ſchen Beobachtungen bey den Chineſern von den 
Chaldaͤern und Aſſhrern entlehnt ſind, indem ſie ſo 
genau uͤbereinkommen, und voͤllig gleichviel Jahre 
ausmachen, Aus allem dieſem folgt, daß die chis 
neſiſche Gefchichte zuförderft 1200 Jahre in ihrem 
Anfange verliert, die man ihr mit Unrecht gegeben, 
da man fie 2300 Jahr vor Chrifti Geburt angefanz 
gen, und behauptet hat, fie gründe fich auf 38 Ver⸗ 
finfferungen, von welchen die erfte ungewiß, auch 
die Zeit nicht beftimt ift, da fie eingetroffen, nicht 
anders, wie die in Griechenland, der man den Nas 
men Thaletis Finfterniß, gegeben, auf welche wol 
. niemand eitte Gefchichte gründen fann; die andere ” 
fallt ungefehr 800 Jahr vor Chrifti Geburt, aber 
bie übrigen 36 find gewiß, und fehr gut beobachtet, 
Herr de Guignes glaubt, daß diefe 1200 jahre, 
die mit Kayſer Nao 2337 Jahr vor Ehrifti Geburt 
anfangen, nad) Egypten zu verfegen find, und mar 
fie nachher mit Unrecht der chimefifchen Gefchichte 
gegeben hat, wie wenn die Schweden mit König 
Forniother oder Oden eine efchichte von Amerika 
anfingen. Es ift merfwürdig, daß Hr. de Guig: 
nes in den älteften Nachrichten der Chinefer folche 
Stellen anzutreffen glaubt, die Beziehung auf Jo: 
feph und Moſe zu haben fcheinen, Er arbeitet 
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fleißig, immer mehr Licht hierin zu erhalten. €3 ‘ 
ift ein Vortheil får ihn, daß er eine Frau hat, die 
ſowol groffe Einfichten als guten Geſchmack beſitzt: 
fie fann Wörter in den chinefifchen Wörterbüchern 
auffchlagen, ihrem Gemahle famlen helfen, u. dgl. 
und ift alfo ihrem Manne im eigentlichen Verſtande 
eine Gehuͤlfinn. Sie haben einen jungen Sohn und 
eine Tochter. Der Sohn ſtudirt fleißig, und moͤg⸗ 
te mit der Zeit in ſeines Vaters Fußſtapfen treten. 
Herr de Guignes iſt etwas uͤber 40 Jahr alt, ma⸗ 
ger, und klein von Wuchs, wie Hr. d'Alembert, 
einfach und ungekuͤnſtelt in der Lebensart, macht 
aͤuſſerlich kein groſſes Aufſehen, hat aber ein vore 
trefliches Genie, und auſſerdem ein ſehr ehrliches 
und gutes Herz. Er hat verſchiedene Aemter, und 
dazu gehoͤrige Beſoldungen, iſt auch von denen, die 
das Journal des Scavans ſchreiben. Der König gab 
ihm aufferdem verwichenes Jahr eine jährliche Zus 
lage von 1000 Livres, die der gelehrte Here Bar: 
thelemi, der fid) durch die Erflärung der palmys 
renifchen und phönicifchen Anferiptionen bekannt 
gemacht hat, mit dem Vorbehalt abtrat, daß Herr 
de Guignes fie befommen follte, Sch führe dig 
als einen Beweis einer feltenen Freundfchaft an, - 
die fonft leicht aufgeopfert wird, wenn es auf Mein 
und Dein anfomt, 

Nun habe’ ich genug, und, wie ich fürchte, - 
vielleicht fchon zuviel, vom Heren de Guignes auf 
der hiftorifchen Seite gefagt. Doch nod) ein Wort. 
An feiner Hiftoire des Huns, die aus arabifchen 
und chinefifchen Handfchriften gegogen ift, hat er 
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zehn Jahre gearbeitet, und er war noch ziemlich jung, 
als er dieſelbe anfing. Nun muß ich etwas von 
ihm als Philologen ſagen, wo ich ſeine Abhandlung 
von den Hieroglyphen vorbey laſſe, welche bald wer⸗ 
den zu leſen ſeyn, wenn dieſer Band von den Arbei⸗ 
ten der Akademie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften heraus⸗ 
koͤmt. Ich will nur eine Handſchrift nennen, die 
er mir geliehen, und ein Memoire hiftorique et cri- 
tique fur les langues Orientales enthält, dag vielleicht 
mit der Zeit gedruckt wird. Dig ift die erfte Gram- 
maire Raifonnée über die morgenländifchen Spra- 
chen, dergleichen niemand vorher zu verſuchen ges 
wagt hat. Sie zeiget den Urſprung, die Gefchichte 
und Befchaffenheit der Sprachen oder Mundarten, 
die vormals von den Hebraͤern, Chaldaͤern, 


= DPhönisiern, Syrern, Samaritenern, Egyptern 


und Hartbaginenfern geredet worden, und die 
nod) von den Arabern und Hethiopern, und zum 
heil von den Copten geredet werden. Herr de 
Guignes geht folglich weiter, als irgend jemand 
vor Ihm, da er gegen Jablonſki's Behauptung zeigt, 
daß auch das Coptifche eine, obgleich etwas vers 
fhiedene, Mundart von den übrigen morgenlättz , 
difchen Sprachen ſey: ja, was noch neuer ift, daß 
in der chinefifchen Schrift die orientalifchen Spras 
chen verborgen liegen, Um die Grundbedeutungen 
der alten chinefifchen Wörter wieder zu finden, ges 
braucht Hr. de Guignes auch mit Nußen die ara- 
bischen Wörterbücher, die den chinefifchen neues 
Licht geben. Er zeigt, daß alle gefittete Voͤlker in 
der Welt, die fehreiben koͤnnen, felbft die Indianer 

mit 
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mit einbegriffen, ihre Buchſtaben von einem der 
obengenannten Völker befommen haben, und dag 
fie zuerſt von Hieroglyphen, als der erften und einz 
fachften Schreibart, abſtammen. Die ältefte Spra⸗ 
che hatte nur einfylbige Wörter, die aus zwey Konz 
fonanten beftanden, vie folglich die Wurzel ſelbſt 
ſind, die man nachher mit dem dritten Conſonanten 
vermehrt hat, um die Bedeutung der Wurzel ge⸗ 
nauer zu beſtimmen; daher denn dieſe aufgekomme⸗ 
nen neuen Stammwoͤrter aus drey Conſonanten 
oder zwey einſylbigten Woͤrtern beſtehen, von wel⸗ 
chen jedes feine Bedeutung gehabt. Er nimt an, 
daß die Zeichen der Vocalen nicht mit den Confoz 
nanten gleich alt, aber die nachher angenommenen 
Docalen die rechten und zu der Sprache gehörigen 
find, welches gegen Maſclef und Hr, Houbigant, 
der ein ſtarker Mafelefianer ift, angemerft wird, 

Ich muß hier diefe trockne Materie abbrechen, 
weil ich beforge, daß Sie ihrer ſchon überdrüßig 
find, Doch erlauben Sie mir ein Wort von dem 
eriwehnten Hrn. Houbigant, der ein ganz andrer 
Hhilolog ift, als Hr. de Guignes. Es iſt bekannt, 
daß er fehr viel gefchrieben, und oft gewagt hat, 
die hebräifchen Redensarten, wie Llericus, su core 
rigiren, aus Unwiſſenheit im Arabifchen und dem 
Gange der morgenländifchen Sprachen, deren Stus 
dium das fiherfte Verwahrungsmittel ſowol gegen 
Unkunde als eigenmachtige Kuͤhnheit ift, Er ift nun 
gang faub, ſo daf man auf eine Tafel fchreiben 
muß, wenn man mit ihm reden will; er ift auch, 
wie alle Alten, in feine Meynungen verliebt. | 
45 Nun 
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Nun vom Hen. le Beau. Er iſt ſchon vorhin 
durch ſeine Hiſtoire du Bas Empire bekannt, wovon 
der ııte und rote Band voriges Jahr herausgekom⸗ 
men find. Er ſagt, daß dag übrige von dieſer Ge⸗ 
ſchichte eben ſo viele Baͤnde machen werde, ſo daß 
er itzt erſt den halben Weg zuruͤckgelegt hat, wenn 
man nemlich nach ber Zeit urtheilt, die noch rück 
ſtaͤndig iſt. Allein was die Materialien und Be— 
gebenheiten betrifft, ſo ſind ſie von nun an weder ſo 

merkwuͤrdig, noch ſo haͤufig, wie vorher, „ſo daß 

„meine Geſchichte vom Bas Empire, ſagte er einmal, 
„wie eine Pyramide wird, die mit einer groſſen Flaͤ⸗ 
‚‚che anfängt, aber immer kleiner und kleiner wird, 
„bis fie fich in eine Spitze endiget.“ Er ift ein 
grundgelehrfer Mann, fowol im Lateinifchen als 
Griechifchen. Insbeſondre glaubt man, daß erin 
der erfiern Sprache feines gleichen nicht habe; und 
es wird ſchwer feyn, einen fo unentbehrlichen Se— 
erefair in der Academie des Belles Lettres dereinft 
zu erfeßen; ein Geſtaͤndniß, das ich von vielen ihrer 
Mitglieder gehört habe, Erift ein eben fo ſtarker Rhe⸗ 
tor als Drator, welches man nicht alleseit beyfammen 
findet. Es ift ein befonderes Vergnügen, ihn im 
College Royal den Cicero erklären zu hören; feine 
Zuhörer find Dffictere, Nitter, Profefforen, Advo⸗ 
faten und Abbeen, nebft Ausländern von vielen Na⸗ 
tionen. Sch habe gehört, daß viele von ihnen ges 
ſtanden, fie hätten, ohngeachtet fieden Cicero vorhin 
fehr wohl gelefen, und Erflärungen darüber gehört, 
ihn doch nie fo wohl verftanden, nie fo viel Schön 

heiten gefehn, nie einen fo deutlichen Zufammenhang 
| aller 
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aller Ausdruͤcke erhalten, als wenn ihn Hr. le Beau 
erklaͤre: denn er macht Bemerkungen über die Wor⸗ 
te, Alterthuͤmer und Gebraͤuche (wobey er Cicero 
mit Demoſthenes und andern vergleicht), daß 


man zuweilen in Rom zu ſeyn, und Cicero ſelbſt zu 
hoͤren, glaubt. Auſſerdem iſt er bey einem Collegio 


der Univerſitaͤt griechiſcher Profeſſor, wo er Plu: 
tarchs parallele Hiſtorien lieſet. Hier muß er ſich 
nach den Zuhoͤrern bequemen, die nur junge Leute 
ſind, er thut es auch mit einer ausnehmenden Deut⸗ 
lichkeit. Er iſt etwas uͤber 60 Jahr, und lebt als 


Wittwer; hat nur eine Tochter, die an einen Ad⸗— 


vokaten im Parlamente verheyrathet ift, Er arbeir 
tet mit ungemeiner Betriebſamkeit, von 4 oder 5 
Uhr, Morgens, den ganzen Tag über, bis fpat in 
die Nacht: er ift auch ein wahrer Polyhiftor, und 


kennt die Philofophie, Chemie, Phyſik, felbft die 


fehmedifche Gefchichte und Geographie. Einem 
Schweden koͤmts luftig vor, wenn er ihn die Namen 
auf franzöfifche Art ausfprechen hart, Dhngeach- 
tet er fo viel arbeitet, tft er doch ziemlich fett und 
munter, Er ſcherzte einmalüber fich felbft im College 
Royal, da er von pingui Minerva ſprach. 
Ich darf Hr. Capperonier nicht vergeffen, 
ob er gleich dag College Royal vergißt, wo er in 
Jahr und Tag nicht gewefen ift, ohnerachtet er auf 
dem Lectionsverzeichniffe anfchlägt, daß er über den 
"Ariftophanes öffentlich list, Er ift, wie ein jeder 

glaubt, ein ſtarker Grieche, theilt fich aber nicht fehr 
mit. Er hat den Sophocles mit vielen gelehrten 
Commentarien drucken laſſen; das Werk iſt aber 
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noch nicht herausgegeben, ohngeachtet es ſchon ſeit 
10 Jahren fertig gedruckt liegt, auſſer dem letzten 
Blatte des Regiſters, das er in der genannten Zeit 
noch nicht fertig machen koͤnnen. Der Buchdrucker 
iſt mit dieſer Anekdote oder vielmehr Anekdoſis nicht 
ſehr zufrieden. Vorher hat Hr. de Capperonier 
den Anakreon herausgegeben. Ich habe oben er⸗ 
wehnt, daß er Koͤnigl. Bibliothekar iſt, und hier iſt 
er fleißiger, als im College Royal. Er iſt Bruders 
sohn des gelehrten Capperonier, der für den größ- 
ten Griechen feiner Zeit gehalten wurde, und fich 
Durch feine vortrefliche Yusgabe vom Buintiliende 
Fannt gemacht hat, die neuer als die holländifche vor 
Burmann ift und diefe übertrifft, Es iſt die befte 
Ausgabe, die man von diefen römifchen Rhetor hat. 
Ehe ich das College Royal verlaſſe, muß ich 

. einer Streitigfeit erwehnen, die neulich dafelbft ent- 
Fand, und zwar daher, dag Herr Garnier, den 
Sie ſchon vorher aus feiner Hiftoire de France fer 
en werden, die er nad) Herrn Velly fortfest, Pros 
feſſor im Hebräifchen war, aber diefe Sprache mes 
der fonderlich Fennt, noch liebt, und: deswegen, ohs 
ne die übrigen Profeſſoren und felbft den Inſpector 
zu fragen, dem Herrn Grafen von S. Slorentini, 
Minifter und Staatgfeeretair, der dag College Ro- 
val in feinem Departement hat, vorftellte, es ware 
nicht noͤthig, zwey Brofeffuren im Hebräifchen beym 
College Royal zu haben, da fo wenig Zuhörer må 
zen, hingegen wäre eine Profeffur in der franzöfiz 
schen Geſchichte nothwendiger. Der Minifter vers . 
fuhr bey der Sache im Eonfeil fo, daß diefe Mendes 
rung 
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rung gefchahe, ohne daß jemand vor denen, die es 
anging, drum wußte, bis fie eg, fo wie ich, in der 
Zeitung laſen, welches fie denn febr befremdete. 
Man hat dem Herrn Garnier deswegen, ſo wol in 
der Akademie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, deren 
Mitglied er iſt, als in dem College de Frange viele 
Vorwuͤrfe gemacht. Itzt wird daran gearbeitet, 
dis wieder umzuaͤndern. Man glaubt, e8 ſey Schaz 
de, alte gute Einrichtungen umzuſtoſſen, die Sranz I, 
der Vater der Wiffenfchaften in Frankreich, gemacht 
hat; es fündige eine Barbaren an, wenn der Ges 
ſchmack und die Neigung zu den alten Sprachen ei⸗ 
nen folhen Stoß befäme; das College de France 
fey für die fehwerern und höhern Sachen geflifter, 
die man fonft nicht Gelegenheit habe zu lernen; man 
koͤnne die Gefchichte felbft leſen; e8 fey Faum in gang 
Frankreich ein Lehrſtuhl im Hebräifchen, auffer dies 
fen beiden und einem in der Sorbonne, welcher neu⸗ 
lid) vom Herzog von Orleans geftiftet, und fie 
Anfanger iftz ein Profeffor in der franzöfifchen Gez 
ſchichte fönne politifche Parteyen machen, die ents 
weder das Minifterium oder dag Parlament anges 
hen, wenn er vom Urfprunge des Staatsrechts res 
den folle, welches unter einer monarchifchen Negies 
zung allzeit gefährlich fen, nebft mehrern Gründen, 
die man gegen die Gefchichte anführt. Man denkt 
auch dag Parlament hierin zu mifchen, und eg das 
bin zu bringen, daß es die neue Verordnung nicht 
enregiftrire, Herr Garnier ift fonft im Griechi⸗ 
ſchen gefchickt, und hat vor dem die Profeffur darin 
geſucht. Wie ſeine Geſchichte beſchaffen ſey, wer⸗ 
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den Sie ſelbſt am beßten beurtheilen. Sie iſt hier 
nicht beſonders wohl angeſehen. 

Nun mag es vor dismal vom College Royal de 
France genug ſeyn: id) muß nur nod) anmerken, 
daß jeder Profeſſor dreymal in der Woche lieſet, und 
dafuͤr jaͤhrlich nicht mehr als 600 Livres hat, obs 
gleich die erfte Einrichtung von 200 Ecus d’Or für 
jeden Profeffor jährlich war. Ueberhaupt iſt su 
merfen, daß die Gehalte hier überall Elein find, und 
deswegen arbeitet ein jeder defto fleißiger, um dec 
fio mehr Dienfte beftreiten, und mehrere Beſoldun— 
gen habenzu Fönnen, welches hier erlaubt iſt. Sich 
glaube, daß Hr, de Guignes wohl 7 bis 8 Bedie⸗ 
nungen hat, die ihm zufammen ohngefehr 6000 Li 
vres im Fabre einbringen Eönnen: eben fo Herr 
le Beau. Man rechnet dis als einen Nutzen für 
die Wiffenfchaften, indem es zu Fleiß und Arbeit 
aufmuntert: wenn man einen Dienft mit einen Flei- 
nen Einfommen erhalten, fucht man fich gefchickt zu 
machen, einen andern dazu zu befommen, u. ſ. w.; 
anftart, daß ein Dienft, den man mit einem guten 
Gehalte hat, Wolluft und Müfiggang erzeuger, inc 
dem man Feinen weitern Reiz zur Arbeit hat, So 
urtheilet man wenigſtens hier. 

Hier. ift die beßte Gelegenheit in der Welt, alles, 
und zwar umfonft, zu lernen, fo, daß man hier 
nichts wohlfeiler hat, als Gelehrfamfeit und Wif 
fenfchaften, und nichts theurer, als Ergößungen 
und Thorheiten, Die Studien find in groffen Ans 
fehen; das, was ben ung Pedanteren heißt, zu gehen 
und in einem Buche zu Iefen, menn man in Gefell- 
ſchaft 
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fchaft andrer auffen fpaßieren geht, ift hier nicht 
nur allgemeiner Gebrauch, es ift ſogar anſtaͤndig 
und vornehm. Ein Duc und Pair, ein blaues 
Band, gehen oft mit einem Buche in der Hand in 
Luxembourg, den Tuilerien, und andern-öffentlichen 
Spasiergängen; ja, man fieht nicht felten Damen 
gehn und leſen. Man geht und fudire auf den 
Strafen, und im Wagen fist man mit dem Buche 
in der Hand, Dis fam mir anfangs wunderbar 
vor, indem man bey uns faum ein Buch auf der 
Straſſe tragen, viel weniger drin lefen mag. Hier 
rennen, wie man es nennt, alle nad) Wis. Herr 
trollet hat mehr als faufend Zuhörer und Bewun⸗ 
derer, fo oft er list, welches erwöchentlich dreymal 
thut. Er macht and) jedesmal viele und artige 
Verſuche in der Naturlehre, daf es auch fogar Kinz 
dern Vergnügen macht, Gr ift mit einer unglaub- 
lichen Menge Eoftbarer Werkzeuge verfehen, die der 
König bezahlt, fowol zum Beßten des Publikums, 
als dafür, daß. er des Sonntags nad) Derfailleg 
faͤhret, und den Dauphin in der Naturlehre unter- 
richtet, Er drück ſich auch mit einer ausnehmen⸗ 
den Deutlichfeit aus, und macht durd) fein anges 
nehmes Wefen diefe Wiffenfchaft bey jedermann bes 
liebt, And hierin wird Herr Briffon, der die Sur- 
 vivance auf feine Bedienung befommen, Mühe has 
ben, e8 ihm gleich zu thun. 

Ihrer Merfwürdigfeit halber muß ich auch mit 
wenigen Worten einer Eleinen Arbeit ermehnen, die 
der gelehrte Fourmont nachgelaffen hat, und ver: 
muthlich bald herausfommen wird, Es iſt eine 
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eben fo neumodige als wißige Erflärung der Offen⸗ 
barung Idhannis. Er halt diefe Offenbarung nicht 


für eine Weiffagung, fondern für eine Abbildung . 


oder Borftellung der ganzen heiligen Schrift, ſowol 
alten als neuen Teffaments, worin jedes Buch durch 
irgend eine merfwürdige Stelle aus demfelben abs 
gebildet wird, fo daß Johannes auf eine poefifche 
Art den Ehriften einen Abriß von allen Büchern der 


heiligen Schrift geben will, So ift Kap. 6,1, der | 


Donner eine Anfpielung auf die Gefeßgebung, wel 
che fär die Juden den vornehmften Theil der Bä 


cher Mofis ausmacht, folglich werden hiemit die 


5 Bücher Mofis bezeichnet. Das weiſſe Pferd mit 
dem Reuter, der Bogen, Krans und Sieg hat, ift 
der fiegende Sofa. Das rothe Pferd bemerft den 
Gideon, und folglic) das Buch der Nichter, und fo 
weiter, Das Thier mit 7 Håuptern und 10 Hörs 
stern, ift Demetring, der zuerft in Nom gefangen 
war, und nachher König in Syrien wurde; er war 
ein groffer Verfolger der Juden, fein Name enthält 
auch völlig die Zahl 666, wenn jeder Buchftab in 
der Rechnung nach dem Werthe genommen wird, 
den er im forifchen Alphabete bat, Im 14ten Kap. 
werben alle Bücher des neuen Teftaments bezeich- 
net, jedes mit feinen Anfpielungen., Das 17te Kas 
pitel wird aus der Gefchichte erflärt., Das Weib, 
das auf dem Thier fist, ift Jeruſalem. Die fieben 
Häupter, die dag Thier hat, find die fieben Fürften 
aus dem herodianifchen Haufe: 1) Herodes der 
Groſſe. 2) Herodes Antipas. 3) Archelaus. 4) 

Philipp, König in Trachonitis. 5) Agrippa der 
i Aeltere. 
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Aeltere. 6) Herodes, König in Chalcig, 7) Agrippa 


(GRE 


der Jüngere, Die 10 Hörner find die zehn römifchen 


‚Statthalter. in Syrien, die alleit die herodianifche 
Familie unterſtuͤtzten u.ſ. w. Herr le Roux des - 
Hauterayes iſts, der dis Buch herauszugeben 
denkt; er hat, als Verwandter, alle vom Fourmont 
hinterlaſſene Handſchriften im Verwahr, deren 
recht viel ſind. Man kann ſie in dem Verzeichniſſe 
ſehen, das davon in Amſterdam herausgegeben iſt. 
Seit ſo langer Zeit Fourmont todt iſt, iſt noch nicht 
eine einzige herausgekommen. 

Es wird Ihnen vielleicht nicht unangenehm ſeyn, 
wenn ich ein Wort von der Ceremonie erwehne, die 
vom Koͤnige in Frankreich am gruͤnen Donnerstage 
verrichtet wurde, da er dreyzehn Knaben die Fuͤße 
wuſch, fie heißt: la Cene; id) war Zuſchauer dabey 
zu Verſailles. In einem groſſen Saale wurden 
13 Knaben in Ordnung auf einen langen Tiſch ge⸗ 
ſetzt, in einem andern Saale 13 mal 13 oder 169 
hoͤlzerne Schuͤſſeln mit Eſſen auf einen Tiſch genau 
im Viereck; alle Gerichte waren von Fiſchgemuͤſe 
und Fruͤchten, keins von Fleiſch wegen der Faſten. 
Morgens um 10 Uhr fam der König mit den Prinz 
zen und dem Hofftaate in den Saal, wo die Kna⸗ 
ben ſaſſen; nachher wurde eine Predigt gehalten, die 
recht gut war; dann gab ein Bifchof den Gegen- 
waͤrtigen Abſolution für alle Sünden, und fo ging 
das Wafchen ar, welches einer von den Hofleuten 
an des Königs Seite verrichtete; der Dauphin trock- 
nete die Füße mit eigner Hand, und fo bald der Fuß 
abgetrocknet war, kuͤßte der König denfelben, Als 
dag Fußwaſchen vorbey war, wurde das Eſſen von 
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dreyzehn Prinsen hereingetragen. Zuerſt Fam der 
Dauphin mit dem Brodte, darauf fein ältrer Brus 
der, Graf von Provence, mit dem Weite, ihm folgte 
der jüngre Bruder, Graf von Artois, mit Vitsboh— 
nen, und darauf die Prinzen vom Geblüt. Der 
König, der bey den Knaben ſtehen geblieben war, 
nahm jede Schüffel an, und reichte fie einem Erz 
bifchofe zu, welcher Dberhofprediger iſt, diefer gab 


ſie einem andern, der fie in einen groffe und hohen 


Korb fette, den die 13 Schüffeln zufammen voll 
machten, Einen folchen Korb befam ein jeder von 
den Raben, nebft einen Beutel mit 13 Ecus, wel 
ches 39 Livres macht, und damit ging der erfte Kna⸗ 
be ab. So £rugen die Prinzen 13 maldag Effen, und 
jedesmal 13 Gerichte, herein, und bey jedem mal 
ging ein Knabe mit feinem Korbe fort, der eine voͤl⸗ 
lige Laſt augmachte, und von zwey Leuten getragen 
wurde, Die Knaben affen alfo nicht auf dem Schloffe, 
Nachdem dis gefchehen war, ging der König mir 
dem ganzen Gefolge in die prächtige Hoffapelle, wo 
damals ein Grabmal, dag Chrifti Grab vorftellte, 
von mehr als 200 Achten und mit Gold eingelegten 
Dorcellainflafchen gemacht war, worin die fchönften 
Blumen ftanden, die man aug den unvergleichlichen 
Gärten bey Trianon dahin gebracht hatte, Diefe 
Blumenflaſchen waren feſtonsweiſe geſetzt, und 
machten dem Auge einen ſehr ſchoͤnen Anblick. Nach⸗ 
dem die Meffe unter der Muſik der Hoffapelle ges 
halten war, trat der König mit den Prinzen und 
Mesdames de France vor dag Grab, und fielen das 
ſelbſt ſaͤmtlich auf die Knie Ueberhaupt muß man 
| geftehen, 
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geftehen, daß an diefem glänzenden Hofe mehr Got⸗ 
tesfurcht ift, als man vielleicht glauben follte, Jeden 
Morgen thut der König, wenn er angefleidet ift, 
zuerft fein Gebet in feinem Zimmer; er fällt zugleich 
mit feinen Geiftlichen auf die Knie, in Gegenwart 
aller Anweſenden, die dann rund herum in demſel⸗ 
ben Zimmer ſtehen. Ich bin verſchiedene mal des 
Morgens zugegen geweſen, wenn er ſein Gebet ver⸗ 
richtet. Darauf geht er zur Kirche und wohnet der 
Meſſe bey, und das vermuthlich jeden Tag, Der. 
ganze üßrige Hof folgt des Königs Beyfpiel; und 
die ganze Welt weiß, was für leuchtende Beyſpiele 
von Gottesfurcht und Tugend die Königinn in ih⸗ 
rem Leben gab. Den des Königs Bette im Para 
desimmer zu Verſailles ift eine Fleine Tafel an der 
Wand beveftiget, die mit vergoldeten Buchſtaben 
befchrieben ift. Sie enthalt König Ludwigs XIV. 
legte Worte ant den isigen König. Es find ihrer 
nicht fo viele, daß fie hier nicht Nam haben koͤnn⸗ 
ten: Dernieres Paroles du Roi Louis Quatorze au 
Roi Louis ‚Quinze, fon Arriere-petit-fil, Mon 
cher Enfant! Vous allez &tre bientöt Roi d’un grand 
Royaume; ce que je vous recommende le plus for- 
tement, et de nm’oublier jamais les obligations, 
que Vous avez aDieu: fouvenes vous, que vous 
lui devez tout ce que vous etes, Tachez de con- 
ferver la pace avec tous vos voifins: j’ai trop 
aimé la guerre, ne m’imitez pas en cela, non plus 
dans les trop grandes depenfes, que j’ai faites, 
Prenéz confeil en toutes chofes, et cherchez å con-- 
Haitre le ımeilleur , pour le fuivre toujours, Sou- 


DA lagez 
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lagez vos peuples le plutôt que vous le pouvez, 
et faites ce que j’ai eu le malheur de ne pouvoir 
pas faire moi meme. -N’oubliez jamais les grandes 
obligations, que vous avez à Madame de Venta- 
3 dour. Pour moi, Madame, ajouta-t-il, en fe tour- 
nant vers elle, je fuis bien fache de n’ötre plus en 
Etat de vous marquer ma reconnoiflance. I finit 
en difant à Mfr. le Dauphin: Mon cher Enfant! 
je vous donne de tout mon coeur ma benediction: 
et il Pembrafla enfuite deux fois avec de grandes 
margues d’attendriffement. Aus des Königs Ges 
ficht Teuchter nichts, als Güte und Gnade, hervor, 
und man hat oft Öelegenheit, feinen huldreichen Um⸗ 

gang mit denen zu fehen, die um feine Perfon find. 
Der König von Daͤnnemark wird fehr geliebt, 
nicht nur am Hofe, fordern überall, Es gelang 
ihm, in der kurzen Zeit von 7 Wochen Faller Herzen 
fur fich einzunehmen, Herr du Sejour, Parlac 
mentsrath, drückte fich in einem Memoire über den 
Durchgang der Venus unter der Sonne den Z3ten 
Junii 1769, dag er in der Akademie der Wiffenfchaf: 
gen, wovon er Mitglied ift, vorlag, folgendermaffen — 
über diefen König ang: Un jeune Prince, que PA- 
mour de fes Sujets arrache aux plaifirs et. aux hom- 
anages d’une Cour brillante, pour comparer lui 
méme, les meurs, les-loix, les ufages des differentes 
Nations de l’Europe; un Prince en un mot, qui a 
voulu connoitre les hommes, avant de les gouver- 
ner, ne pouvoit &tre infenfible & des objets d'un - 
genre different, mais egalement dignes d’une ame 
elevee, nemlich Sternfundige nad) Norwegen hin | 
auf 
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nuf zu ſchicken, um dieſe Erſcheinung zu beobachten, 
Ueber die ſchwediſchen Sternkundigen aͤuſſert ſich 
Herr du Sejour alſo: Le zele, qui anime les Aſtro- 
nomesSuedois, ne laiffe aucun lieu de douter, qu’- 
il ne fe trouye quelque Obfervateur dans le Ville de 
Torneå, deja celebre par la mefure de la terre. 
La durée obfervee du paflage yfera de rı et dems 
mimutes de tems plus longue, que pour le Centre 
de la Terre, Es ift gewiß dran gelegen, igt wohl 
zu beobachten, denn man wird nachher lange genug 
drauf warten müffen, inden, nach Hrn, du Sejours 
Berechnung, on n’obfervera plus de paffage de Ve- 
nus par le Soleil, qu’en 1872, 1996, 2004, 2109 
21 17. 

Sch war zu Fontainebleau, als der König von 
Daͤnnemark zuerft von dem’ Koͤnige von Frankreich 
einpfangen wurde, Sch will der Pracht und des 
Aufwandes nicht erwehnen, der damals da herrfchte, 
‚Calle Zeitungen waren voll davon,) fondern als ein 

Schwede Ihnen lieber berichten, daß id) den Ort fahe, 
wo die Königinn Chriftina den unglücklichen Aros 
naldefchi ermorden Tieß; ec heißt Gallerie des Cerfs, 
weil die Wände mit groffen Hirfchgeweihen geziert 
find. Die Mönche bey Fontainebleau verwahren 
fein Panzerhemd, dag vecht ſtark von Stahleingen 
gemacht ift, und feinen Säbel, womit er, obgleich 
‚vergeblich, fich zu wehren fuchte: er hatte dag an 
dem Tage erwartet, und fich darum mit einem fo 
fchweren Hemde verfehen, 

Sch hatte dort zu Fontainebleau, und nachher 
Berfchiedene mal die Ehre, dem dänifchen Premierz 
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"22 


minifter, Hrn. Grafen von Bernftorff aufzuwar⸗ 


ten, Er beklagte bitterlich den alzufruͤhzeitigen Hinz 
tritt des grundgelehrten Profeffors Forſkaͤl; er ſag⸗ 
te, man würde ihm Gerechtigkeit wiederfahren laf 
fen, und fein Andenfen in dem ehren, was von der 
arabifchen Reiſe herausgegeben werden fol, Der 
Graf von BBernftorff ift felbft ein Herr von groffen 
Eigenfchaften und weitausgedehnten Einfichten: 
Ben der Gelegenheit, da der König von Daͤnnemark 
auf der Föniglichen Bibliothek hier in Paris war, 
fragte der König nach dem Hrn. de Guignes, und 
als er vorgeftellt und mit befondern Gnadenbezeu⸗ 
gungen empfangen wurde, fing der Graf Bernftorff 
an, dem Könige einen vollftändigen Bericht von 


des Hen. de Guignes Verdienften und Arbeiter 
zu machen, und zwar mit einer folchen Genanigfeit, 


daf Hr. de Guignes recht darüber erflaunte, 

Es foll eine neue Auflage von der Encyclopås 
die gemacht werden, die mit vielem Neuen vermehrt 
wird, Sie wiffen bereits, daß, und warum dieſes 


in gewiſſer Abficht vortrefliche Werk nicht allen gez : 


faͤllt. Insbeſondre zeigt die Academie Royale. des 
Inferiptions et des belles Lettres feine befondere 
Freundſchaft gegen die Herren Encyelopädiften, weil 
fie gewiſſe Grundpfeiler angreifen, die das Gebaude 


der Wiffenfchaften ftügen, Gang neulich ift hier 


ein Bud) herausgefommen, welches zuerft Moife 
venge hieß, wovon man aber nachher den Titel åns 
derte, fo daß er igt lautet: Lettres de quelques 
Juifs, Portugais et Allemands aMr. de Voltaire, 
avec des Reflexions critiques etc, et un petit Com- 
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mentaĩre, extrait d’un plus grand; & Lisbonne et 
fe trouve å Paris. 1769. 8. 424 S. Hier werden 
dem Hrn, von Voltaire feine häufigen Fehler, Wi⸗ 
derfprüche und Irrthuͤmer reichlich gegeiget, doch ‘ 
mit befonderer Höflichkeit und Achtung für feinen 
groffen Geift und feine Arbeiten, que je regarde, 
wird ©. 6. gefagt, comme une Bibliotheque; über 
welche Worte von dem Herausgeber diefe merkwuͤr⸗ 
dige Note gemacht wird: Jene fais, fi cet cloge 
eft digne de Mr, de Voltaire; jusqwici il n’a été 
donne à perfonne, de parler de tout et d'en parler 
"bien. La fphere de l’efprit humain a des bornes: 
au delä de ces limifes il perd toujours en profon- 
deur, ce qwil gagne en füperficie. in anderes 
Buch ift auch eben neulich gegen Herrn v. Voltaire 
heransgefommen: Supplement a la Philofophie de 
-PHiftoire de feu Mr, PAbbe Bazin; Amfterd. 1769. 
ift aber doch hier gedrudt. Ich habe noch nicht 
Zeit bekommen, es zu lefen, indem id) mich itzt mit 
einem fehönen Buche befchäftige, dag, obgleich nicht 
ganz neu, doch unter ung vielleicht noch nicht bes 
kannt if. Es ift: Traité de ia formation mecani- 
que‘ des Langues et des Principes phyfiques de PEty- 
mologie. Paris. 1765. 2 Bande in $,, wovon der 
erfte, auffer einem Difcours preliminaire von 54 ES, 
487 und der andre 534 ©. hat. Ich habe erfah- 
ren, daß der Verfaffer Herr de Broßes, Prafident 
a Mortier des Parlaments zu Dijon, if, Man 
fieht nicht viel Bücher von den Sprachen, die ſo 
wohl geſchrieben ſind, als dieſes; es leiſtet voͤllig, 


was der Titel fagt, und drüber, welches bey unſe⸗ 
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ver Titelraſerey felten iſt; es verdienef von allen ges 
kannt zu werden, die fich mit Sprachen und Etymo⸗ 


logie beſchaͤfftigen. Eins und das andre Fönnte 


doch unterfucht und müßte geandert werden, wie 
wenn er an verfchiedenen Stellen die Indianer für 
die Stammvaͤter des menfchlichen Gefchlechts und 
der Wiffenfchaften ausgiebt, u, dgl. Dis Buch ift 
bey der Encyclopädie gebraucht, und macht-darin 
viele Artikel aus, die faft ei die Sprachen 
betreffen. 
Ich babe die Ehre, zu ſeyn. ꝛc. 


Zweyter Brief. 
Paris, den sten October, —— 


Ich eile, Ihrem Verlangen ein Genuͤge zu thun, 
und Ihnen die ferneren Nachrichten von den Gelehr- 
ten und dem Zuſtande der Gelehrſamkeit in Paris 


in eben dem Geſchmacke, wie in meinem vorigen 


Briefe, mitzutheilen. Aber kann ich wol itzt eine 
groͤſſere Neuigkeit melden, als daß Zoroaſters 
Werk in Paris unter der Preſſe iſt? Herr Anquetil 


that vor einigen Jahren eine Reiſe nad) Indien, 


hielt fich dafelbft verfchiedene Jahre auf, ging mit 
Bramanen und andern um, und lernte bey den Ge⸗ 
bern die ältefte perfifche Sprache, die Zend heißt, 
und in welcher Zoroafter gefchrieben hat, Er 
brachte alle Werke diefes Weltweiſen mit fich, und 


; | überließ 
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überließ ſie, nebſt mehreren Büchern in altperfic 


ſcher Sprache, der Föniglichen Bibliothek hier in Pas 
ris, wo fie igt in blauen Sammet eingebunden vers 
wahrer werden, und die einzigen find, die in Euros 
pa fo vollftändig gefunden werden; denn in Enge 
land hat man nicht. alle, die hier find, folglic) konnte 


Doctor Hyde ein folches Werk nicht herausgeben, 


= | 


wie er verfprach, und Eyropa nun bald ſechzig Jahr 


erwartet hat, Hyde war nicht im Stande fein 
Verſprechen zu halten, denn erftlich Fannte er die als 
ten Sprachen Zend und Pehlvi nicht, fondern nur 
das neuere Perfifche; ferner hafte man in Europa 


noch nicht alle diejenigen Schriften des Zoroaſter, | 
die it hereingebracht find; endlich finden fich we 


ſchrieben find, Frankreich war es vorbehalten, dies - 
ſen uralten Weltweifen zuerft kennen zu lernen, und \ 


- 


der in England noch fonftivo in Europa, auffer Ba 
vis, irgend Bücher, die in der Sprache Pehlvi ges 


ihn in franzöfifcher Kleidung darzuftelfen, um ihn 


deſto beliebter zu machen, Es iſt doch nichts gerin- 


ges, daß man nun in franzöfifcher Sprache die er- - 


fien und ålteften Denkmäler eines alten und mächti> 


gen Volks zu ſehen bekoͤmt, dag vor mehr als 1200 


Jahren vernichtet wurde, und es muß nothwendig 


die Neugier derer reisen, die die efchichte ver Men- 
ſchen und die Archive des Alterthums kennen lernen 
wollen. Es iſt um defto fonderbarer, da die Spra- 


‚hen, in welchen diefe Bücher. gefchrieben find, ist 


völlig unfergegangen find, und nur noch von einigen 
wenigen in Indien, und vieleicht in Perfien, vers 
fanden werden, die‘ fie gelernt haben, wie die Ge; 


bern, aber von niemand in ganz Europa, ausge 
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nommen Hr, Anguetil, Er ift ſehr jung, von gu⸗ 
ter Gefundheit, und munterm Geifte; Mitglied der 
Academie des Inferiptions ete., und Dolmerfcher in 
den morgenlandifchen Sprachen, Der Titel feines 
Werks ift: Zend-Avefta, Ouvrage de Zoroaftre, 
eontenant les Ideis Theologiques, Phyfiques et Mo- 
rales de ce Legislateur, les Cer&monies du culte re. _ 
Higicux, qwiil a etabli, et plufieurs traits importans 
a P’ancienne Hiftoire des Perfes: traduit en Frangois 
fur l’Original Zend avec des remarques; precede de 
la Vie de Zoroaftre, et fuivi de la Cosmogonie des 
Perfes du Kirman et del’Inde, traduite de la langue 
Pehlvi; de Pexpofition de leurs ufages actuels tant 
eivils que religieux, et de deux Vocabulaires des 
Langues, dans lesquelles font écrits leurs anciens 
livres etc. par Mr, Anquetil, Es wird enfmeder 
am Schluffe diefes, oder im Anfange des Fünftigen 
Jahrs fertig, und einen groffen Band in 4. ausma⸗ 
chen. Auſſer dem, was igt im Titel genannt wor⸗ 
den, foll es auch eine Nachricht von Hr. Anquetils 
Reiſe nach Indien enthalten, und auf welche Art er 
fich die alten Bücher der Perſer verfchaffen koͤnnen, 
wie er die Sprachen, in welcher fie gefchrieben find, 
gelernt, ferner eine Nachricht von dem Abzuge der 
Derfer nad) Indien, und den merkwuͤrdigſten Bors 
füllen, die diefeg flüchfige Volk bis zum Jahr 1760 
betroffen habem Es fol zugleich von der Beſchaf⸗ 
fenheit der zendifchen Bücher, und den verfchiedes 
nen Exemplaren handeln, aus welchen der Verfaſ— 
fer fie überfegt hat. Zuletzt erfolgen zwölf Kupfer 
ftiche, die theils zu den Gebräuchen und Ceremonien 
der Perſer gehören, theils die Alpbabefe von der | 
zendifchen 


zendifchen, pehlsifchen und perfifchen Sprache, die 
aus den beten Handfchriften genommen find, nebft 
dem Anfange der Driginale felbft, enthalten. Die 
drey legten Kupferftiche find befonders merkwuͤrdig; 
fie enthalten in einer Inſchrift die Freyheitsbriefe, 
die die Juden in Cochin feit mehr als 1000 Jahren 
. von dem Kaifer auf der malabarifchen Kuͤſte, Scha⸗ 
ran Peoromal, befommen haben, ch erinneremich, 
von diefen Juden in der englifchen allgemeinen Welt⸗ 
gefchichte etwas gelefen zu haben, wo Hr, Hamil⸗ 
tons Neife zum Beweife angeführt wird, welcher 
fagt, daß diefe iſraelitiſchen Flüchtlinge ihre hebraͤi⸗ 
fchen Bücher, die fehr alt find, in Rupfer geflohen 
haben, daß fie eine Folge von allen Kaifern, unter 
denen fie gelebt, bis zum Salmanaffer hinan beft- 
gen, und daß fie in Cochin feit der affprifchen Ges 
fangenfchaft gewohnt haben. Sch weiß gewiß, daß 
ich did in der allgemeinen Gefchichte gelefen habe, 
erinnere mich aber nicht, in welchen Theile. Ber 
komme ich Zeit, den Hrn. Anquetil zu befuchen, fo 
will id) mich weiter von der Gefchichte diefer Juden 
zu unterrichten fuchen, fo weit er fie weiß, um fie 
Ihnen mitzutheilen. ch darf hier nicht unberührt 


laffen, daß er verfchiedene auf Palmblätter gefhrier 


bene Bücher mit gebracht hat; er hat mir viele derz 
gleichen gezeigt, die auf verfchtedene Art fonderbar 
zufammengeheftet und geftaltet find. Doch genug 
hievon. | 
Ein anderes merkwürdige Merk, dad unter 
der Arbeit ift, und nicht wenig in der Geſchichte auf: _ 
klaͤren wird, will ich ist nennen: es ift eine vollſtaͤn⸗ 
dige Beſchreibung der Kreuzzůge, mit allem, ‚ei 
fi ) 
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fi ch dabey in den Morgenlaͤndern merkwuͤrdiges zu⸗ 
getragen hat, aus arabiſchen Handſchriften genom⸗ 
ment, Es iſt Hr, Berteraud, ein Benedictiner, 
der daran arbeitet. Der Titel wird: Rerum a 
Francis in Oriente geſtarum Scriptores, es wird 
drey oder vier Bande in Folio ausmachen Man 
Haf zwar die Abficht, den arabifchen Text neben die 
Kateinifche lleberfeßung zu feßen, wenn man nur araz 
bifche Pettern haben Fanıt, die igt nicht in Paris, 
und kaum in ganz Frankreich in einiger Menge vorz 
Handen find, da man gleichwolsu des Cardinal Ride 
lieu Zeiten verfchiedene Bücher auf Arabiſch druckte, 
” dad aber nachher aus dem Gebrauche und Geſchmak⸗ 
fe, und folglid) ganz herunter gefommen, eben wie 
Hr, C. Fourmonts chinefifche Charaktere, Diefes 
Werk des Herrn Berteraud wird gleichfam ein 
Supplement zu den Rerum Gallicarum et Francica» 
‚zum Scriptoribus, wovon II Bande in Folio herz 
‚ausgefommett find; und der ı2fe tft auch bey den 
Benedictinern in in der Arbeit, Der König beftes 
Het ihnen jährlich einen Gehelt von 1200 Livres für 
die franzoͤſiſche Gefehichte, e8 find ihrer drey, die 
daran arbeiten, unter diefen Hr, Berteraud, Ich 
habe ihn einen Araber verfchafft, der voriges Jahr 
nach erlittenem Schiifbruche hieher gefoinmen, und 
um mir die ſchwerern arabifchen Handfchriften leſen 
zu helfen, täglich mit mir umgeht; ev geht auf gleis 
che Art Hrn. Berteraud zur Hand, und fchreibt 
die unleferlichen Handfchriften ab, die fich in den 
Bibliotheken finden, und die Kreuszüge ‚angeben, 
Sein Name ift Joſeph Shahin, er ift Kaufmann 
in Syrien BEN Au im mittelfandifchen Meere 
Schiff⸗ 
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| Schiffbruch gelitten, fånge nun an ein wenig fram 
zöftfch su reden, und wird daher brauchbarer; aber 
da er voriges Jahr zu mir Fam, konnte er nichts als 
feine Mutterſprache, das Yrabifche, und wenig Ita⸗ 
lieniſches, oder richtiger gefagt Lingua Franca. Er 
hat igt nichts anders hier su thun, und darum fo 
gute Zeit, mir im Arabiſchen zur Hand zu gehen; 
weil er aber ziemlich foftbar für: mich alfein zu hal 
ten war, machte ich ihr mit dem genannten Herrn 
Berteraud bekannt, welcher recht guten Nutzen 
von ihm hat, Hier ift zwar fonft fein Mangel ar 
Föniglichen-Seerefaird und Dollmetſchern, die das 
Irabifche fo gut, wie dag Sranzöfifche, reden, allein 
fie haben andere Befchäftigungen, und Fonnen nicht 
fo oft zu jemand ing Hans kommen, wie ed nöthig 
ift. Ich Fenne hier vier, die arabifch reden und 
Schreiben, von denen ich im vorigen Briefe Herrn 
Cardonna genannt habe, der auch Profeffor ins 
Arabiſchen ift, und eine aus den arabifchen Hands 
fehriften gezogene Gefchichte von den Arabern in 
Spanien und Afrika herausgegeben hat, welche fich 
in der Eöniglichen Bibliothek finden; er 7 20 Jahre 
in den Morgenlaͤndern geweſen. Aber ich darf hier 
den ſtaͤrkſten unter allen Dollmetſchern nicht vergef⸗ 
fen: es iſt Hr, le Grand, koͤniglicher Secretair; 
er iſt 40 Jahr drauſſen, theils in Egypten und Sy⸗ 
rien, theils in Conſtantinopel geweſen. Er hat in 
den Schulen der Araber und Griechen ſtudirt, re⸗ 
det und ſchreibt mit einer ungemeinen Fertigkeit, 
Arabiſch, Tuͤrkiſch und Perſiſch, und hat in dieſen 
‚Sprachen in Europa kaum feines gleichen, Sch 
babe ihn meinen Araber ſowol im Sieden, als im 
| © MR | 
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Schreiben oft verbeffern gefehen, Ein Ambaffadeur 
von Algier war vor Nicht langer Zeit hier, er vers ' 
wunderte fich über Hr, le Brands groffe Fertigkeit, 
Hrabifch zu reden: es ift ihm gleichviel, ob er Ara⸗ 
bifch, Särkifd) oder Franzoͤſiſch ſpricht. Er hat 
nicht mehr als ein Buch herausgegeben :; -Contro- 
verſe fur la Religion Chretienne et celle des Maho- 
metans par Mr. le Grand in 12. à Paris. €$ ift 
eine Leberfegung einer alten arabiſchen Handſchrift, 
woraus man fehen fann, was die Alten von dem 
Chriftenthume gedacht haben, Nun denkt er bald 
eine vermifchte Sammlung von Dichtern, Fleinen 
Erzählungen, Einfälfen u. ſ. w., aus arabifchen 
Handſchriften genommen, herauszugeben: er iſt ein 
kleiner magerer Mann, hat ein gutes Herz und viel 
Gottesfurcht, ungefehr 60 Jahr alt. Er beehret 
mich mit einer vertrauten Freundſchaft. 

sch darf hier, wenigſtens um des groſſen Nas 
mens willen, Herr Fourmont nicht übergehen, der 
auch Ueberſetzer in den morgenlaͤndiſchen Sprachen 
iſt. Er iſt vier Jahr in Egypten geweſen, und hat 
ein kleines Buch herausgegeben, unter dem Titel: 
Déſeription Hiftorique et Geographique des Plaines 
d’Heliopolis et de Memphis, Paris 1755, mit Sur 
ferftichen und einer topographifchen Charte von Cairo, 
Memphis, Heliopolis u. f. w., mit einer Zuſchrift 
an. den Staatsminiſter, Herr vArgenfon. Er 
zeigt, ‘wie groß der Irrthum fen, wenn man Babys 
Ion oder Cairo für Memphis nimt, wie faft alle 
neuere gethan haben, nicht einmal felbft Schnlteng 
ausgenommen, und fegt nachher die Lage von Mem⸗ 
Au bey dag Dorf, dag Manuf heißt, nahe ben den 
- Pyras 
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Pyramiden, ein gutes Stüc anf der linken Seite 
des Nils; anftatt daß Cairo, fo wol das alte, 
melches Babylon ift, als das neue, nebſt Fuſthath, 
auf der Dftfeite des Fluffes liegt. Herr Fourmont 
ift ein Brudersſohn des gelehrten Sourmont, und 
er heiße hier wegen feine Dice le gros Fourmont, | 
| Hier find igt mehr Leberfeger, die die morgens 
Tändifchen Sprachen reden, doch Feiner mit der 
Sertigfeit, als Hr. le Grand. Auſſer ihm find 
noch andre, die diefe Sprachen verftehen, ohne fie 
ju reden, In allem find 8 oder 9 Gelehrte hier, 
blos für die morgenländifchen Sprachen, die alle 
Befoldung genieffen, und bey der föniglichen Bis 
bliothef angenommen find, eben fo wie die Ueberfes 
ger der europäifchen Sprachen; fo daß hier nicht 
der Fall feyn Fann, wie ich neulich fo ungern in eis 
ner Zeitung lag, die fich drüber aufbielt, ich glaube 
doch, ohne Grund, daß ein Türf oder Araber nach 
Stockholm gefommen, ohne daß jemand in der ganz 
jen Hauptſtadt mit ihm reden oder unterfcheiden 
koͤnnen, ob er Tuͤrkiſch oder Arabiſch ſpricht. Hier 
unterhält der König beftåndig eine groffe Schule 
blog får die türfifche Sprache, deren Lehrlinge aus 
Griechen von den Inſeln, aus Franzofen aus der 
Levante, u.f.m., genommen find. Sie machen eiz 
nen ganzen Haufen aus, und heiffen: les Enfans 
des langues: fie gehen beftändig auf morgenlaͤndi⸗ 
fche Art gefleidet, um ſich in Zeiten an die Tracht 
zu gewöhnen; fie. werden hier im Türfifchen, Lateic 
nifchen, der Erdbefchreibung, Gefchichte, u. f m, 
unterpoiefen, und nachher nach Conftantinopel, Caiz 
ro, Smyrna, u. ſ. 1, geſchickt, um fich in der Spra⸗ 
1 | | che 


22 
che sollfommmer su machen. Aus dieſen werden 
hernach Conſuls, Agenten, Drogmanen oder Les 
gationsſecretairs in den Morgenlaͤndern genommen. 
Bey ſo klugen Einrichtungen kann niemals einiger 
Mangel eintreten, indem ein beſtaͤndiger Umlauf 
bleibt, und einer in des andern Stelle tritt. 

Hier muß id) auch mit wenigen Worten beruͤh— 
ren, was für Mittel gebraucht werden, die Jugend 
bey den Collegien oder Gymnaſien biefelbft zu einer 
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fleißigen Nacheiferung in den Studien, aufzumun— 


tern. Ich überging e8 in meinem vorigen Briefe, 
wo ich etwas Horn der Univerfität und deren Colle- 
gien erwehnte, aus der Urſache, weil ich damalg 
noch nicht als Augenzeuge bey der groſſen Seyerlich- 
feit gegeitwärfig gewefen war, da den ausgeſuchte⸗ 
ſten unter den Studirenden die Preife auggerheilt 
werden, Jedes Jahr gefchieht eine allgemeine 
Austheilung von Belohnungen, in Gegenwart des 
Parlaments felbft, Borber gefchieht ein Wettſtreit, 
worin die Jugend nach einer aufgegebenen Materie 
wetteifert, wer am beften über diefelbe fehreiben 
kann, es fey nun ein Gegenſtand auf Lateinifch, auf 
Franzöfifch, eine leberfeßung aus dem Griechifchen, 
Verſe u. dgl., alles nach den Klaffen in den Collec 
gien; und da der Klaffen in jedem Collegio 6 find, 
die ebenfalls, ihre Unterabtheiiungen haben, fo ges 
ſchieht diefer Wettſtreit zu verfchiedenen malen, da 
die angerlefenften aus allen To groffen Collegien sus 
fammen fommen und fchreiben, Wenn es gefchriez 
ben und eingerichtee ift, fo find gewiſſe Profefforen, 
die jede Schrift mit einem Denffpruche und den 
Namen mit demſelbigen Denkſpruche bemerken; nach⸗ 
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her wird der Name weggeſchnitten, und alle Na⸗ 
men auf einen Faden gezogen: dieſe Schriften ohne 
Namen werden hernach gewiſſen Examinatoren 
uͤbergeben, welche beſtaͤndig die aͤlteſten Profeſſoren 
bey der Univerſitaͤt ſind, aber nicht dieſelbigen, die 
beym Schreiben zugegen waren, damit nicht irgend 
Gunſt oder Unterſchleif unterlaufen möge Dieſe 
Examinatoren verfahren mit einer unparteyiſchen 
Strenge, und ſchieſſen die ſchlechtſten aus, ſo daß 
die 8 beßten in jeder Materie uͤbrig bleiben; unter 
dieſen wird die beßte ausgeſucht, dann wird erſt 
unter den Namen geſucht, bis man denſelbigen 
Denkſpruch wieder findet, der auf der Schrift ſteht, 
und dieſer bekoͤmt den erſten Preiß. Eben ſo genau 
wird mit dem verfahren, der den andern Preiß be⸗ 
koͤmt; die uͤbrigen 6 bekommen keinen Preiß, aber 
ein Acceßit, ſo daß ihre Namen gedruckt und bey der 
Austheilung oͤffentlich ausgerufen werden. So 
wird mit allen Klaſſen und ihren Abtheilungen ver⸗ 
fahren; jedesmal koͤnnen wohl 100 Studirende 
wettſtreiten, nemlich 10 aus jedem Collegio. Als 
nachher die Austheilung geſchehen ſollte, welches 
dis Jahr den 7ten Auguſt war, kam das Parlament 
und die Univerſitaͤt in der Sorbonne zuſammen; 
woſelbſt zuerſt ein Profeſſor eine lateiniſche Rede 
hielt, von dem Nutzen und Schaden des Wettei⸗ 
fers bey der Jugend u. ſ. w. Hierauf fing ein Secre⸗ 
tair an, ein Patent abzuleſen, worin die Namen der⸗ 
jenigen ſtanden, die die Preiſe gewonnen hatten; doch 
weiß keiner von den jungen Leuten vorher, wer ge⸗ 
wonnen hat. Der, welcher in der Rednerklaſſe den 
| | € hoͤchſten 
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hoͤchſten Preiß erhalten, wird dann zuerſt unter Mu 
fit, HYandeflatfehen, und unzaͤhligem Freudenruf, 
aufgerufen Darauf wird er vom erfien Parla- 
mentspraͤſidenten mit einem Kranze gekrönt, nach⸗ 
ber umarmt ihn der Prafident und Fürfer ihn, eben 
fo der Rektor der Univerſitaͤt, der ihm zugleich 
ein ſchoͤnes Buch giebt; und eben darin befteht die 
ganze Belohnung. Der Name diefes Juͤnglings 
wird nachher in die Zeitungen geſetzt. Die übrigen, 
die Preife gewonnen haben, werden von dem Neftor 
gekroͤnt, der einen jeden umart, und ihm zugleich ein 
Buch giebt; und dis alles unter den größten Freuc 
denbezeugungen. So wurden diefes Jahr, wie jedes⸗ 
mal, 44 gefrönt, und 230 bekamen dag Acceßit; es 
gefdjahe auch, daß einige dreymal gekrönt wurden, 
indem fie in verfchiedene Materien zugleich den ers 
fren oder andern Preiß gewonnen haften, Sie dens : 
fen vielleicht, daß ich etwas meitläuffig über einen 
fo Heinen Gegenftand bin; allein, fo geringe der. 
Preiß ift, fo trachter mar ihm eben fo eifrig nach, 
als vormals dem Krane bey den olnmpifchen Spiez 
fen. Und ich muß geftehen, daß diefes hier eine 
beffere Wirfung thut, als irgend anderswo die 
größten Stipendien, indem man jedes Jahr neue > 
Gründe hat, die anfpornen; anftatt, daß einer, der 
einmal eine Foftbare Belohnung befommen, fich ” 
nachher vernachläßigen fann, Ueberdem gefchieht 
es mit einem groffen Auffehen; es bedeutet doc) etz 
was, daß der erfte Prafident im Parlamente einen 
Schulfnaben umarmt, und ihm feine Sreundfchaft 
und Gemogenheit verfpricht. - So weiß. man hier 
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die Studien aufzumuntern, und das hut bey einis 
gen eine befondere Wirkung. Ich Fenne einen jun⸗ 
gen Edelmann, der auf diefe Art jedes Fahr einen 
oder mehrere Preife gewonnen hat, und zwar alle 
Klaffen hindurch; er wird einft gewiß eine Sierde 
der Nation feyn, wie er e8 bisher von der Univerſi⸗ 
fåt geweſen if. Er iſt iBE nur 19 Fabr alt, und 
hat ſchon alle Iateinifche klaßiſche Schriftfteller geles 
fen, ohne alle franzoͤſiſche Dichter, Gefchichtfchreiz . 
ber und Redner zu nennen, Im Griechiſchen bes 
fist er eine folche Fertigkeit, daß er ohne Aufhalt 
aus dem Stegereif ein jedes frangöfifched oder la⸗ 
feinifches Buch, das man ihm aufgiebt, uͤberſetzt. 
Vierzig griechifche Schriftfteller hat er gelefen, und 
Pindar ift fein Lieblingsdichter, Er. fennt ihre- 
Schönheiten, und wendet alles, was er gelefen hat, 
zum Nutzen an. In diefem Jahre hat er mit dem 
Hrabifchen angefangen, worin er fo fehnellen Fort 
gang macht, daß es die Nrofefforen im College Ro- 
yal in Verwunderung geſetzt hat. In derfelbigen 
Zeit hat er fich felbft dag Syrifche gelernt, und ſchon 
die Evangeliſten gelefen; noch neulich hat er das 
Hebräifche angefangen, und da er vor 14 Tagen: 
nicht ein Wort fefen konnte, bat er nun fon 7 Kas” - 
pitel im erſten Buch Mofis gelefen, indem cr die 
Woͤrter aus dem Irabifchen und Syrifchen wieder 
kennt; fo daß, da er im Anfange des Februars nicht 
einen Buchftab in den morgenländifchen Sprachen 

kannte, er fie nun bald in einem ziemlich hohen Gra⸗ 


Ich muß hier meinen Brief mit ſeinem Namen zie⸗ 
| 2 ven, 


de befitst, und täglich weiteren Sortgang macht, 
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ren, da ich verfichert bin, daß wenn er das Leben 
behält, er einmal einen anfehnlichen Platz in den 
Zagebüchern der Gelehrten einnehmen wird, es ift 
Herr Jean Baptifte Gaſpard V’Anfe de Villoi⸗ 
Ton, aus einer alten Familie, Diefer Hr. de Vil⸗ 
Toifon nahm faft alle Breife bey der Univerſitaͤt weg, 
amd hat fich, mittelft feines unvergleichlichen Sleiffes 
und vortreflichen Aufführung, allgemein beliebt ger 
macht, Auſſer diefer allgemeinen Austheilung der 
Belohnungen, wird nachher befonderg in jedem Col⸗ 
legio eine gleiche Belohnung für Fleiß und Fortgang 
auf diefelbige Art gegeben, nur daß eg der Bors 
nehmfte oder Vorfteher in jedem Collegio ift, der 
die Krönung verrichtet, und zwar jährlic) auf eigne 
Koften, um damit feine Schüler aufzumuntern. 
Sucht man nun eine Profeffur bey der Univerfität, 
fo gefchieht es ebenfall8 durch einen folchen Wett 
ſtreit, völlig ‚auf diefelbe Art, die vorhin bey der 
Jugend angegeben ift; und die Bedienung wird dem 
zuerfannt, der am beßten gefchrieben hat, ohne alle 
Gunft gegen Namen oder Perfon, indem die Schrif⸗— 
gen, die unterſucht werden, ohne Namen feyn muͤſ⸗ 
fen. So fehlt e8 hier weder an Aufmunterungen 
noch Belohnungen, die fowol unter Junge als Alte 
unpartepifch ausgetheilt werden,  Gelangt ferner 
jemand dazu, Mitglied von einer hiefigen Afademie 
zu werden, fo hat er nach wenigen jahren einen - 
jährlichen Gehalt zu genieffen, der niemals geringer 
if, als 2000 Livres jährlich, ohne verbunden zu 
ſeyn, dafür mehr als vorher, fondern nur völlig, 
sach Belieben zu arbeiten ER diefem allen 
ſtirbt 
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ſtirbt ein groffer Mann hier nicht fo bald, als ans 
derswo; er muß, zum Mufter für andere, noch lan⸗ 
ge nad) dem Tode leben, Hier wird nicht nur eine 
Gedaͤchtnißrede gleich nach dem Tode eines verdien⸗ 
ten Mannes gehalten, ſondern ſein Lobſpruch wird 
auch jährlich ernenert; jedes halbe Jahr wird it 
der Sorbonne eine fchöne lateiniſche Lobrede auf ir⸗ 
send einen Gelehrten gehalten, der groffen Nutzen 
geftifter hat; ich bin bey den fehönften Reden über 
Senelon, Boffuet u. m., zugegen getsefen; der 
päbftliche Nuntius, Erzbiſchoͤfe u. m., wie auch eis 
ne Menge junger Leute find hiebey gegenwärtig, die 
alle aufgemuntert werden, ein gleiches su thun, das 
heißt, fich Einfichten, vie die geruͤhmte und vermißte 
Herfon, zu verfchaffen, für die Welt Gutes zu flifz 
ten, wie fie die Mitmenſchen aufzuflaren, Stipen- 
dien zu geben, und andre nüßliche Einrichtungen 
zu machen. So freut matt hier befländig Blumen: 
auf die Gräber groffer Männer, die fich gleichfam 
felbft in dem Ruhme überleben, den fie fich erwor⸗ 
ben haben; und dag Vergnügen, dag man daratt 
findet, ihr Gedaͤchtniß zu feyren, fcheint die Perſon 
felbft wieder ing Leben zurück zu führen, wenigſtens 
ihres Gleichen herporzubringen, indem ihr Ruhm 
fo viele andre anfeurer: eben fo wie Miiltiadis 
gorbeern den Themiftofles weckten, und wie die 
Grenadiere, die ihre Degen an dem Grabſteine des 
Marſchalls von Sachſen wetzten. 

Da ich von den Grundſaͤtzen rede, die hier ge⸗ 
braucht werden, um Nacheiferung su erwecken, muß 
ich le Sallon du Louvre nicht übergehen, wo die 

C 3 größte 
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größten Meifterftücke, von Schildereyen, Bildhauerz 
arbeit und Kupferftichen zur öffentlichen Schau 
ausgeftellt werden, Die die Mitglieder der koͤnigli⸗ 
her Mahler und Bildhanerafademie verferfiget has 
ben; es gefchieht ein Jahr ums andre, da er 6 Wo⸗ 
chen lang offen ſteht. Ebem igt ift er offen, und 
man kann dafelbft die fchönften Stücke gegen 300 
an der Zahl ſehen. Einem Schweden ifts um fo 
viel fehmeichelhafter, wenn er hier die befiten Ars 
beiten von feinen Randgleuten, den Herren Roflin, 
Taravall und Hall gemacht fieht, welche wuͤrdige 
Mitglieder diefer Akademie find, Unter andern 
Meifterftücken des Hrn. Bolin iftdafelbft eine groffe 
Tafel, die den Herrn Kammerherrn und Nitter 
Jennings vorftellt, fo wohl gemacht, daß fie eines 
jeden Verwunderung anf fic) zieht. Die Herren 


Roſlin und Taravall find Peintres du Roi, und. 


Hr, Hall iſt neulich bey den Pringen als — 
des Enfans de France angenommen. In Miniatur 
hat er. hier Faum feines gleichen. Des Königs 
und der Königinn Gemählde find auch da, doch in 
der Zapetenfabrif der Gobelinen gewirkt, ein Ges 
mählde, dag den vorfreflichften Mablereyen den 
Vorzug ftreitig macht, fo wohl und lebhaft find die 
Karben getroffen, und die Bekleidung übertrifft alle 
Mahlerey. Ein Bildhauerflück zeigt einen Entwurf 
zu einem Orabmale für den verfiorbenen König 
Stanislaus, welcher von der Unfterblichkeit unters 
ſtuͤtzt und gefrönt vorgeftelle wird, unten“ fieht 


mait die Künfte, denen diefer Fürft fo fehr gewogen 


war, Ganz unten ſteht diefe Inſchrift: ‚Acternae. 
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Memoriae. STANISLAI I. Poloniae, Regis. Aug, Lo- 
tharing. et, Barri. Ducis.. Qui. Alter. Titus. Sed, 
Tito. Felicior. Ne. Unum. Quidem, Diem; Perdidit. 
Quando. Suae. Subditos, Ditioni. Populos. Sui. Me- 
mores. Faciebat. Quotidie. Merendo. Princeps, Re. 
Et. Cognom. Beneficent. Vix. Ann. Menf, 
Dies, Obiit. A. R. S. MDCCLXVL Inv, et. Finx. 
Pajou. Sculpt. Reg. 1767. — Man fieht hier auch zwey 
Gemählde von der befannten Gräfinn du Barry, 
das eine fellt fie wie Frauenzimmer, dag andere in 
Manngkleidern, vor, Eine fchöne Venus in weiffen 
Marmor von Hr. Couftou gehört dem Könige von 
Preuſſen. So haben hier die Meifter Gelegenheit, 
der Welt ihren Vorzug und Wetteifer su zeigen; ans 
‚dere wiederum ihren Gefchmack zu bilden, und die 
fchon vorher Geſchmack haben, Fönnen ihn hier vers 
edlen, Sonſt find die Schildereyen in dem Kabinet 
des Königs im Schloffe Luxenburg zweymal die 
Woche, das ganze Jahr hindurch, öffentlich zu ſehen; 
wie eben dafelbft la Galerie de Rubens, wo die Ge; 
fchichte Heinrichs IV. und Maria von Medicis 
vorgeftellt werden, Eben fo le Cabinet Eftampes, 
bey der Föniglichen Bibliothek, welches fehr reich 
und foftbar if. Ich fahe darin die fehönften Kuz 
pferftiche aus der ſchwediſchen Gefchichte feit König 
Suſtaf Adolfs Zeit; nebft den Königen find da 
die größten Manner, wie Oxenſtierna, Boͤnigs⸗ 
mark, Wrangel, u. a. Daſelbſt wird auch eine 
Sammlung von mehr als 6000 Gemaͤhlden von 
Pflanzen und Thieren verwahrt, die im Kleinen 
und auf Pergament unglaublich wohl abgebildet 
84a | find. 
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find. Aber ich verliere mich in der Materie, went 
ich von der Höhe der Mahlerey, Bildhauer⸗ Zeis 
chen und Baukunſt u. ſ. w. in Paris reden will, 
Deffer thue ich daher, wenn ich wieder von gelehr⸗ 
ten Sachen rede, 

Ich werde Ahnen vorher geſagt haben, daß 
Minerva hier nicht feil ift, und dag man umfonft 
lernen fann, was man will; fo daß das wahr ift, 
was Baron Holberg von Paris fagt, es fen dafelbft 
nichts wohlfeiler, als Weigheit, nichts theurer, als 
Zhorheiten und Luſtbarkeiten. Die Luft, andere zu 
unterrichten, und fich bekannt zu machen, geht hier 
fo weit, daß e8 viele giebt, die bey fich zu Haufe bes 
fondere Vorleſungen halten, ohne weder von der 
Negierung noch fonft jemand bezahlt zu werden. IA 
fenne deren verſchiedene. Unter ihnen if Hr, Phi⸗ 
lippe de Pretot merfmwürdiger, als daß ich ihn 
bier übergehen Fönnte, Er ift der wahre Verfaffer. 
einer Schrift ohne Namen: Analyfe chronologique 
de PHiftoire univerfelle, depuis le commencement 
du Monde jusqu’ A PEmpire de Charlemagne inelufi- 
vement, in 4. 378 Seiten. Es ift zum zweyten 
mal: zu Paris i. J. 1756 aufgelegt; es wird auch 
neulich ing Spanifche uͤberſetzt ſeyn. E83 enthält 
nad) einer genauen Zeitordnung, alles merkwuͤrdige, 
das fich von der Schöpfung an big zu Carl dem 
Sroſſen zugetragen hat, mo er die alte Gefchichte 
beſchließt, inden um diefe Zeit nicht mehr von dem 
roͤmiſchen Reiche geredet wurde, und damals neue 
Reiche ſowol in Europa als in Aſien aufkamen. 
— ganzen Zeitraum faſet er in 12 Zeitabtheiz 

lungen 
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lungen, die ich hier nennen würde, wenn ich nicht 
fürchtete, zu weitläuftig zu werden, Herr Philippe 
hat nun 22 Fahr lang in der Gefchichte und Erdbes 
fehreibung Vorleſungen gehalten, ohne einigen Ges 
halt su haben. Seine Vorlefungen hält er bey fich 
im Haufe alle Sonn und Fefttage, zwey Stunden 


jedesinal, und swar für beide Gefchlechter; es ift 


nichts felteneg, bey ibm Marquiſen, Grafen, Rit⸗ 
ter, Abbeeg u. a. su ſehen. Er list mit vielem Ges 
ſchmacke; in der fchwedifchen Gefchichte habe ich 
ihn Anekdoten erwehnen hören, von denen ich nicht 
vermuthete, daß fie fo weit von Haus bekannt waͤ⸗ 
ren, Er hat auch einen guten Atlas herausgeges 
ben, der bey feinen Vorlefungen gebraucht wird. 
Diefe werden das ganze Jahr hindurch forfgefegt, - 
ausgenommen 2 oder 3 Monate, da er fid) Ferien 
nimt. Itzt im November fängt er feinen 23ſten 
Cours an. Or. Philippe ift auch Fütiglicher Cen⸗ 
for, er zeigte mir neulich ein Fleineg Buch aus Stock 
bolm, welches ihm der Kanzler gegeben, und fein 
Urtheil darüber verlangt hatte, ob e8 in Sranfreich 
eingeführt und verkauft werden koͤnnte; es heißt, 
wenn ich mich recht befinne: Varietes ete. ch 
fuchte ihn zu bewegen, den Abfaß des Buchs hier 
zu verftatten, um den fehwedifchen Buchhandel su 
erweitern; er fagte, daß er es thun wolle, obgleich 
er felbft die Schönheit des fehmedifchen Gedichte 
auf Sr. Könige Hoheit, den Kronprinsen, nicht 
empfinden koͤnne; er konnte beffer von der franzoͤſi— 
ſchen Schreibart urtheilen, daß fie nicht die Schreib- 
art eines Parifers wäre, Herr Philippe ift ſowol 
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der erfte als der einzige in ganz Frankreich, der, fo 
zu fagen, Sffentliche Vorleſungen in der Gefchichte 
gegeben hat; er denft auch feine Vorlefungen: herz 
auszugeben. Erſt im verwichenen Jahr wurde eiz 
ne hebräifche Profeſſur im College Royal durch eine 
fonderbare Berwandlung in eine hifforifche veräns 
dert. Herr Abbe Garnier ift ist von den Öallieen 
bis zu König Clodvich gefommen, und hat fich 
ebenfalls vorgenommen, feine Borlefungen drucken 
zu laſſen; fie find febr ordentlich und ſchoͤn. 

In der Erdbefchreibung, insbefondre der altes 
von, ift hier Feiner merfwürdiger, ald Hr. d'Anville, 
Mitglied der Academie des’Belles Lettres. Er 
ift eg, der im Jahr 1738 einen Atlas herausgab, 
um Rollins Hiftoire Ancienne et Romaine zu erlänz 
tern. Aber ſeitdem hat er in viel vorzüglicheren 
Arbeiten eine feltene Einficht und Genauigkeit in der 
alten Erdbefchreibung bewieſen. Sowol in der 
neuern als aͤltern, hat er die vortreflichffen Karten 
beransgegeben, und um die leßtere wohl su verftes 
hen, gab er im voriger Jahr Geographie ancienne 
abregee in 8. 3 Bande, heraus, einen für jeden 
Theil der den alten befannten Erdbefchreibung. Sie 
ift ſehr wohl gefchrieben: die alten Derter und Nas 
men find mit den neuern verglichen, und fehr gufe 
Anmerkungen hinzugefeßt, Scandinavien ift nicht 
vorbengelaffen Dis Buch ift wieder in dieſem 
Sahre in groß Folio aufgelegt, damit man es mit 
den Karten zuſammen binden koͤnne. Noch mehr, 
neulich hat er herausgegeben: Traité des Mefures 
itineraires anciennes et modernes, worin alle Ars, 
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ten der Maßen, die ſowol big Alten als die Nenern, 
in allen Laͤndern, um die Wege su meſſen, gebracht 


-haben, richtig angegeben find, welches beym fe 
‚fen der Schriftfteller fehr viel Licht giebt, Here 
d'Anville ift neulich fo glücklich gemefen, aus dem 


glücklichen Arabien felbft für die gute Karte, die er 


uͤber dis Keich gemacht hat, Ruhm zu erhalten, Hr, 


Niebuhr, der einzige, der von den danifchen Afaz 
demiften surüchgefommen, fpoliis Orientis onuftus, 
um Pirgils mahlerifchen Ausdruck hier anzuwen⸗ 
den, hat auf der Stelle ſelbſt Or, dAnvilles Rarte 
mit den Dertern im glücklichen Arabien verglichen, 
und fie fo wohl getroffen befunden, daß er in feiner 
Antwort an die Academie des Inferiptions. et Belles 
Lettres fich auf die Fragen, die ihm diefe Akade— 
inie aufgegeben, fo åuffert: „Domini d’Anville Map- 
pam Geographieam adcuratiorem et ab omni parte 
magis abfolutam repperi, quam ab alio quocunque 
exipectari potuiſſet.“ 

Wenn ich hier von der Antwort rede, die Hr, 
Niebuhr der Akademie der fchönen Wiffenfchaften 
gegeben hat, die ich dag Glück gehabt, mitgetheilt 
zu befommen, darf ich nicht unterlaffen, Shnen den 
Inhalt davon zu berichten. Iwar wird es fcheinen, 
als went ich über die See nad) Waffer fahre, wenn 
ich von Paris gelehrre Neuigkeiten aus Arabien 
oder Daͤnnemark berichte; doch da diefes dazu dies 
net, den weiten Umfang dev. parififchen Kenntniſſe 


zu zeigen, wie fie fich durch alle Welttheile ausbrei⸗ 


ten, und dieſe Antwort hier noch nicht in drey oder 


bier ae gedruckt wird, und bey ung. nod) voͤllig 


unbes 


unbekannt ſeyn mögte, wird es Ahnen vielleicht 
‚Nicht ganz unangenehm feym Hr. Vliebuhr hat 
dis lateiniſch gefchrieben, Er erflärt anfangs, daß 
feine Hauptfache auf diefer Neife die Erdbefchreiz 
bung geweſen; dis lift ihn fürchten, daß er nicht 
wohl auf alle die gelehrten Fragen antworten Förs 
ste, die die Akademie aufgegeben Doch boffet er, 
daß viel dazu gehöriges fich in den Handfchriften 
der Verſtorbnen finden werde, Weiter verfpricht 
er, daß vieleg, felbft zur Erdbefchreibung gehörigeg, 
das er noch nicht Zeit gehabt, in Drdnung zu brin⸗ 
gen, in die Neifebefchreibung kommen foll, die er 
ſo bald, als es fich thun laßt, herausgeben will, 
Nachher zeigt er die richtige Schreibart einer groffen 
Anzahl Städte in Arabien. Darauf giebt er die 
rechte Polhöhe der meiften Städte in Jamen (fo 
nennen die Araber felbft das glückliche Arabien) an, 
Sich will hier das Papier nicht mit Zahlen anfülfen, 
fondern nur ertwehnen, daß die Polhöhe von Loheja 
15 Grad 42° 7" iſt. Bon Zebiel 14° 12" 21", Moch⸗ 
Ha (nicht Mecca, dem fein — auf viele Meilen 
nahe Fommen fan) 13° 18° 50% Jerim 14° 16” 
‚50%, Sand, die Hauptſtadt in Jemen 15° 21’ 16“, 
Babel Mandeb (fo heißt egeigentlich, und nicht Babel- 
mandel) 12° 38% Aden 12° 40°, Sehr wenige 
Ströme find dafelbft, die dag Meer erreichen, und 
das nur in der Zeit, da es viel regnet, wo fie big 
ins Meer flieffen können, ‚nachdem fie vorher die 
umliegenden Felder gervåffert haben; zwey ders 
gleichen find merfmürdig; der eine heißt Meidam, 
und fallt bey Aden ins Meer, der andre if Zebid, 
der 
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der ind rothe Meer fließt. Einige flieſſen zwar das 
ganze Jahr zwifchen den Bergen, verliehren fich 
aber nachher in den Ebenen, ein folcher ift der, wel 
cher San vorbey fließt; wiederum andre dauren 
nur einen Monat. Muſa und Dafer find Derter, 
die Mofe fhon genannt, e8 liegen da itzt zwey Doͤr⸗ 
fer von felbigem Namen, dag legte nicht weif von . 
Jerim, nahe bey Bergen, das erftere eine halbe 
Tagereiſe öftlic) von Mochha, und hat vormals eis 
nen Haven gehabt, liegt aber ist weit vom Meere 
‚ab; denn dag rorhe Meer hat ſich ſowol hier ag 
fonft überall vermindert, und folglich find die Ufer 
verändert: Herr Niebuhr fagt, er habe viel Bes 


weiſe davon, die er ausführlich in feine Meifebes | 


fchreibung einzuführen verſpricht. Alle Gelehrte in 
Jemen fagen mit einem Munde, die vormals bes 
rühmte Stadt Saba fey diefelbige, die ist Mareb 
heiße, ungefähr 16 dentfche Meilen Offnordoft von 
Sanı, Des Patriarchen Hebers Grab, wird 
noch von den Mufelmännern in groffen Ehren gez 
halten und fleißig von ihren Pilgern befiicht. Marr 
Finder fonft in Jemen fo fehöne Häufer, als in Sas 
na; die Häufer haben platte Dacher mit Gallerier 
umher, fo wie überall in der Morgenländern, welches 
von weiten eine fchöne Ausficht giebt, Hr, Niebuhr 
hat niemand gefunden, der auf die Fragen aus der 
Gefchichte und Zeitrechnung hätte antworten koͤn⸗ 
nen, die die Fünigliche parififche Akademie aufgeges 
ben, indem die Araber fich nicht um diejenige Ge⸗ 
fchichte befümmern, die mit ihrer Religion nicht 
zu thun hat: Sie willen gar nichts von dem, = 
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ſich vor Muhammed zugetragen hat: Die Re⸗ 


genten in Jemen, Muhammeds Nachkommen, 
nahmen vor einigen Jahrhunderten den Namen 
Imam an; allein als der Paſcha Solimann im 

Jahr 1536 beynahe alle wichtige Städte in Jemen 
einnahm, flüchtete diefe alte Eöntgliche Familie nach 
dem Schloß Kaufeban, dag auf einem Berge liegt, 
und niemals von den Türken eingenommen worden; 
allein im Jahre 1630 that ein gewiffer Khaſſem, 
der nachher den Namen des Groffen befam, beftis 
ge Angriffe auf die Türfen, und zwar mit folchem 
Erfolge, daß dieſes Khaſſems Schne, Iſmael und 
Hhaſſan, die Tuͤrken endlich gaͤnzlich aus dem Reiz 


che vertrieben, und den Titel Imam annahmen, in⸗ 


dem die Fuͤrſten aus der alten Familie, die ſich in 
Kaukeban aufhielten, ſich begnuͤgen mußten, Seid 
zu heiſſen. Von der Zeit an ſind Khaſſem des 
Sroffen Nachkommen, unter dem Namen Imam, 
Beſitzer des Reichs Jemen geweſen, und die alte 
imamifche Familie hat über Kaukeban regiert. Hr. 


Niebuhr hat in Arabien genaue Gefchlechtsregifter 


por diefen beiden Familien befommen, zugleich mit 
den vornehmften Umftänden ihrer Gefchichte. Kein 
Araber ift ein Heide, oder Abgötter, fondern alle 
find Muhanmmedaner, obgleic) von etwas verfchie- 
denen Neligionsparteyen. Zwey Akademien find in 
Semen, in der Stadt Zebiel, deren Profefforen Sunz 
niter, und in der Stadt Damar, deren Lehrer Geiz’ 
dianer find. In Sana ift auch ein Obergericht, 
wo unter des Imams Vorfiße alle wichtige Sa 
chen abgerhan werden, Der Fürft oder Imam in. 

Jemen 
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Semen komt mehr einem Pabfte als einem Könige - 
gleich; er verrichtet im Tempel den Gottesdienft. 
wie ein oberfter Briefter, und hat vollig eine fo uns 
umfchränfte Macht, als der. türfifche Kaifer, wel 
- cher nicht dag geringfte über den Yman in Jemen 
zu befehlen hat, eben fo wenig wie der Scherif in 
Mecca, der ein weltlicher Fuͤrſt ift, aber nichts in 
Semen zu fagen hat, Hier findet man Feine Klös 
fter der Derwiſche, deren fich eine groffe Menge im 
tuͤrkiſchen Reiche finden, - Man merkt auch bey den 
Arabern nicht den geringften Haß gegen die, welche 
eine andere Religion haben, obgleich fie alle andere 
Religionen gänzlich verachten; die übrigen haben 
doch alle freye Uebung ihres Gottesdienſtes, felbft 
die Banianen, obgleich diefe ihre Todten begrabeit 
müffen, indem die Muhammedaner einen Abſcheu 
vor dem Todtenverbrennen haben,  Chriften findet 
man in Jemen, auſſer einigen wenigen Reiſenden, 
nicht. Aber an Juden, die im Lande geboren find, 
rechnet man gegen 5000 Familien, von welchen 
die meiften in einem Dorfe nahe bey Sana wohnen, ' 
Dafelbft hatten fie 14 Synagogen; allein vor acht 
Sahren wurden 12 davon auf des Imams Befehl 
zerſtoͤhrt, deſſen Gierigfeit und Ungerechtigkeit von 
allen Unterthanen gehaßt wird. Nun ſollt ich zwar, 
der Ordnung nach, von der Regierung in Mecca 
und Medina reden, aber ich wage mich nicht tiefer 
in Arabien, ehe ich Ihre Erlaubniß dazu habe, Ges 
- fallt Ihnen diefer lange Umweg, fo mögte ich viel 
leicht noch einmal eine ähnliche Nebenreife thun, 
und Orm Niebuhr folgen, fo weit er mich führt, 
SR | Ich 
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Ich habe nun hier auf einem kleinen Stuͤcke Papier 
alles geſagt, was Hr. Niebuhr auf zwey Bogen 
geſchrieben, ohne etwas hauptſaͤchliches auszulaſſen, 
Ich wende mich wieder nach Paris. 

Ein merkwuͤrdiges Buch in der Kriegeskunſt 
ſoll hier herauskommen, unter dem Titel: Encyclo- 
pedie militaire, par une Société d’anciens Officiers 


et de Gens de Lettres; ouvrage periodique, Hac ' 


arte Hercules arces attigit igneas, Horat. Bisher 
hat ein folches Werf in der Kriegskunſt gefehle, 
Es foll enthalten 1) alle Wiffenfchaften, die einem 
Dfficiere zu wiſſen nöthig find, die Rechenkunſt, AC 
gebra, Meßkunſt, Taktik u, m., einen Auszug aus 
den beßten Büchern, von der alten und neuen Tak⸗ 
tif, von der Deveftigung, Schiffahrt, Kriegs und 
Schiffsbaukunſt, der Fechtfunft, dem Neiten u.f w. 
Es foll darin der Wahsthum der Krieggfunft durch 
alle Zeiten gezeigt werden. Die Gefchichte der 
merfwürdigften Begebenheiten wird hier nicht vers 
geffen, 2) Verordnungen und Einrichfungen, nebft 
der Kriegszsucht: 3) Beforderungen und Beloh— 
nungen, die ein Fürft anwendet, um Helden aufzu⸗ 
munterm 4) Einrichkungen im Kriegswefen, wo 
"Hotel Royal des Invalides nebſt der Ecole Royale 
Militaire mit Ruhm genannt, und deren Anlage 
feldft befchrieben wird. 5) Kriegsnenigfeiten, wo 
Angriffe, Krieggliften, merfwürdige Lager bemerkt, 
und beurtheilt werden follen, 6) Leichens und Lob⸗ 


reden auf berühmte Krieger in Frankreich, Man 


wird mit Carls VIL. Negierung anfangen, einen 
Auszug merkwuͤrdiger Thaten groſſer Kriegshelden 
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A maͤchen; dis fol eine Galerie vorſtellen ‚bie 
würdig if von aufwachſenden Helden angefchauet 
zu werden. Dig ift der Entwurf zu diefem Werke, 


welches nach dem Abriffe, der davon herausgeges 


ben wird, mit vieler Wohlredenheit und mit Ges 
ſchmack gefchtieben, und zugleich mit vieler Stärfe 
und Meife ausgearbeitet wird.  Sedert Moriat folk 


ein Band von 10 Bogen in 8. herauskommen; der 


erfte foll den ıften Januar des nachften Jahrs aus⸗ 


‚gegeben, und fo weiter fortgefahren werdet Der 


Vorſchuß wird 30 Livres fuͤr die Provinzen, und 24 
Livres får Parid, Die Eremplarien werden der 
Praͤnumeranten poſtfrey zugeſchickt. In jeden 
Band kommen verſchiedene Kupferſtiche, Karten 
und Riſſe u. ſ. We 

Hiemit will ich ein ſeltenes Werk berbinden dag 
in der Arbeit ift, und das nächfte Fabr herauskom⸗ 
men wird ; Cours d’Hippiatrique, OU Anatomie 
phifiologique et patologique du Cheval: Ouvrage 
enrichi d’environ foixante Planches en Taille-douce; 
deffiiees d’apres natüre et gravdes avec foin; 2 Vos 
lumes in folio, par Mr, la Fofle; äncien M£deein 
des Armdes du Roi en Chef de la diviſton d’Armen- 


tieres, Marechal' du Roi; Medecin des Hofpitaux 


de Paris dans Part Vetérinaire/ Profefleur Demon- 
ftrateur et Chef de fon Ecole gratüuite de Marechals 


lerie etablie; å Paris: Es ift derfelbige Schriftz 


fteller, der vorher Guide du Mardchal herausgege⸗ 


ben hat, von welchen Buche er dem Könige vor 
Daͤnnemark bey ſeinem hieſigen Aufenthalte, und 
dem Hin, Grafen von Bernftorff ein Geſchenk zu 
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machen, die Ehre hatte, Er foll kaum feines gleis 
chen in der Kenntniß der Pferde haben, und hat 
einen ‚allgemein ausgebreiteten Ruhm. Er ift von 
feinem Vater darin erzogen, der ein groffer Meifter 
un der Pferdearsneyfunft, und Mitglied von der 
koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften hiefelbft war, 
Hr. Mag. Herenquift wohnt bey Hr, Foſſe, und 
fest einen unglaublichen Werth auf deffen Umgang, 
insbefondere wegen feiner Fertigfeit in der Aug: 
uͤbung felbft; indem Hr, Herrnquiſt dafelbft die 
befte Gelegenheit hat, die feltenen Kenntniſſe zur 
Uebung zu bringen, die er fidj in der Vieharzney⸗ 
Funft, ohne andrer Wiffenfchaften zu erwehnen, er 
worben hat; fo daß Hr. de Ia Foſſe nicht weniger 
Vergnügen an feiner Gefelffchaft findet, Sch habe 
ihn oft Hrn, Herrnquiſts Talente rühmen, oder 
beffer, bewundern hören, Sch mußte dis zur Ehredeg 
ſchwediſchen — erwehnen, eft aliquid laudari 
a laudato viro. Mit Vergnuͤgen empfinde ich den 
zukuͤnftigen Vortheil, den dad Vaterland einſt von 
ſo ruͤhmlichen Einſichten in dieſer fuͤr die Haushal⸗ 
tung fo unentbehrlichen Wiſſenſchaft genieſſen wird, 
Aber nun einige Worte von der Arbeit des Herrn 
de la Foſſe. Sie ſoll den ganzen Grund zur Pferz 
dearzneykunſt enthalten, die Zergliederung aller 
Theile des Pferdes, die Befchreibung ihrer Verrich⸗ 
tungen, nebft den Krankheiten und deren Heilingg- 
mittel, fo daß e8 eine vollfommene Bibliotheque de 
Chirurgie et de Medecine Veterinaire ausmachen 
fol, nüßlich für Officiere, Stallmeifter, Huffchmies 
de, und für alle die Pferde halten, Dis alles foll 
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mit den genauffen Kupferſtichen ans Licht treten, > 
wo auch alle Werkzeuge zu Operationen ihren Plaß 
befommen follen, Einige Rupferftiche find 26 3011 
lang, Das Werk koſtet denen, die vorausbec 
zahlen, 36 Livres, von welchen 18 voraus, und 
die übrigen bey der Lieferung des Buchs, die uͤbers 
Jahr gefchehen wird, bezahlt werden, Anderen foll 
es 42 Livres Foften, Herr de Ta Soffe ift ebenfalls 
einer von denen, die fidy ein Vergnügen daraus mac 
chen, der Welt ohne Lohn zu dienen; denn obgleich 
er viele Titel hat, fo hat er doch noch) Feinen oͤffent⸗ 
lichen Gehalt. Er ift noch weiter gegangen, als 
Hr. Philippe: er hat auf eigne Koſten ein groſſes 
Amphiteater bauen laſſen, wo er umſonſt Vorleſun⸗ 
gen haͤlt, auch einen botaniſchen Garten angelegt, 
den Hr. Herrnquiſt nach der linnaͤiſchen Methode, 
als der beten und ordentlichſten, eingerichter hat, 
Es mag auch wol der einzige in Frankreich feyn, 
der nach einer fo guten Drdnung eingerichtet ift, 
‚Herr de la Soffe foll viel gröffere Einfichten haben, 
valg Hr, Bourgelat, der Intendant über die Ecole 
‚Veterinaire zu Lion iſt; aber diefer bat den Vortheil, 
‚daß er Befoldung genießt, und doc; hält er nie eine 
‚einzige Borlefung, Man Hält ihn allgemein får 
„einen beredten Marktſchreyer. 
Schweden find hier, auſſer unferm Minifter, 
Grafen Creus, und dem Fegationgfecrefair, Baron 
Sparre, der vor nicht langer Zeit hiehergefommen, - 
‚ber ältere Graf von Heflenftein, Graf Köwen: 
haupt, Marechall de Camp; Graf Sparre, Dberz 
ſter des Regiments Royal Suedois, von ſchwedi— 
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fchem Geblüte, obgleich er weder Schweden noch 
die ſchwediſche Sprache kennet, nebft zwey von fei- 
nen Brüdern; Graf Sparre von Gothenburg, der 
voriges Jahr von England Fam, und bald nach Ita⸗ 
lien su reifen gedenft; die Barone Maklier, zwey 
Brüder; Hr Rudbeck; Mag. Herrnquiſt; Herr 
Hallenberg, Prediger, der nod) neulid) nach Lon⸗ 
don gereifet ift; Herr Öfterdam, ein Arzt, und 
Hr, Hellſtedt, der neulich von Göttingen gekom⸗ 
mer Mahler find anffer den vorher genannten 
Herren Roflin, Taravall und Hall, auch Herr 
Hoffmann, der fich hier und in Italien lange auf 
gehalten, nebft Here Masrelier, der neulich - 
hieher gefommen, und Herr Sterky, der in Tee 
petenmalerey arbeitet. Zum Ueberfluß till ich alle 
ſchwediſche Dfficiere bey Royal Suedoig nennen, 
Als wir der Mufterung bey Compiesne beywohn⸗ 
ten, bat der Graf Köwenhaupt alle anweſende 
Schweden zu Mittag in fein groffes Zelt: es waren 
dafelbft, auffer dem Grafen Creutz, alle ſchwediſche 
Dfficiere zugegen, nemlich die Hauptmänner, Herr 
Soc, Hieronymi, Deutfchlander, Major und 
Ritter, Baron Ulffperre, Scharfenberg, Eſſen, 
Baron SinFleir, der unter Carl xXIL gedient, _ 
und ganz grau ift, Brink, NTöllerftierne, Boye, 
Schultz, Sparre, Sigge Sparre, Armfelt, 
Pontelin, Armfelt der Jüngre; Lieutenants: 
Dahlſtierna, Dohl, Köhler, Wachenfelt, Borgs 
felt, Eſſen der Jüngre, Aminoff, Björner, Stes 
ding, Baron Köhler, Grundel, Baroır Sleets 
ken slack. So viel find beym Negiment Royal 
Su 
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Suedois; es ſind aber auch einige Schweden bey 
Royal Baviere, wovon der Graf Lewenhaupt 
Oberſter iſt, wie Herr Pollet Oberſtlieutenant, 
Herr Kiljenberg Hauptmann, Herr Starens 
berg Hauptmann, fo auch die Lieutenants Bucht, 
Liljenberg und Cronholm, nebft Graf Bohlen. 
aus Pommern, Beynahe hätte ich zu erzählen vers 
gefien, daß Herr Swedenborg im Sommer hier 
war, und aus Holland ein daſelbſt gedrucktes Buch - 
mitbrachte: Summaria expofitio doctrinae novae 
‚ecclefiae, quae per novam Hierofolymam in Apo- 
calypfi intelligitur, ab Emanuele Swedenborg Sueco, 
Amſt. 1769. in 4.67 Seiten. Er reifete nachher von 
hier nach London, Er hat hier svar auch ein Buch 
drucken laffen, dag id) noch nicht befommen habe: 
e8 wurde aber bier zu verkaufen verboten, und dig 
befchleunigte feine Reiſe nach London. 


Orxitfer Diet, 


Paris, den zten —— 170 


34 danke Ihnen fuͤr die Gruͤſſe, die ich ge⸗ 
ſtern erhielt; fie waren mir deſto angenehmer, da 
ich ſie durch unſern gemeinſchaftlichen Freund, Hrn. 
Mag. Lideen, bekam, der hier drauſſen unſerer 
gelehrten Welt ſo viel Ehre macht, und einmal zu 
Hauſe mit Nutzen fuͤr das Vaterland zeigen wird, 
* welcher Aufmerkſamkeit ec mit den Gelehrten 
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umgegangen, und die Schaßfammern und Archive 
des menfchlichen Verftandes, fo mag ic) mit Recht 
die Bücherfammlungen nennen, befehen, Sch bin 
indefjen nicht der einzige, der einen für ihn fo em⸗ 
pfindlichen als får feine Freunde unangenehmen 
Vorfall beklagt: ich meyne den Tod feines Vaters, 
‚ber feinen hiefigen Aufenthalt nur gar zu kurz macht, 
‚und ibn den Armen der parififchen Muſen entreiffet, 
die ihn fchon kennen und lieben gelernt haben, Du- 
‚rum! fed levius fit patiendo, quidquid corrigere 
eft nefas, 
Das letztemal erwehnte ich der franzoͤſi⸗ 
ſchen Ausgabe eines alten und ‚bisher vermißten 
perfifchen Weltweifen; ist fann ich die Erfcheinung 
eines nicht weniger alten, aber weit fehönern Werks 
melden, wovon ſchon der größte Theil gedruckt ift, 
Es ift eines von den altften und. heiligften Büchern 
bey den Chinefern, dag fie Schu⸗king nennen 5: 
8 enthält ihre Sittenlehre, die recht vorfreflich ift, 
ihre Religion, Sitten und Gewohnheiten, Denz 
kungsart und aͤlteſte Gefchichte, doch fo, daß die 
abgeriffenen Stücke ihrer alteften Gefchichte der 
Hauptzweck find, tie bey dem erften Buche Mofe, 
Lonfucius, der 551 Jahr vor Chrifti Geburt ges 
boren wurde, und 478 Jahr vor unfrer Zeitrechz 
. ung in einem Alter von 73 Jahren flarb, hat die- 
| Er feg 


CH) Schu⸗king bedeutet ein heiliges Bud) oder eine 
. heilige Gefchichte, von Schu, Bud, Erzaͤh— 
fung, Sefchichte, und King ift der Name, den 
die Ehinefer ihren göttlichen Schriften geben, 
und bedeutet, heilig, geheiligt, göttlich, 
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ſes Buch aus alten Denfmälern, die er gefunden, 
geſamlet, und die Chinefer verehren e8 als göftlich. 
Es ift auch fo ſchoͤn, daß man nicht viele Zeilen les 
fen fann, ohne im Innerſten der Seele gerührt su 
werden. Es iſt nicht blog ein Buch får die gelehrte 
Gefchichte, es gebt tief in den Menfchen hinein, 
ſchildert Tugend und Lafer mit den Iebhafteften, 
felbft mit den ſtaͤrkſten Farben, und giebt den Nez 
genten, die andre glücklich machen follen, die beßten 
Lehren. Es ift ohne alle Börterprache, lakoniſch, 
ſinnreich, voller Gedanken. Ich habe verſchiedene 
. Stücke geleſen, und bey jedem mich uͤber die uns 
glaubliche Höhe in den Gedanken und der Schreib⸗ 
art verwundert, die bey den Chinefern ſchon damals 
herrſchte. Es ift nicht Vorurtheil von mir; alle, 
die von dem merfwärdigen Buche etwas gefehen 
haben, Fönnen nicht unterlaffen, e8 zu bewundern. 
Der Jeſuit Gaubil hat. vormalß die franzöfifche 
Ueberfegung gemacht, die hier in des Königs Bi 
bliothef verwahrt wird; Hr. de Guignes, mit def 
fen Namen ich oft meine Briefe geziert habe, unterz 
nahm es vor nicht langer Zeit, nur zu feinem Ver⸗ 
gnuͤgen, es mit der Urſchrift zu vergleichen; er fand 
untern Lefen, daß es zu fchön fen, als daß es der 
Melt vorenthalten werden follte, Er verbefferte 
nicht nur alle Fehler, die Gaubil begangen; er - 
‚vermehrte es auch mit Anmerfungen, die die Ge⸗ 
fchichte und Zeitrechnung betreffen, u. dgl., uͤberdas 
mit neuen aus verfchiedenen alten chinefifchen 
Schriftftelleen gerrommenen Zufäßen, die hinten ans 
gehängt find, ſo daß es nun. ein volllommenes und 
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wollftändiges Werk wird, das ung, in Anſehung der 
Ehinefer und ihrer aͤlteſten Schriften, nicht länger 
in Unwiſſenheit läßt, Herr de Guignes hat aud) 
verfichert, je mehr er in diefer Sache arbeite, je 
mehrere Spuren finde er nicht nur von der Gefchich- 
ge und Defchreibung der Egypter, fondern auch der 
Juden und Affyrer; hier finder man 3. B. diefelbe 
Befchreibung und Einrichtung des Landes in den 
ältften Zeiten in China, die Ezechiel im legten Kas 
pitel von dem heiligen Lande-macht, und swar, mek 
ches su merfen ift, fo, daß dafelbft von 12 Theilen gez 
vedet wird, Hon denen 6 auf der einen und 6 auf 
der andern Seite der Mefidenz des Königs lagen, 
u.fm. Sie werden dieſes, hoffe ich, bald felbft ſe— 
Hen und fchmecken und Ihre Neugierde ftillen förr 
nen; dann werden Sie fich felbft überzeugen, wie 
weit diefes Werf meine Befchreibung tibertrifft. 
Ein anderes merkwuͤrdiges Werk hat Hr, de Gui- 
ones auc) zum Drude übergeben; man hat aber 
noch nicht angefangen zu feßen: es ift von einer. 
. ganz andern Art, es enthält die Taftif der m 

nefer, eine Meberfeßung aus dem Chinefifchen: 
werden verfchiedene Kupfer beygefügt, die Bahr 
die aͤltern als neuern Schlachtordnungen und Kriegs⸗ 
übungen der Chineſer zeigen. Es wird auf den 
Sommer fertig, und von allen Liebhabern mit viec 
Ver Ungeduld erwartet, Noch ein chinefifches Werk 
des Geſchmacks wird in franzsfifche Tracht gefleiz 
det, das, auffer feinem vorfreflichen Inhalte, darum 
merkwürdig ift, weil e8 den ißtregierenden Kaiſer 
in China zum Verfaffer hat, Es iſt ein Gedicht, 
| | | dag 
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i bag ber Kaiſer — ſeine Reiſe zu den G — feta 
ner Vorfahren in der Tatarey gemacht, um fid) das 


felbft an ihre Tugenden, Berdienfte, und Regie⸗ 


rungskunſt zu erinnern, und ſich nad) ihrem Beys 
fpiele zu bilden, Ex beflagt fein Unvermögen, feine 
Unterthanen fo glücklich zu machen, als er wünfcht; 
er bitter feine Narbe, ihm in diefer groffen Kunſt zu 
Hülfe zu fommen, und wünfchet, daß er dad glåns 
zende Benfpiel feiner Vorfahren beftandig vor Aus 
gen behalten möge, u, dgl. Dem Gedichte hat der 


Kaiſer eine Vorrede vorgefeßt, die fehr fån ifs 


fie allein reicht hin, von dem groffen Charafter dies 
ſes Monarchen einen hohen Begriff zu geben; man 
findet hier dag andere Beyfpiel, und zwar zu einen _ 
und derfelbigen Zeit, ob es gleich am aufferfien Enz 
de der Welt gefischt werden muß, von einem regies 
renden Weltweifen, der feines Gleichen, welchen ex 
in Europa vergebens fucht, nicht eher als in China 
finder, - Diefer Kaifer hat eine groffe Anzahl Bücher 
gefchrieben; wenn ich mich recht befinne, machen 
fie gegen 38 Bände; er hat fich nicht nur auf die 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, fondern auch auf die altefte 
Weltweisheit und Gefchichte u. ſ. w., gelegt, In 
dem Gedichte zeigt ſich viele Einſicht in die Naturz 
gefchichte; es ift feiner Schönheit wegen in China 
nicht nuv in chinefifcher, fondern auch in tafarifcher 
. Sprache oft aufgelegt. Die Ueberfegung, die igt 
in Paris herausfomt, ift in China von, dem Jeſui⸗ 
ten Amiot gemacht, und vor einigen Monaten an 
die Fönigliche Bibliothek gefchiekt, um dafelbft verz 
Wahre zu werden; doch Hr, de Guignes fand fe 
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ale, bey dem erften Anblicke, zu ſchon, als daß 
Europa ſie entbehren ſollte. Amiot, der China, 
wo er ſich 20 Jahr aufgehalten, beſſer als Franks 
reich, kennt, hat auſſerdem die ſchoͤnen und lehrrei⸗ 
chen Anmerkungen hinzugeſetzt, die zugleich das 
Gedicht, die Kraͤuterkunde und die Geſchichte auf⸗ 
klaͤren, und fehr-vieleg, dieſes Land. berreffend, ent⸗ 
halten, das man vorher nicht gewußt, fo daß ſchon 
diefe für fich alle Aufmerffamfeie verdienen. Das 
alles ift fchon beynahe fertig gedruckt, es fehlt nur 
noch des Hrn. de Guignes Furze Borrede, die 
ohne feinen Namen feyn wird. Beynahe haͤtte ich 
pergefjen den Namen diefes groffen Monarchen in 
China zu nennen, der dem Throne und den Wiffens 
ſchaften fo viel Ehre macht, er heißt Kjen⸗long; 
er munfert mit feinem Benfpiele die Unterthanen 
auf, in der Öefchichte und alteften Sprache zu ara 
beiten; er ift fo wißbegierig, daß er verfchiedene 
Riſſe von Schlachten hieher nach Paris gefchickt 
hat, um fie hier ſtechen zu lafien, damit er den euz 
ropäifchen Geſchmack Fennen lerne; fie werden auch 
igt würflich hier auf des Kaifers Koften geſtochen. 
Er hat in China eine neue Porcellainfabrif einrich⸗ 
ten laffen, worin nur für St. Majeftät Nechnung 
gearbeitet wird; auf den Theetaffen fteht ein kurzes 
Gedicht, das der Kaifer über den Thee gemacht; 
dis komt auch mit dem vorhergehenden als ein Fleiz 
ner Anhang heraus. Sch habe die Veberfegung 
. davon mit vielem Vergnügen gelefen, Der Kaifer 
hat ed gemacht, als er auffer der grofien Mauer 
bey den Tataren auf der Jagd war. Er hielt fich 

da, 
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da, wie die übrigen, unter einem Zelte auf, damit 
ich, fagt er, mit Freyheit in mid) felbft hineingehen, 
und mich Fennen lernen moͤgte; er erinnert ſich da 
eines Weltweifen des Alterthums, der von der 

Frucht einer Art Tannen gelebt, der Kaiſer wuͤnſcht, 
eben das thun zu fönnen, um mit Müfe und Ber 
quemlichfeit mit fich ſelbſt umzugehen, ohne andrer 
zu bedürfen u. 1 w. Ich fahe neulic) des Water 
Amiots eigenen Brief an den Staatsminifter, Hru. 
Bertin, worin er fagt, daß der Kaifer Rienslong 
der größte Kenner der Literatur in feinem Neiche 
fen, und wie fehr er die Alterthuͤmer und Geſchichte 

liebe, u. ſ. w. Man hat ihm von hier Tapeten aus 

der Gobelinenfabrik geſchickt; ſie haben ihm unge⸗ 
mein wohl gefallen, und er will eine gleiche Fabrik 
anlegen. Der Kaiſer hat einige Theetaſſen, mit ſei⸗ 
nem Gedichte drauf, hieher gefchickt. Er fchreibt 

Verſe nicht nur in chinefifcher, ſondern auch in la⸗ 

teiniſcher Sprache. Doc) genug für dismal von dies 
fem unvergleichlichen Negenten. Ich bin ſchon 
meitlänftig genug von China geweſen, muß es alfo 
auf ein andermal verfparen, von den aufflärenden 

Nachrichten zu veden, die ich von den fünf Chine- 
fern befommert, welche fich hier einige Monate auf- 
sehalten haben, und nun neulich nad) Neapel gerei- 
fet find, nebft mehrerern befondern Nachrichten vom 
Bramas, der dag Reid) Hava erobert, und den 

Füdlichen Theil von China verwuͤſtet hat, die ich des 

ſto beffer und ficherer erhielt, weil der Bifchof, der 
dieſe Chineſer hieher gefuͤhrt hat, ſelbſt ein Jahr ſein 

— ñ⸗ geweſen, und ſo gůtig war, mir das 
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von einen ausführlichen Bericht mitzufheilen, Dig 
alles erfordert einen eigenen Brief: genug, daR ich 
Idhnen itzt diefe drey merkwürdigen chinefifchen Werfe 
genannt habe, die ihrem Inhalte und der Zeit nach, 
da fie gefchrieben, fich fo ungleich find, eins das 
alferältfte, eins dag neueſte u.f. w., igt aber in Pas 
vis zum Dienffe Europens zu gleicher Zeit herz 
ausfommen, Rechnen Sie hiezu den Zoroafter, 
Wwovon nun fehon über 600 Geiten in 4. gedruckt 
ſind (er wird zwey Bände in diefem Formate auss 
machen), fo hat man auf einmal im Ueberfluffe eine 
unerwartete Sammlung einer für ung ganz unbe⸗ 
fannten und ungemöhnlichen Literatur, 
Nicht weniger angenehm wirds Ahnen feyn, 
- wenn ich ein paar Worte von einem anderit neulic) 
herausgefommenen Buche fage, das Feine mweitere _ 
Hehnlichkeit mit den vorigen hat, als daß e new : 
und ganz unerwartet iſt. Sich. muß dis thun, wäre - 
es auch nur, um die Materie zu verändern und Ih⸗ 
nen eine Neuigkeit zu besahlen, die ich voriges Jahr 
von Hrm Laurells entdeckten Geheimniffen des 
Runenalphabets erhielt, und um zu zeigen, daß nicht 
nur bey ung ein fo ungleicher Geſchmack bey gleich- 
zeitigen Schriftftellern herrfcht, der zugleich Mißge⸗ 
burten und ein vortrefliches Gloflarium Suiogothi- 
cum erzeugef, das hier um der mannigfaltigen Ges 
Sehrfamfeit willen, die darin verſchwendet iſt, bes 
wundert wird; auch in Paris iſt es fo, Origine des 
‚premieres Societes des Peuples, des Sciences, des 
Arts et des Idiomes anciens et modernes. Amfterd, 
v7 iſt der Titel des ſchoͤnen Buchs, das die — 
fuͤhrte 
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führte Wahrheit beweiſet. Es hat 612 Seiten in 
und ift in Paris gedruckt, obgleich Amfterdam drauf 
ſteht; dis weiß ich von einem Eöniglichen Cenſor, 
der gebeten war, es su cenfiren, folches aber abfchlug 
‚Nachher hat eitt anderer Cenfor den Druck des Buchs 
unter dieſem Titel erlaubt, denn vorher hatte es in 
der Handfchrift einen ander: Traité fur les peuples 
Uriens. Den Berfaffer weiß man nod) nicht, und 
daß er feinen Namen nicht davor geſetzt hat, ift das 
Elügfte von ihm im ganzen Buche. Det Buchdruk⸗ 
fer hat die Sache beym Eenfor getrieben. Beynahe 
iſts unmöglich, eine Zergliederung dieſes Werks zu 
‚geben, ohne eine ftarfe Probe Ihrer Gedult zu vers 
Tangen; Nach der Sündfluth wohnten die Mens 
fchen auf hohen Bergen, denn fie Fonnten. e8 nicht 
tagen, wegen des in den Ebenen ftehengebliebenen 
Waſſers, herunter zu fteigen: ſowol anf der Bergen 
als anf den Ebenen waren ungeheuer groſſe Waͤl⸗ 
der, die die Sonnenſtrahlen nicht zu durchdringen 
vermogten; ein ſolcher war der Wald bey Marfeille, 
den Lucanus ſchildert. Sp lebten fie viele Jahr⸗ 
hunderte wie wilde Thiere, bis ein Blisftrahl auf 
einen Daum auf der Spise der Berge herunter 
fuhr, zimdete, und eine fiarfe Glut erregte; die 
Nacht fam, einer von denen, die fid) nahe bey dem 
brennenden Baume befanden, fühlte eine angeneh⸗ 
me Wärme, die feine feuchten Glieder auf einmal 
trocknete, wärmte und ihm leuchtete, Er lehrte die 
andern den Nutzen des Feuers kennen, die fich 
deswegen in groffer Anzahl um ihn verfamleten, und 
a entſtand dann dig er Geſellſchaft. oa — 
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Wald brannte immer weiter, und da entdeckte man 
den erſten Horizont, und ſahe die Sonne, wovon 
eben Tilenus beym Virgil ſingt; und der zuerſt 
das Feuer kennen lernen, wurde der erſte Regent, 
er mag nun Prometheus oder Vulkan geheiſſen 
haben, : Die Stelle, wo diefer erfte Waldbrand ger 
jchahe, weiß mein Schriftfteller fehr wohl: es wa⸗ 
ren die pyrendifchen Gebürge, die ihren Namen von 
ve haben. Dis griechifche Wort leitet er von ur 
ab, das auf Hebraifch Feuer heißt, daher komt 
urere; der Stamm für:alle diefe Wörter aber muß 
im Geltifchen gefucht werden, wo Siv Feuer heißt, 
woher die Rateiner fervor, fermentum, die Gries 
chen Tue haben, Die Celten waren es, die die erz 
fre Geſellſchaft bildeten, der Namen bedeutet : Brenz 
ner; von diefen ift nachher die ganze Welt bemohnt, 
und alle Bölfer fortgepflanzt worden; ja, alle Spra⸗ 
chen und Buchftaben, fogar die Hierogiyphen der 
Egppter und Chinefer, ſtammen von ihnen ab. 
S. 255. wird beiviefen, daß die Amerifaner nichts 
anders als eine celtifche Kolonie find, Dis ift ihn 
nicht genug; er fängt ©. 282. at, das Paradies 
felbft in Gallien unter die Celten zu pflanzen: Eden 
ift ein celtifches Wort, wovon die Lateiner ihr Edo 
haben, daher kommen die Aedui, von denen Julius 
Caͤſar reder, die Edenater, Edenburg, u. ſ. w. 
Moſes nennt vier Flåfe, die finder der Verfaſſer 
Alle in Celtiberien, denn den Wohnplatz der Celten 
macht er siemlich geräumig, fo daß ber Tajo, der 
auch Gold führet, der eine Fluß ift, Avila iſt Se 
villa, gleich dabey liegt Paradas, eine angenehme 
Lands 
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Landſchaft, das war das Paradies; der andere. ift 

Guadalquivir, der dritte Öuadiana, der vierte 
Duero, und der fünfte noch oben drein Ebro. Nach⸗ 
her fagt er S; 295, „Cette diflertation fur la veri- 
table pofition du Jardin d’Eden, fur P’Origine Célti-. 
que des Juifs et fur POrigine Celtiberienne des premi- 
ers hommes anterieurs au diluge, me fournit Poc> 
cafion de juftifier mon fyftémé aux ‚yeux des pers 
“ fonnes les plus religieufes et de demontrer que je- 
n’ai ‚rien avance dans ces Origines Uriehnes, » qui 
ne fe concilie avec Moyfe et P’Ecriture etc, Noch 
etwas von feinen Wortableitungen. Cadmus iſt 
fo viel als Cadus, eine Tonne, worin man allerley 
ſamlet. Eſus, der Celten Gottheit, iſt der Stamm 
von Eſaias, Esdras, Eſer, Iſaat, Eſau, u. ſ. m 
Vom Fluſſe Ibero, oder Ebro, ſtammen die Ebraͤer, 
Araber, Abraham, die Iberier bey Colchis, ab, die 
hier nicht nur ein und daſſelbige Volk ſind, ſondern 
auch die Namen find zugleich mir Eber gleichlaus 
tend, das im Celtifchen ein Schwein bedeutet, dac 
her fagt er, S. 221, effen die Hebräer fein Schwein⸗ 
fleifch, aus Ehrfurcht gegen ihren Stammvater Eber, 
welches Wort in der Urfprache diefe Bedeutung hat; 
alles dis bemeifet, daß der Verfaffer mit Eber vers 
wandt if, ©. 273. wird lepreux, als gleichlaus 
tend mit Hebreux eben dahin gebracht, ©, 218, 
find Kuffen fo viel als rougis ou rouflis par le feu; ; 
dénomination qui indique une origine — 
ceſt à dire Celtique. Armenien wird von Armorika 
abgeleitet, Aſſyrien von Aſturia; das lateiniſche Wort 
fugere bon feu, weil man vor dem Feuer im Walde 
weg? 
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weglief. Sed fatis de hoc monſtro Celtico. Es 


fteht bier unter andern få vortreflichen Werfen, wie 
nach dem geiechifchen Sprichworte UvoxXodov ev 
riset (Maͤuſedr . . . unterm Pfeffer) Contraria 
juxta fe poſita magis elucefcunt. Genug, daß wir 
den Troft haben, daß wir e8 nicht alleitt find, die 
sumeilen in der Meynung die größte Weisheit zu 
entdecken, die ausſchweifendſten Ihorheiten herz 
ausgeben. 

Run find neulich Melanges de Litterature Oriens 
tale, traduits de differens Manuferipts Tures, Ara- 
bes et Perfans de la Bibliotheque du Roi; par Mr, 
Cardonne, Secretaire, Interprete du Roi, et Pro. 
fefleur en langue Arabe at College Royal in 2 Baͤn⸗ 
den 8. herausgekommen. Ich werde Ahnen ſchon 
vormals gemeldet haben, daß fie in der Arbeit wa— 
ven; fie find vecht ſchoͤn Und werden igt hier mit 
vielem Vergnügen, ſowol it der groffen als gelehr- 
ten Melt, geleſen. Auffer der Schönheit der Heinen 
Erzählungen, Gedichte, Einfaͤlle, u. ſ. w., haben 
fie auch) das Verdienſt, daB alles nen, und ige zum 


erſtenmal aus den Handfähriften genommen tft; Der 


Verfaſſer hat ſich ſehr genau in acht genommen, 
nichts einzuruͤcken, das ſchon vorher in Herbelots 
Bibliotheque Orlentale oder ſonſt geſagt iſt; auſſer⸗ 


dem hat er jedem Artikel den Namen des Verfaſſers 


vorgeſetzt, daraus er genommen iſt; ein Umſtand, 
den Hr. Cardonne zu groſſem Nachtheile ben feiner 
Hiftoire des Arabes de PAfrique et de PEfpagne Herz 
füumte, wovon ich, wie mir deucht, in meinem Ieg2 
ten Briefe geredet babe Hr: Cardonne hat mir 


geſagt, 


I 
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Hefagt, daß er nun bald, anfangen würde, die Ge 
ſchichte der Chalifen zu fehreiben, worauf er lange 
gedacht; ein Werf, das uns in Europa noch fehlt, 
und fo viel Licht in der Gefchichte der mittlern Zeit 
geben wird, Hr, le Grand befchäfftiger fich indefz 
fen igt auch damit Melanges Orientaux zu fehreiben, 
die vortreflich ſind. Er fest Eleine Anmerkungen 
dazu, die die Dichtkunſt, die Versart, den Ausdruck, 
die Gebraͤuche der Morgenlaͤnder, das Alter der 
Verfaſſer us dgl, erlaͤutern; Anmerkungen, die, obs 
gleid) des Verfaſſers Zweck nicht dahin geht, die 
hebräifche Dichtkunſt in der Bibel, und die ſchwer⸗ 
ſten Stelfen zu erläutern dienen, Es ift zu mäns 
ſchen, daß dis bald herausfomme. Hr, Cardonnes 
Sammlungen find recht fihön, aber Ar, le Grands 
find unvergleichlich, und ob ich gleich die Ehre habe, 
ein verfrauter Freund von beiden zu feyn, fo muß 
ich doch geftehen, daß man in ihren Schriften den 
Unterfchied an Kenntniß der Morgenländer bemerkt, 
den man daher erwarten muß, daß Hr, le Grand 
vierzig, Hr, Cardonne nur zwanzig Jahr in den 
| Morgenländern fich aufgehalten hat, Diefe Samme 
lungen dienen noch überdem zu bemweifen, daß diefe 
Voͤlker ſowol in der Stärke und Lebhaftigfeit der 
‚Gedanken, als dem Adel des Herzens und der Mens 
fehenliebe, mit den größten Beyfpielen, die wir bey 
| deir Griechen und Roͤmern finden, um den Vorzug 
fireiten. = | 5 
Sie kennen vielleicht fehon den Hrn, de Keralio. 
Er ift Major bey der vortreflichen Ecole Royale Mi- 
litaire > und Nitter vom heil, Ludwigs⸗Orden. ka 
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hat —— Buͤcher ſowol in der Taktik als ſonſt 
herausgegeben, und iſt daher merkwuͤrdig, daß er 
ſich auf die ſchwediſche Geſchichte gelegt hat, worin 
er Collection de différens Morceaux fur Phiftoire 
naturelle et civile des pays du Nord etc. Tome premi- 
er, ä Paris in 8, ohne Jahrzahl herausgegeben, Er. 
fagt in der Vorrede: Nous m’avons encore en Fran. 
«<ois, que des hiftoires peu exactes des pays du Nord. 
KR entreprends de remplir, autant que je pourrai, 
une partie de ce vuide de notre litterature: mon 
objet principal eft Vhiftoire de Suede, il m'a ſem- 
Plé que cette hiftoire intereflante par elle méme, 
te feroit furtout pour les Frangois; jai cru voir 
entre eux et les Sucdois de tr&s grands rapports, 
et ces deux peuples, fi je ne me trompe, font deux 
branches d’une méme tige. Je remonte aux anti 

quités Suédoifes les plus reculées etc. Er verſpricht 
8 Baͤnde, davon doch nur der erfte bisher herausges ' 
kommen iſt. Es find Stücke, betreffend Scandinavia 
von Saͤmunders Edda, von dent Aſen, den Finnen, 
‚den Wifingern darin, u.ſ. w. Sc) will nicht weit- 
Yäuftig bey einem Buche ſeyn, das Sie vermuthlich 
ſchon haben, Sch will von etwas merfwürdigerem: 
reden, worüber Sie fich verwundern werden, daß 
nemlich Hr, de Keralio eine ſchwediſche Sprach⸗ 
lehre gefchrieben hat, die doc) nur noch in der Hands 
schrift da if. Ein Unternehmen, das ihm hier in 
Paris, wo e8 ihm an allen Hülfgmitteln fehlte, uns 
Hlanbliche Arbeit Eoftete, Er hat'mir die fonderbas 
ren Erfindungen gefagt, die er gebraucht, um un⸗ 
fere Sprache zu lernen, denn das war der Zweck 
feiner 
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feiner Grammatik, Wie dem auch ſeyn mag, fö 
verſteht er igt das Schwedifche recht gut, ohne jes 
mals einen andern Lehrer darin gehabt zu haben, 
als feinen eigenen Fleiß, Erift der einzige Frans 
‚zofe von meiner Dekfanntfchaft, der, ohne gereifet, 
und mit Schweden umgegangeit zu ſeyn, die Spra⸗ 
che gelernt hat, Er überfeßtunfere Bücher fehr ferz 
tig, und bat Weberfegungen von verfchiedenen Ars 
‚beiten der Akademie der Wiffenfchaften gemacht, die 
ihm ihr Vergnügen darüber bezeugen laſſen. Er 
arbeiter itzt an einer neuen Weberfeßung des Poly 
bius; denn er verſteht auch Hriechifch, Er fagre 
mir, Hr, Sölard verlaffe fich zu fehr auf die Ueber— 
fegung, weil er das Griechifche nicht verſtanden; 
der Benedictinermoͤnch hergegen, der eine Ueberſez⸗ 
zung vom Polybius herausgegeben, verſtehe die 
Taktik nicht. Hr. Keralio vereiniget die Kriegs⸗ 
wiſſenſchaft mit dem Griechiſchen, alſo har man ete 
was meifterhaftes zu erwarte, Er verſteht faft 
alle enropäifche Sprachen, Eine deutſche Sprächlehs 
re, und ein Wörterbuch, war ihm die erfte Hilfe im 
Schwediſchen. Cr mahlet auch; er här ſich ſelbſt 
fo wohl getroffen, als wenit es von dem größten 
Meifter wäre: Seine Frau ft auch gelehrt; vers 
ſteht Englifch, und hat aus diefer Sprache Webers 
feßungen ing Sranzöfifche herausgegeben, 

WVon dem ſchoͤnen Gefchlechte finder man hier 
wiele, die in der Gelehrſamkeit arbeiten. Man ſieht 
in des Königs Bibliothek Frauenzimmer, die da 
am Tiſche fiber, und Excerpten machen, Wer 
kennt nicht Mademoifelie SRA die * den 
131% 


* 
* 
⸗ 


Sen, von Båffon, wie eitte Meiſterinn in ihren 


Fache zeichnet und mahlet? Sie wird auch vom 
Könige wohl belohnt, : Sie ift noch bey fo hohem 
Alter unglaublich munter: fie erinnert fich mit Hoch⸗ 
achtung an des Hrn, Archiaters und Ritters Kinne 
hiefigen Aufenthalt, und bat mich, ihm den ehrerz 


bietigſten Gruß Yon ihr zu bringen, Und Made 


moiſell Biheron? Sie ift vielleicht bey ung nicht 
fo bekannt: fie arbeitet an einer nachgemachten 
Anatomie, die der Natur ſo aͤhnlich iſt, daß man 
ſich nothwendig irren und glauben muß, es ſey eine 


Leiche, was man in Haͤnden hat; alle Nerven, alle 


Muskeln, und alles, was zur Zergliederung des 
menſchlichen Koͤrpers gehoͤrt, findet man auf das 
genaueſte ausgedruͤckt. Es begegnete mir, wie es 
ſo vielen andern begegnet iſt, daß ich ſie fragte, wie 
ſie das den Sommer durch erhalten koͤnnte: die 
groͤßten Aerzte, die die Sache nicht vorher wiſſen, 
beſonders Auslaͤnder, werden auf gleiche Art betro⸗ 
gen. Ein Italieniſcher Doctor Medicinaͤ war in 


unſrer Geſellſchaft, der ſich villig, fo wie ich, druͤ⸗ 
ber verwunderte, und ſagte, er habe niemals ges 


glaubt, daß die Kunft fo weit gehen Förne, Mar 
weiß nicht, von welcher Materie fie diefe Anatomie 
macht. Es fieht aus, als wenn es Wachs mit allers 

band Farben wäre, aber man kann e8 gegen dag 


Feuer halten, ohne daß e8 verdorben wird: fie nime _ 


die Stücken, jedes vor fich, und oft füllt e8 auf den 


- Boden, ohne Schaden zu nehmen, Sie benennt 


alle Theile aufs genaueſte mit ihren Iateinifchen und 
griechiſchen Namen, und viele ſtudiren eigentlich die 
| Re Zer⸗ 
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Zergliederungskunſt bey ihr. Sie hat viel folder: 
Koͤrper får verfchiedene europäifche Höfe gemacht, 
auch für den vorigen König von Dännemarf, Sie: 
zeiget auch Embryone und Mißgeburten, die * 
en der Kunft — find; | 


issier Brief, 
Paris, den ısten May, 1770. 


Ihrem Verlangen in Ihrem letzten Briefe vom 
27ſten Februar gemäß, will ich igt Hrn. Niebuhrs 
Bericht an die Academie Royale des Inferiptions et des 
belles lettres, son ſeiner Neife nach dem glücklichen - 
Arabien, gefchrieben zu Kopenhagen den aten Sept. 
1768, fortfegen. Es ift befannt, daß feiner, der 
nicht Muhammedatter ift, den heiligen Städten Mec⸗ 
ca und Medina näher, als die Hiven Dejidda und 
Jombo fommen darf, Herr Niebuhr hat, da er 
zugleich mit feiner Neifegefellfchaft in diefem Haven 
war, und zwar von eingebornen Meccanern, die 
Nachricht eingezogen, daß der regierende Scherif in 
Mecca und Medina, von den Arabern Scherif‘ 
| effcheraf genannt, nun feit mehreren Jahrhunderten, 
allzeit aus den Scherifen in Hedsjas von der Fas 
milie Albunemigenommen wird, die fich in verfchies 
dene Zweige vertheilt hat, und in allem etwa aus 
300 Prinzen — kann. Itzt kann kein Scherif 

E38 vor 


Kon irgend einer andern Familie dis Scherifat ſu⸗ 
chen, Er wird durch die Stimmen und den Beyfall 
diefer Familie erwählt, zumeilen maßt er fic) auch 
wol felbft die Negierung an; doch in beiden Fällen 
muß er allzeit von dem türfifchen Sultan beſtaͤtiget 
werden, der fich nicht viel drum befümmert, wer 
es ſeyn mag, der in Mecca regierer. Denn weit 
entfernt, dag der Sultan einige Einkünfte von Aras 
bien haben follte, giebt er vielmehr groffe Geldſum⸗ 
men an den Scherif in Mecca, wovon auch die Bürz 
ger der Stadt, als Bediente bey der Kaabe oder 
dem Tempel; etwas befommen füllen, Ein Pafcha 
oder Statthalter wird zwar jährlich vom Sultan 
Nach der Stadt Dsjidda geſchickt; er muß: aber die 
Hälfte von den Zolleinkuͤnften mit dem Scherif in 
Mecca theilen, und das übrige reicht Faum zu feiner 
eignen Koften und nöthigen Ausgaben zu, Unter 
bes Sultans Bothmaͤßigkeit ift auch die halbe Bes 
fagung in Dgjidde, Mecca, Medina und Jombo; 
die andere Hälfte feht unter dem Scherif, der noch 
16 Fleinere Städte hat, worin er allein Befagung 
halt, wie Taif, Ghunfude, Hali u. ſ. w. Weiter 
als die Stadt Hali, erftreckt fid) die Bothmaͤßigkeit 
und dag Gebiet des Scherifß nicht. Die übrigen 
Landfchaften werden von herumziehenden Araberit 
hefeffen und durchzogen, die die Macht des Sultans 
fb wenig achten, daß fie oft feine Caravanen und 
Pilgrime plündern, wenn fie nicht den Arabern Ge; 
fchenfe oder gleichfam Schaß geben, Die Macht 
des Sultans ift in Mecca und Medina groß, fo lan⸗ 
ge dig beiden groſſen Pilgrimshaufen fich da aufhal⸗ 
a ten, 


Ze 


ten, von welchen der eine von dem Pafcha zu Das 
maff in Syrien, die andere von dem Emir Hadsje, 
Fuͤrſten der Pilgrime voniCairo i in Egypten, anges 
führe wird. Der Paſcha von Damaff hatte vor eiz 
nigen Jahren die Regierung dem Sherif Meſad 
abgenommen, und fie deffen Bruder Jafar überlafz 
fen; aber fogleich nad) der Abreife des Pafcha wur⸗ 

| de diefer geziyungen, die Regierung dem Bruder 
| wieder abzutreten, den auch der Sultan aufs neue 
| wiederum. beftätigt. — Was die oftgenannren 
Nomaden oder Sceniten betrifft, die unter Zelten 

| wohnen, und wie die Patriarchen von einem Drre sum 
andern ziehen, fo erhält fich bey ihnen nody bie älte- 
fe Regierungsart. Einige Stämme haben ich doch > 
unter die Dberherrfchaft anderer Stämme begeben, 
and ihren eigenen Familiennamen verlaffen ; wodurch 
ſich andere an Anzahl und Macht anſehnlich vergröfz 
fert haben, Die Araber bekuͤmmern ſich gemeinig> 
lich um das Geſchlecht, Kegifter und Alterthum ih⸗ 
rer Vorfahren nicht mehr, als unfere Bauren in 
Europa, doch wird der Urſprung der mächtigften _ 
Familien erhalten, Auffer den Scherifg, die Mus 
hammeds Nachkommen find, giebts auch noch einiz 
ge übrige aus dem Stamme Coreifch, welche nås 
thig haben, das Andenken ihrer Herkunft aufzube⸗ 
wahren; weil gewiſſe Würden und Aemter in diefem 
Stamme erblid) find, wie Mufti der Schafeifchen 
Secte zu feyn, den Schlüffel zur Kaaba zu haben, 
welches Amt allein dem Othman Ibu Täihe und 
feinen Nachfommen, und zwar, nach Muhammeds . 
nun von Gott felbft, anvertrauer ift; fo wie 
E 4 auch | 


72 


auch die Würde eines Mufti der haubatiſchen Secte 
u. dgl — Ale Araber fagen einmüthig, im Koran 
fen die hoͤchſte Schoͤnheit der Sprache ausgedruckt. 


Sonſt ſind verſchiedene Mundarten im Arabiſchen; 


ſelbſt in des Imams Reiche, das doch nicht beſon⸗ 
ders groß iſt, findet man einen ſo groſſen Unterſchied 
zwiſchen der Mundart, die in der Provinz Tehama 
und der, die von den Bewohnern der Gebirge geres 
det wird, daß Hr. Niebuhrs Hedienter, der aus 
der Stadt Moccha war, diefe legteren, insbefondre 
die Bornehmern, oft Faum verftand, So hat auch 
ein Gelehrter von Baffora Hr. Niebuhr verſichert, 
daß es ihm ſchwer fiele, die Mundart der Nomaden 
zu verftehen, die fich um Daffora aufhalten, Sch 
— dis Hrn. Niebuhr nad), ob ich gleich mit 


ihm nicht einer Meynung bin, und es vor richti⸗ 
ger halte, an fratt Mundart, Ansfprache oder Pros 
nunciation zu ſetzen. Denn eine andere Ausſprache 


hat ein Araber aus Syrien, eine andere einer von 


Cairo; ja ein Araber aus Egypten verfteht nicht 


die andern aus Maghreb oder Mauritanien in Afri⸗ 


fa, z. E. aus Marocco u. ſ. w., wenn fie reden, ins 
dem die letzteren die Zahne zufanmenbeiffen, und 
aufferdem die Selbftlanter und gewiſſe Mitlauter 


ganz anders ausfprechen; aber wenn fie fehreiben, . 


fo ift e8 vollig eine und diefelbige, Sprache. Doc) 
koͤnnen gewiffe Wörter mehr in der einen, als in der 


andern Landfchaft, im Gebrauche ſeyn. Aber es iſt 


hier nicht der Ort, meine, fondern Hrn. Miebubrs, 
Gedanfen zu hören, den mar doch, wie er fich felbft 


in der Vorrede ausbedinget, mehr als einen Erdbe⸗ 
ſchreiber 


N. 
7 
fihreiber und Sternfundigen, als Philologen anfes 
hen muß. Ferner fagt Or. Niebuhr fehr wohl, 
daß Städte, die nicht weit von einander liegen, off 
nicht nur durch die Ausfprache, fondern auch Sun | 
tigtie Wörter ſich voneinander unterfcheiden, In 
Jemen, oder dem slücklichen Arabien, heißt eine 
Schlange Zannaſch. Allein als Hr. Niebuhr daſ⸗ 
ſelbe Wort in Baſſora brauchte, und ſagte, daß er 
eine Schlange in einem Loche in der Wand ſeines 
Zimmers geſehen, verſtand man ihn nicht, indem 
ſie da Heje Heißt. Andre nennen fie wieder Om⸗ 
etta⸗wite. Da fid) alfo der Gebrauch der arabifchen 
Sprache fo weit über den Erdboden erfireckt, und 
fie in fo ungählig vielen Provinzen und Gegenden 
geredet wird, fo dag man von Erſchaffung der Welt 
kein Beyfpiel von irgend einer Sprache weiß, die fo 
| weit ausgedehnte Eroberungen gemacht hätte: fo 
' hat man fidy, wie Hr. Niebuhr fagt, über den fü 
> befannten und fo oft geruͤhmten Reichthum diefer 
| Sprache nicht zu verwundern, worin fo fehr viele 
| Wörter aus den Sprachen der ältften Einwohner 
dieſer Länder hineingefloffen, und fo viele Mundars 
| ten vereiniget find. Die Mundart, worin der Ko— 
| van gefchrieben worden, ift nach Ar, Niebuhrs 
| Meynüng ist nicht mehr gebräuchlich, fondern die 
I Araber lernen ibn auf ihren Afademien, Doc) hält 
| man dafür, fie fen in ziemlicher Neinigfeit bey eini⸗ 
| gen Bewohnern der Gebürge zwiſchen Jemen und 
I Hedgiag, und man glaubt, daß Leute, die dafelbft 
erzogen worden, leichfer als andere den Koran Terz 
| nen, Hamjarifche Ir chriften hat er nicht finden 
E 5 fönnen, 
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koͤnnen, ſo fleißig er ſich auch danach erkundiget. 
Doch hat man ihn geſagt, daß noch einige in der 
uralten und merkwuͤrdigen Stadt Dhafar zu finden 
ſeyn ſollen; allein als Hr. Niebuhr ſich fertig mach⸗ 
te, dahin zu reiſen, wurde er in Jerim krank. Die 
Araber haben ihm auch geſagt, es ſey ein mit un⸗ 


bekannten Buchſtaben beſchriebener alter Stein, in 
dem Dorfe Haͤllafa, zwiſchen Taaͤs und Sana, bee 


findlich. In den Städten Beitelfafih, Galefka und 
Taaͤs fand er kufiſche Inſchriften, die er an die koͤ⸗ 
nigliche Akademie eingeſchickt hat, und mir guͤtigſt 
mitgetheilet worden; ſie ſind aber lange nach Mu⸗ 
hammed gefchrieben, und nichts anders als Grab⸗ 
ſchriften. Die Inſchriften auf dem Berge Sinai, 
ſind von Pocock abgezeichnet. Hr. Niebuhr hat 
einige dergleichen auf dem Wege zwiſchen Sues und 
dem Sinai angetroffen. Sie ſcheinen von eben der 
Art Buchſtaben zu ſeyn, wie die, welche Hr. Mon⸗ 
tagu nachher auf dem Berge Elmokatteb gefunden, 
Die Araber, die der daͤniſchen gelehrten Geſellſchaft 
den Weg nach Elmokatteb zeigen ſollten, fuͤhrten 
ung, ſagt Here Niebuhr, zu einem andern ſehr hos 
hen Berge, wo wir mit Verwunderung eine ſehr 
groſſe Menge Grabmaͤler fanden, worauf egyptiſche 
Hieroglyphen ſtanden. Dieſe Grabſteine mitten 


in der Wuͤſte beweiſen, daß in der Nachbarſchaft 


vor dieſem eine groſſe und reiche Stadt geweſen 
ſeyn muͤſſe, die hier ihren Begraͤbnißplatz gehabt. 
Hr. Niebuhr hat Feine alte Handſchriften angetrof⸗ 
fen, und kann alſo nichts von der bey den Alten gez 
bräuchlichen Art zu fchreiben ſagen. Itzt werden 
die 
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die Vocalen in den Schriften der Araber felten bena 
gefeßt, und die Einmohner von Jemen laffen fogar 
die Unterfcheidunggpunfte, die verfchiedene Conſo⸗ 
nanten von einander unterfceheiden, insbefondre in | 
Briefen an Bekannte und Freunde, weg, welches 
dag Leſen unbefchreiblich fehmer macht: Die Aras 
ber find groffe Liebhaber der Sterndeuterey; im 
der Sternfunde hingegen hält man den für weitge⸗ 
kommen, der eine Finfterniß nad) Ulughbeigks Tas 
feln ausrechnen kann. In der Ausuͤbung der Stern⸗ 
kunde ſind ſie voͤllig unwiſſend; ob es ihnen gleich 
nicht an der Luſt fehlt, zu lernen. Ein Scheich in 
Cairo hatte einen Quadranten, der in Paris gemacht 
war, aber er wußte deſſen Gebrauch und Nutzen 


nicht, weil er nicht die geringſte Unterweiſung und 


Kenntniß auslaͤndiſcher Bücher hatte, Sie gebrau⸗ 
chen ihn zu nichts weiter, als die veſtgeſetzten Betz 
ſtunden, und zuweilen die Polhoͤhe zu wiſſen; in 
beiden Stuͤcken helfen ſie ſich mit einem kleinen Qua⸗ 
dranten von Holz. Der Paſcha in Dsjidda vers 
langte, daß Hr. Niehuhr in ſeiner Gegenwart die 
Sonnenhoͤhe beobachten, und feinen, des Paſchas, 
Scheich von den Urſachen des Unterſcheides zwiſchen 


ſeiner und des Scheichs Berechnung unterrichten 
ſollte, welchem der Paſcha befahl, die Polhoͤhe da⸗ 


nach zu beſtimmen. In dieſer Unterredung bewies 
der Paſcha zum wenigſten, daß er die Kunſtwoͤrter 


der Wiſſenſchaft verſtand; ein ſeltenes Beyſpiel bey 
Arabern und Tuͤrken. Es iſt ſehr ſelten, uralte 
Handſchriften zu finden, beſonders in dem Heiz 
che Jemen, wo Bücher ſelten zu kauf find; in Eairg 
und Conftantinopel find jedoch Buchladen, > 
Von 


Yon neuen Einrichtungen, woran in Paris: 
niemals Mangel ift, verdiene Ihnen gemeldet zu 
werden, daß man ist den Grund zu einer neuen 
Ecole Royale de Chirurgie leat, die ihren Platz an⸗ 
ftatt deå College de Bourgogne nicht weit von der 
vorigen Academie de Chirurgie, die Saint Come 
heißt, befommen wird. Denn da diefe, ob fie gleich. 
7 big 800 Zuhörer faffen fann, doch für Paris zu 
flein ift, (wo die Wundarzney nämlic) is höchftem 
Flore ſteht, fo daß die Anzahl der Studirenden blos 
in diefer Wiſſenſchaft weit uͤber 2000 fleigt, und - 
folglich viele Hundert drauffen ftehen, und die öffent 
lichen Borlefungen der Profefforen verlieren müflen,) 
fo wird igt an der Örundlage zu einem Amphitheas 
ter gearbeitet, dad 15 bis 1800 Perfonen faffen foll. 
Was får Hinderniffe die Wundarzneykunſt anfangs 
gefunden, und wag für einen befonders glücklichen 
Fortgang fie in den folgenden Zeiten gemacht, dag 
fann man aus einem Buche fehen, daß vecht artig 
und wohl geſchrieben iſt: Recherches critiques et 
| hiſtoriques fur POrigine, fur les divers états et fur 
les progres de la Chirurgie en Frange. à Paris 1744. 
2 Bände in 8, Man hat mich verfichert, Herr 
Üuesnoy, der vor einigen Jahren geftorben, fen 
der Verfaffer; er ift aus verfchiedenen Werfen in 
der Arzney und Wundarzneykunſt befannt, er hat 
fich wegen verfchiedener ernfthaften Wahrheiten, die 
er als Gefchichtfchreiber fagen mußte, hier nicht nens - 
nen wollen. Man wil auch, neben der igt unterm 
Bau ftehenden neuen Kirche zur heil, Genevieve, ein 
neues Haus für die wedicinifche Facultaͤt bauer. 
| Es 


Es ſoll dieſes mediciniſche unterrichthaus dem 
nun beynahe fertigen neuen Gebaͤude der juriſtiſchen 
Facultaͤt, welches den Namen les Droits fuͤhret, ge⸗ 
gen über ſtehen, und das Ebenmaaß dazu machen, 
fo daß dieſe beiden Gebaͤude prächtige Fluͤgel su der 
genannten Kirche werden ſollen, die gewiß eine der 
groͤßten und ſchoͤnſten Kirchen in Paris wird, ſo 
wie auch Genevieve die Schutzheilige der ganzen 
Stadt iſt. Sonſt wird die Kirche bey der Ecole 
Royale Militaire ein ſehr artiges Gebaͤude; fie liegt 
auſſer der Stadt, nicht ſehr weit von dem praͤchti⸗ 
gen Invalidenhauſe, wo 4 bis 5000 ſowol Officiere 
als Soldaten, wohl und reichlich unterhalten wer⸗ 
den. Voriges Jahr legte der König den Grunds 
ſtein zum Hauptaltare, Maitre d’autel, in diefer Kira 
che. ch war dabey zugegen, fo ſchwer eg auch 
war, eingelaffen zu werden, und fahe diefe Ceremo⸗ 
nie, die voͤllig zwey Stunden dauerte, woben der 
Erzbiſchof von Paris mit einem groffen Gefolge von 
Prieſtern den König empfing, ihm den Segen gab, 
und zugleich mit ihm auf den Knien betete, der Koͤ⸗ 
nig hernach Gedenfmünzen unter den Stein Tegte, 
u. ſ w. Doc) die Einrichtung der Ecole Royale 
Militaire zu befchreiben, das erfordert eben ſowol 
| als das Invalidenhaus, einen eigenen Briefe — 
| Man arbeiter ist mit vielem Eifer und uns 
glaublichen Koſten an der neuen Avenue oder dene 
nenen Wege nad) Paris, und der neuen Brücke auf 
diefem Wege über den GSeineftrom, ungefähr zwey 
feanzöfifche Meilen von der Stadt, die pont de 

Eleuilly — Paris, das iin feinen fonderlich 
| FERIEN 
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ſchoͤnen Eingang durch die Vorftädte hatte, befomt 


tilitt durch diefen jchnurgeraden und mit Steinen ges 


pfläfterten Weg oder Allee den angenehmften Zus 
Hang von der Welt. Man fomt nun gerade zu auf 
die fogenantiten Champs Elifees, und fogleich, ohne 
durch irgend eine Vorſtadt zu gehen, zu den Tuilez 
rien und dem Louvre, die der Mittelpunft der Stadt 
find; und was nod) mehr ift, man geht, ehe man 
zu den Zuilerieit fomt, la Place de Louis XV. vorbey, 


ivo die Statuͤe dieſes Königes zu Pferde von Bronze d 


ſtehet; ein Platz, der fehon einer der fehönften in Pas 
tig ift, und mit der Zeit, wenn er fertig ift, durch 


die Kunft und den hoben Gefchinack in der Baufunft, 


mit allen Pläsen in Europa um den Vorzug ſtrei⸗ 
ten wird; er iſt eigentlich dazu beſtimt, das Anden⸗ 
ken des Siegers bey Fontenay zu verewigen. 
Doch umſonſt wuͤrde ichs verſuchen, von allen 
neuen Anlagen zu reden, die taͤglich ausgeſonnen 
werden, um Paris zu verſchoͤnern. Es gehoͤrt naͤ⸗ 
her zu meinem Zwecke, Ihnen ein Begriff von dem 
ſchoͤnen, aber zugleich ungeheuer groſſen Entwurfe 
ju machen, hier in Paris eine Société Royale des 
Etudes Orientales einzurichten, . deren Mitglieder 
alle aſtatiſchen, und den größten Theil der europaͤi⸗ 
ſchen Sprachen vollfommen inne haben follen, Dies 
fe Geſellſchaft fol nady den vier Hauptfprachen, die 
jede enthalten foll, in vier Klaſſen vertheiler werden, 
nemlich 1) die hebräifche Klaffe, 2) die armenifche, 
3) die arabifche, 4) die chineſiſche. Die ganze Ges 


ſellſchaft foll aus 36 Mitgliedern beftehen, nemlich - 
% in ber hebraͤiſchen Klaſſe, 9 in ‚der anmenifchen, 


em 
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6 in der arabiſchen, und 8 in der chineſiſchen; und 
uͤberdem zwey, die, auſſer dem Hebraͤiſchen und Sy⸗ 


riſchen, im Griechiſchen, dem aͤltern ſowol als neuern, 


ſtark ſind: zwey fuͤr die aͤltere, ſowol heilige, als 
weltliche Geſchichte, Erdbeſchreibung und Zeitrech⸗ 
nung; einer endlich, der auſſer den Humanioribus 
die lateiniſche Sprache wohl verſteht, und alſo mit 
ſeiner Schreibart der Geſellſchaft Ehre machen kann. 
Die hebraͤiſche Klaſſe ſoll 9 Sprachen enthalten: 
Hebraͤiſch, Syriſch, Chaldaͤiſch, Samaritaniſch, 
Rabbiniſch, Spaniſch, Deutſch, Engliſch und Ita⸗ 
lieniſch. Die Armeniſche 7: Altarmeniſch, Neus 
armeniſch, Perſiſch, Tuͤrkiſch, Iberiſch oder Geor⸗ 
gianiſch, und Caſpiſch, das in den Gegenden um 
die caſpiſche See geſprochen wird, nebſt einer an⸗ 
dern Sprache, die damit Aehnlichkeit hat. Die Ara⸗ 
biſche 3: Arabiſch, Aethiopiſch und Coptiſch. Die 
Chineſiſche 7: Chineſiſch, Indianiſch, Siamifch, 
ie: Rußiſch, Sclavoniſch und Polnifch: wel⸗ 
ches in allem 26 Sprachen ausmachen wird. Jedbe 
Klaſſe fol ein Oberhaupt, oder einen Prafidenten 
haben, der die Sprache, wovon die Klaffe den Nas 
men hat, vorzüglich wohl verftehen fol, Rechnet 
man nun das beiderfeitige Griechifche, dag Pateinis 
ſche und Frangöfifche, dazu, fo wird fich diefe Ges 
fellfchaft beynahe auf 30 Sprachen erſtrecken. Nun 
iſts Zeit zu fagen, worin die Gefchäffte und Verrich- 
tungen einer fo gelehrren und fprachteichen Gefells 
fchaft beftehen werden, 1) Wird fie fehr merkwuͤr⸗ 
dige Zufäge und Verbefferungen zu der englifchert 
Polyglortenbibel liefern. 2) Alles genau er 
|: chen, 
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chen, was die Kirchen und Gemeinen in ben Morgen 
ändern angeht. 3) Grändlich die Gefchichte, Ges 
wwohnheiten und Neligion aller afiatifchen Voͤlker 
unterfüchen, und 4) gefchickte Perfonen zu Mißio⸗ 
nen in fremde Länder, durch den Unterricht in der > 
Sprache des Landes, wohin fie verfchickt werden 
follen, bilden. Die Zufäge zu den Londnet Poly⸗ 
glotten werden folgende feyn: 1) die fprifche aus 
dem Griechifchen gemachte Ueberſetzung; das engli⸗ 
ſche Bibelwerf hat nur die fprifche Ueberfeßung, die 
> nad) dem Hebräifchen gemacht iſt. 2) Die äthiopie 
ſche Ueberſetzung des ganzen alten Teſtaments. 3) Die 
armenifche Veberfeßung, die alt und ungefähr 421 
Jahr nach der Griechifchen gemacht iſt. Diefe Nez 
berſetzung enthält ein Stück, das um fo viel merfs 
wuͤrdiger ift, da man es bisher in Europa nicht gez 
fannt hat, nemlich einen Zufaß zum hohen Liede, ant 
Schluffe deffelben, das fich fonft nirgends als in der 
armenifchen Bibel finder, Der Hr, Abbe de Dil 
iefroy, ausgedienter Profeffor bey dem College Ro. 
yal de Brange hat eine Ueberſetzung davon heraus; 
gegeben, 3) Die coptifdje Ueberſetzung des alten 
Leſtaments, die, allem Anfehen nach, aus der ales 
xandriniſchen griechifchen Ueberſetzung gemacht if, 
“and folglich viel verfchiedene Lesarten zu der alexans 
driniſchen Handfehrift geben kann. 5) Die iberifche 
‚oder georgifche Meberfeßung, die im sten Jahrhun⸗ 
dert gemacht if. © Die arabifchen leberfeßungen 
folfen genau unterſucht, und ihr Unterfchied beftime 
werden : ihrer find drey Arten, die nach dem- 
Hebräifchen — die, ſo das Griechiſche zum 
Original 
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Original gehabt, und die nach dem Syriſchen: dieſe 
ſind in der engliſchen Bibel mit einander vermengt. 
7) Die perſiſche Ueberſetzung. 8) Die alexandrini⸗ 
ſche Handſchrift ſoll auch mit eingeruͤckt werden, 
um ſie mit der Ueberſetzung der ſo genannten 70 
Dollmetſcher zu vergleichen. 9 Die ſo genannte 
italieniſche Ueberſetzung, die vormals der Benedictis 
nermoͤnch Sabbathier herausgegeben. 10) End⸗ 
lich ſoll hier die lateiniſche Ueberſetzung einer jeden 


bon den genannten Verſionen beygeſetzt werden, 
die viel genauer und beſſer ſeyn ſoll, als die in der 


engliſchen Bibel, u. ſ. w. — Was die chriſtlichen 
Gemeinen in den Morgenlaͤndern betrifft, ſo kennt 
man die Hauptkirche in Armenien, Iberien, Chal⸗ 
daͤa, Albanien, Aethiopien und bey den Copten, 
wenig mehr als dem Namen nach; nichts weiß man 
von der Zeit, da die Tataren Chriſten wurden; we⸗ 
nig vom Zuſtande des Chriſtenthums in Perſien, 
den Patriarchaten, u. ſ. w. Noch heutiges Tas 


ges ſind Patriarchen und Biſchoͤfe in Syrien, Chal⸗ 
daͤa, Armenien, Cilicien, Iberien, Albanien u. ſ. w. 
Alles dis ſoll unterſucht und aufgefläre werden; 


eben fo die morgenländifchen Liturgien,. Canones, 
Kirchengebete, Kirchengefänge, Nitualien, Moͤnchs⸗ 
orden und Klofterconcilien, mit allem, was zur mors | 


genländifchen Kirchengefchichte und Kirchenzucht 


gehoͤret. Hier ift Abuſalahs arabifch gefchriebene 
Gefchichte fehr brauchbar;. er war Lehrer in Armes 


nien, und hat die Gefchichte der chriftlichen Gemeis 


nen in Egypten, Nubien, Indien, Yerhiopien, Aras 


Bun und Afrita⸗ die unter dem Patriarchen in Ale⸗ 
xandrien 


82 
gandrien ftehen, abgehandelt; feine-Gefchichte geht 
bis zum Ende des 13ten Jahrhunderts. Was fehlt 
ung nicht in der allgemeinen Gefehichte von Aften? 
Man fennt nicht alle Könige in Parthien ; man 
weiß nicht, wenn die Könige in Georgien angefattz 
gen haben, auch nicht ihre Anzahl, Wer weiß, daß 
Albanien im achten Jahrhunderte chriftliche Könige 
hatte? Wie vielift e8 nicht, dag wir von der maͤch⸗ 
tigen Monarchie der Araber, die Europa und Aſien 
fo geraume Zeit zittern. machte, nod) nicht wiſſen? 
Man weiß nur etwas von den Chalifen, Armenien ” 
aber fennt man nod) weniger als andre Staaten; 
ed hat bisher Faum eitten Plaß in der Gefchichte 
befommen, wäre.eg.nicht um der beiden Tigranen, 
——— und einiger Koͤnige in Cilicien willen 
— der fue if, der die armeniſche Sprasie I 
verſteht, will ich hier einen ihm entlehnten kleinen 
Abriß der armeniſchen Geſchichte geben. Dis Reich 
wurde nach dem Zeugniſſe der armeniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber um das Jahr 2000 nach Erſchaffung der 
Welt vom Haik, Thogarmas Sohn, der Jar 
phets Urenlel war, gegruͤndet. Haiks Nachkom⸗ 
men waren Koͤnige in Armenien bis auf Ara den 
Schoͤnen; allein Semiramis nahm Armenien ein, 
welches hierauf Koͤnige bekam, die bis auf Sarda⸗ 
napals Tod Vaſallen von Aſſyrien waren. Paros, 
der zoſte König in Armenien, ums Jahr. der Welt 
3254, bediente ſich der Empoͤrung des Arbaces, 
und ſetzte ſeine Staaten in die vorige Freyheit. 
Sr Nachkommen, 17 an der Zahl, beherrfchten 
Een ; Arme⸗ 


mi 
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Armeitien bis zur Zeit Aleranders des Sroffen, 
der Armenien fich unterwarf, welches nachher un: 
ter. der Borhmäßigfeit der Nachfommen Aleran- 
ders verblieb. Ums Jahr 326 vor Ehrifto nahm 
Arſaces der Tapfere Armenien ein, und Arſaces 
der Groſſe, fein Enkel, gab das Reid) feinem jäns 
gern Bruder Valacaſſes. Dieſer iſt der Stamm⸗ 
vater der Könige, die Arſaciden genannt werden, 
unter welchen der beruͤhmte Tigranes, und der 
ungluͤckliche Artavaſiles war, Die Aſſacider, wos | 
zu man auch Abgar. vechnen muß, befaffen Armenien 
bis aufs Jahr 451 nach Ehrifti Geburt, da der 
griechifche Kaifer und der König in Perfien diefe 
"Monarchie unter fic) theilten, Doch hatte Armes 
nien Statthalter von feiner Nation bis aufs Jahr 
Chriſti 712, nun aber nahmen die Araber, die fonft 
Saracenen heiffen, Armenien ein, welches bis aufg 
Hahr 765 ohne Regenten blieb, da Achat, aus der 
Alten Familie Bagratuniq, oder den Bagratiden, 
als König von Xrmenien, mit Genehmhaltung der 
griechiſchen Kaifer und der Saracenen, erfannt 
wurde, Nachher regierten deffen Nachkommen die 
Bagratuniger 279 Jahr im gröffern Armenien, 
zufammen 9 bis aufs Jahr 1044, da die Griechen 
und Saracenen die Könige vertrieben, und der letzte 
von ihnen feine Zuflucht zu dev Stadt Tarfus in 
Eilicien nahm.  Ums Jahr 1075 machten fich die 
Armenifchen Bringen in Cilicien von dem griechifchen 
| Raifer los, und erfannten Ruben, einen Verwand⸗ 
ten Ghagik's, der ein Nachkomme der Bagrati⸗ 
den war, für ihren Beberrfher, Won diefem 

TENS | 52 Ruben 


34 = 
Ruben befam der rubenifche Stamm in Cilicien 
den Namen, deſſen Prinzen im Jahr 1199 den Tis 
tel: Rönige von Armenien annahmen. Bon diefer 
Familie waren 13 oder 14 Fleine eigenmächtige Nez 
genten, theils Könige, theils Fuͤrſten. Der legte 

von den Nubeniten, Keo V, fam nad) Frankreich 
und fuchte Hülfe und Unterftägung, die man ihm 
doch nicht geben fonnte, Er flarb zu Paris im J. 
1393, und fein Grab wird bey den hiefigen Cöles 
ſtinern gezeigt. Die Anzahl der Könige in Armes 


nien, vom Anfange des Königreichs, geht auf 97. 


Nemlich 1) die Aaifaner, vom Hai, dem mit 
VNimrod gleichzeitigen Stifter diefer Monarchie, 
bis auf die Zeit Aleranders, drey und funfig. 
2) Die Yrfaciden, vom Valarſaces, des parthis 
fchen Könige Arſaces des Groſſen Bruder, 236 


i 


Jahr vor Chrifio, bis auf König Artares oder 


Artaxir IIL der Hon den Perſern im Jahre Chriſti 
461 abgeſetzt wurde, fünf und zwanzig. 3) Die 
Bagratiden vom Jahr 765 bis 1044, neun. 4) 


Die Bubeniten in Eilicien, vor 1199 bis 1343, 


zehn. Don der Zeit an gehört das oͤſtliche Armes 
nien den Königen von Perſien, das weftliche nebſt 


Eilicien fieht unter dem Sultan, ° Ich hoffe, Sie 


erden bey diefer Ausfchweifung nicht verdrießs 
lich geworden feyn, um mit einem Blicke die Ges 
ſchichte eines fo alten und zugleich unbefannten 
Reichs zu überfehen, bie ist zum erftenmal aus 
Handſchriften in einer Sprache, die fehr wenige in 
Europa fennen, ans Licht komt. — Auf gleiche 
Art will dieſe Gefellichaft die Gefchichte aller afiaz 
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riſchen VBölfer durchgehen. Von den Tuͤrken wird 
viel neues verfprochen, ebenfalls aus einer armes 
nifchen Handfchrift in der Föniglichen Buͤcherſamm⸗ 
lung. Die morgenländifche Dichtfunft fol nicht 
übergangen werden, . ES ift ausgemacht, daß die 
Araber, Berfer und Armenier Meifter darin find. 
Man rechnet vier Dichtarten bey dieſen Völkern, 
Die ſchwereſte befteht, auffer erhabenen Ausdrücken 
und lebhaften Vorftellungen, darin, daß ein gewif- 
fes Sylbenmaaß bey jeder Silbe mit dem Reim 
verbunden wird; davon find die Araber Erfinder, 
die diefe Art son Gedichten im Sten Jahrhunderte 
den Armeniern zubrachten, Die Erdbefchreibung 
der Morgenländer, die mit der Gefchichte in fo nas 
her Verbindung fteht, foll genau unterſucht wer⸗ 
den; Schwierigkeiten und Dunkelheiten ftoffen hier 
febr oft auf, Wir meynen z. E. die wahre Duelle 
des Euphrats zu wiffen; allein die Armenier, bey 
denen diefer Fluß feinen Urſprung hat, machen ung 
dig fireitig, und behaupten, der rechte Euphrat fey 
der Strom, den Hr, de Kifle auf feiner Carte des ” 
'environs de la Mer Cafpienne Mouratchai nennt, 
und der feinen Urſprung in der Provinz Bajazit hat, 
die vormals Taron hieß, Dis bemweifer fie auch 
wirklich aus ihren Gefchicht- und Erdbeſchreibern. 
Wie viel find wol, die wiffen, daß Diasbekir in 
Mefopotamien, das alte Amidu tft, dag vorher 
Zigranocerta hieß? Ich übergehe bier: den Nutzen, 
den die Gefellfchaft bey Mißionen und Bekehrun⸗ 
ger zu machen denft; diefes Stück überlaffe ich den 
Sischenlehrern, Kurz, nn Mitglieder follen * 
eger 
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leger der heiligen Schrift, Theologen, Kirchen: und 
weltliche: Gefchichtfehreiber, Chronologen, Erdbe⸗ 
fchreiber, Liturgiften, Nedner, Dichter, gute Schrift? 
freller und KRunftrichter werden, Die europaͤiſchen 
Sprachen nehmen fie deswegen mit, damit fie die 
Fehler in den gegenwärtigen Bibeluͤberſetzungen 
finden koͤnnen, wie in Luthers deutfchen Bibel, in - 
der fbanifchen, die die Juden in Spanien Wort 
für Wort aus dem Hebräifchen überfest haben, 
welche merkwuͤrdige Leberfegung in Ferrara 1553 
gedruckt morden, in der Englifchen u. w. Was 
für neue Entdeckungen verfpricht nicht die unſchaͤtz⸗ 
bare Samlung von Handfchriften, die in der koͤnig⸗ 
lichen Bibliothek in Paris verwahrt werden, und 
die man igt aus einem eilfertig gemachten Verzeich⸗ 
niffe kaum dem rechten Namen nach kennt? Im 
Armenifchen finden fich hier Bücher, fogar aus der 
Arzneywiſſenſchaft und Krauterfunde, die ans Ficht 
gezogen und von Würmern und Motten gerettet 
werden follen; es wird ein Wörterbuch in diefer 
Sprache verfprochen, dag ziemlich reich ſeyn und 
ungefehr Soooo Wörter enthalten foll; e8 werden 
Leberfegungen aus dem Türfifchen verfprochen, in 
welcher Sprache hier 400 Bande in der Eöniglichen 
Bücherfamlung gefunden werden, Eben fo viel dn 
Perfifchen. Im Arabifchen viele tauſende. Im 
ChHinefifchen find wenigſtens 4000 Bande, aus allen 
Wiſſenſchaften. Im Siamifchen if auch ein ats 
fehnlicher Vorrath da; man glaubt, dag auffer Pas 
ris in Europa feine Bücher in diefer Sprache zu 
finden find, - Mit einem Worte, die morgenlaͤndi⸗ 

ſchen 
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ſchen Handſchriften, die ſich in der koͤniglichen Bi⸗ | 
bliothef finden, gehen über 8000, auffer denen, die 
in S. Germains Bibliothek, bey den Mifiomairs 
Etrangers, befindlich find, u. ſ. w. fo daß hier eine 
binlänglich reiche Erndte ift, wenn die Arbeiter 
dran gehen wollen. Nun bin ich über den Plan 
weitläuftig genug gewefen; bey einer meiner Lieb⸗ 
lingsmaterien muͤſſen Sie ſich nicht druͤber verwun⸗ 
dern: Navita de ventisete. ch darf Ihre Erz 
wartung nicht länger aufhalten, ohne die Männer 
zu nennen, die ein fo groffes und unerwartetes 
Werk unternehmen. Es ſind die Capuci Henne 
bier in Paris, die Schuͤler des berühmten 9 Abbee 
de Villefroy und aus verſchiedenen Abhandlungen 
bekannt ſind, die ſie nun ſeit 20 Jahren herausge⸗ 
geben haben, z. DB. Frincipes difcutis, oder Grund⸗ 
ſaͤtze, wonach die heilige Schrift ausgelegt werden 
muß, 16 Bandein 8, Les Traductions Latines et 
Frangoifes des Pfeaumes 2 Bande, und neulich den 
Anfang vom Hiob, Bande, In biefen Werfen 
ift viel Gutes, aber auc) viel Myſtik. Sie fehen 
faft alle Palmen Davids an, als wert fie von der 
Erlöfung aus der babylonifchen Gefangenfchaft res 
deten, doch fo, daß der Sinn allzeit einen doppel⸗ 
ten Gegenftand hat, dag leibliche Iſrael und dag 
geiftliche, oder die Kirche Gottes, die von alle ih⸗ 
ren Feinden erloͤſet wird, u. ſ. w. Alſo find die 
Palmen nach ihrer Meynung, einige wenige aus⸗ 
genommen, nicht von David, ſondern waͤhrend und 
lange nach der babyloniſchen Gefangenſchaft geſchrie⸗ 
Bm! ‚Sie arbeitenigt an dem Prediger und der 
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Propheten. Das Haupt diefer Mönche ift Pater 
Louis de Poir, ein recht artiger und munfrer 
Alter, fehr ſtark im Hebräifchen; er macht fich völs 
lige Hoffitung, der König werde diefen Plan beftäz 
tigen, und fagte mir noch neulich, der Staatsmini⸗ 
fier Graf von St. Slorentin habe es ihm verſpro⸗ 
chen. Sonſt weiß ich, daß fie, ohngeachtet mehre⸗ 
ver Gönner, die fie haben, ja felbft des Pabfts in. 
Nom, der ihnen verfchiedene Briefe zugefchrieben, 
und ihnen feinen apoftolifchen Gegen ertheilt, vers 

fchiedene Gegner finden, unter andern des Königs 
Großallmofenier, den Ersbifcyof von Aheimg, wel 
cher fagt, die Mönche dürfen nicht gelehrt werben, 
fie follen fich an ihre firenge Kegeln halten, und ih⸗ 
ren Leib caſteyen; ein Grundfaß, der mehr einen ' 
Betbruder, als einen Mäcen verräth. 


Fünfter Brief 
Paris, den zten Junius, 1770. 


Ich ie, ehe e8 mir wieder aus dem Gedaͤchtniß 
fomt, Ihnen den fonderbaren Befuch zu ersählen, 
den ich geftern von einem Sprachmeifter hatte, der 
in feinem Leben nie ein einziges Wort gefprochen 
hat, E8 ift der merfwürdige Seboureur de Sons 
tenay, aus Verfailleß gebürfig, der, unerachtet er 
von ber Geburt. an, he taub. und ſtumm geweſen, 

ver⸗ 
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‚verfchiedene Sprachen und Wiffenfchaften gelernt 


bat, und zwar in einem folchen Grade, daßer andre 


Taube und Stumme darin unterrichten fann. Die 


Are mit ihm umzugehen ift für die, welche feine | 


Fingerfprache nicht verftehen, duch Schreiben, 
Er fam mit einem Empfehlungsfchreiben vom Hrn. 


Duchesne von Verſailles den ıflen Jun, zu mir, 


um einigen Lnterricht inr Arabifchen zu erhalten, 
Sch will Herr Duchesnes Brief von ihm reden 
laffen. Monfieur,, fchreibt er, je crois Vous faire 
plaifir, en faifant un tr&s grand au Porteur de la 
prefente, et je m’emprefle de Vous le Braten I 
Vous a furement deja dit, qu'il eft fourd- et muet 
de naiffance; et Vous avés furement déja lu dans 
fes yeux fon efprit et fa vivacite. Jajoute que 
cette merveille de notre fiecle a regu du Juif la 
Perere les premiers elemens de ee d’eeriture, 
et de dactyologie, mais qwil ne doit qu’ à lui me. 
me le fonds tres vafte, qu il a acquis de connoif. 


_Sances en tous genres. Enfin apres avoir épuifé les 
langues de PEurope, il veut täter de POriental: il 


en fait deja aflez pour Vous entendre en Hebreu 


et Syriaque, et fouhaiteroit d’entamer P’Arabe. Je” 


Vous le livre et me retire comme tres inepte dans 
cette partie: Voila ma miflion faite, Mr, de Rud. 
beck fera certainement content de la connoiſſance 


du moins å la feconde vifite, car, la premiere fera 


furement toute de furprife. Le Surdus et mutus 
Joquens eft Mr, Saboureux de Fontenay parent d’un 


agrege en Droit: il demeure. dans Votre quartier, 


et fera ainfi a portée de guetter Vos momens, et 
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de Vous admettre aux lecons qwil donne Iui mẽemé 
a des éleves fourds et muets. Am Vorbeygehen 
muß ich anmerfen, daß diefer der Duchesne ift; 
der fich durch zwey vonihm herausgegebene Bücher 
befannt gemacht hat, wovon dag erite heißt: Ma- 
niel de Botanique, contenant les proprietes des 
plantes utiles pour la Nourriture, d’ufage en Me- 
decine employees dans les Arts, d’ornement dans 
les Jardins, et que Pon trouve å la campagne aux 
environs de Paris. à Paris 1764. ing, Nr. Duches⸗ 
ne hat lange Zeit einen Briefioechfel mit dem groß i 
fen von Linné geführt, Sein Hr. Vater if Pre- 
våt des Batimens du Roi; und der Sohn igt Sach⸗ 

tvalter im Parlamente, Doc) wieder zu dem ges 
lehrten Stummen, Er fragte mich fchriftlich, wel⸗ 
che die norhwendigften Bücher wären, um Arabiſch 
zu fernen? Als ich ihm hierauf geantwortet, und 
einige Bücher gezeigt, auch eing und anderes geliez 

hen hatte, fragte ich ihn, was für Nugen er von 
diefen Sprachen haben wollte? Er fchrieb mir die 
Antwort auf Papier: Pour connoitre la metaphy- 
fique des langues primitives. Sch bat ihn, feine 
Meynung weiter zu erfläreit: er antwortete mir: 
japelle la metaphyfique des langues cet efprit, qui 
applique des fignes fenfibles aux idees, qui arrange 
ces fignes d'une certaine maniere, qui en rend 
raifon, et qui avec ces fignes peint les penfees et 
images d'une maniere magnifique, noble et pleine de 
feu etc. Sch fragte, ob er noch nichts herausge⸗ 
geben hätte: Er fehrieb mir dieſe Antwort: Feu 
Mr. le Duc de Chatilnes m’a I engage a rendre publi- 


que 
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que ına differtation en forme de réponfe å une que 
ftion, que Pon ma faite fur la maniere dont jar 
appris la langue et la Religion et je Pai fait inſerer 
dans le journal de Verdun: gbre et 9bre. 1765. 
(Er meynt den Herrn de Chaulnes, Herzog und 
Pair von Franfreich, der voriges Fabr ſtarb, einen 
gelehrten und verdienten Heren, deſſen Lobrede vers” 
wichene Dftern im der koͤniglichen Akademie der 
Wiſſenſchaften, wovon er ein glaͤnzendes Mitglied 
war, gehalten wurde. Seine ſchoͤne Buͤcherſam⸗ 
lung wurde neulich öffentlich verfauft; fie beftand 
Aus 4000 Auckoren oder Werfen; die Auction 
dauerte zwey Monate.) Sie bewundern gewiß 
mit mir, daß ein Menfch, deffen Zunge nie irgend 
eine Sprache reden Fünnen, von Sprachen fchreibt, 
und bis zu ihremlirfprunge eindringe, Es iſt voͤl⸗ 
lig daffelbe, als da der blinde Seunderfen von den 
Farben und Sternen fchrieb, die er nie gefehen 
hatte. Dismal habe ich von ihm nichts mehr zu 
fagen, auffer, daß er wenig über 30 Jahr alt if, _ 
daß fein Water Marichal de Logis des Chevaux le- 
gers de la garde du Roi gewefen, der gleichen Rang 
mit dem Dberften hat, Ich bin recht neugierig, 
feine Abhandlung im Journal de Verduͤn bald in, | 
leſen. | : 
So habe ich auch in dieſen Tagen einen Bes 
ſuch gehabt, der nicht fo fonderbar, aber nüßlicher 
für das kennicotſche Bibelwerk iſt. Herr Mag. 
Bruns aus Luͤbeck, der ſchon aus Hr, Kennicotts 
Schriften bekannt iſt, kam hier neulich aus England 
an wo er ſich uͤber ein Jahr, theils in PIE | 
theils 


cheils in London, immer in Hrn. Rennicotts Ges. 
feltfchaft aufgehalten hat, Er denkt hier dieſen 
Sommer zu bleiben, um gemwiffe merfwürdige Stek 
Ten ſowol hebraͤiſcher als griechifcher, ſamaritani⸗ 
feher, fprifcher, und anderer Handfchriften des ak — 
ten Teſtaments genau zu unterfuchen, So hat ihm 
auch Herr Aennicott den Auftrag gegeben, eine 
hebräifche Handfchrift von der Bibel zu vergleichen - 
und zu unferfüchen, die über 1000 Jahr alt ift, die 
ich entdeckt, und deshalben Hr. Rennicott aefchrie- 
ben habe. Obgleich Hr. Kennicott mit Hr, Bruns: 
vor drey Sahren, Furg vor meiner Ankunft, in Pas 
vis geweſen ift, und hier beftändig vor und nachher 
viel Abfchreiber und Mitgehülfen in den Bibliorhes 
fen får Hr, Kennicott gearbeitet und verglichen. 
haben, fo hat man doch nicht alles bemerkt, 

Paris verbirgt in ſich fo viel Schäge, und dag 
" Mn allen Zweigen der Wiffenfchaften, Künfte und 
Handwerke, daß fie der ſchaͤrfſten Xufmerkfamfeie 
entwifchen. Daher giebts auch viele, die, um alles 
auszuſtudiren, was ſich hier findet, das zu dieſer 
oder jener Sache gehoͤren kann, von Zeit zu Zeit 
mehrere Reiſen hieher thun. Ich wundere mich 
nicht über den Hrn. Baron von Heinefen, chur⸗ 
fuͤrſtlich fächfifchen geheimen Rath, der nun in acht 
Jahren drey Reiſen nach Paris gethan hat, wie 
viel ſie ihm auch gekoſtet haben, und das darum, 
ſagt er, weil er jedesmal etwas zu feiner Sache g⸗ 
hoͤriges vergeſſen; und jedesmal unvermuthet viel 
neue Entdeckungen gemacht, die er niemals erwar⸗ 
tet hatte. Er reiſete vor nicht langer Zeit mit ſei⸗ 
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ner Fran und feinem einzigen Sohne von hier, und 
zwar mit dem Wunfche, daß er nod) zum vierten 
male das alles anziehende Paris fehen mögte, obs 
gleich. er ſchon über 60 Jahr alt iſt. Er ift ein rechte 
fehaffener und braver Greis, Nitter des heiligen 
römifchen Reichs; ev iſts, der die Nachrichten von 
Kuͤnſtlern und Kunſtſachen, Leipzig in 8. Erſter 
Theil 1768 auf 436 Seiten herausgegeben hat; der 
zweyte Theil vom Jahr 1769 hat 324 S, nebft wies 
Ten Kupfern, Ihm und feiner Vorſorge hat man 
die ſchoͤne Galerie de Dresde zu danken, von der dag 
Exemplar über 400 Livres Foftet, Set arbeitet er 
an einer Idee generale d’une collection d’cftampes, 
Dis wird ein feltenes Buch werden, Sie Fünten 
fich nicht Teiche vorftellen, durch mas für beynahe 
unuͤberwindliche Schwierigfeiten fich ein Neifender | 
hindurch zu arbeiten hat, um zu allen bier befindlis 
chen Merfiwürdigfeiten zu gelangen, follte er fich 
auch nur einen einzigen Zweig vorgenommen haben, 
Denn alles in Paris kennen su lernten, halte ich für 
unmöglich; lange fich hier aufzuhalten, thut vieleg, 
aber nicht alles; ift man nur Furje Zeit und nur 
einmal hier gemefen, fo ifts nicht zu verwundern, 
wenn man unvollfommene und unrichkige Begriffe 
von diefem Niederlaggplage hat, den man mit Recht 
als den Mittelpunkt aller Künfte und Wiffenfchaf- 
ten nicht blos in Europe, fündern in der ganzen 
Welt anfehen farm. Neugierig zu feyn, und viel 
zu fragen, nicht eine einzige Gelegenheit aus dert 
Händen fahren zu laffen, um fid mehr Kenntniffe 
iv verfchaffen, ift hier ein gutes Mittel, wo jederz 

mann 
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Mann hoͤflich und dienſtfertig if, doch auch nicht 
zureichend: denn man weiß oft nicht, ob die Sache 
da iſt, oder daß ſie in Paris vorhanden iſt, alſo 
kann man nicht darnach fragen. Ueberdem ſind die 
Pariſer, die man ſonſt mit Recht in andrer Abſicht 
Badauds de Paris nennt, in alten und ihnen gewoͤhn⸗ 
lichen Sachen fo wenig neugierig, daß ein Auslaͤn⸗ 
der faft immer mehr, als fie ſelbſt, kennt, und alfo 
von ihnen Feine fonderliche Anleitung haben Fann, 
feine Neugierde zu reisen oder su befriedigen. Mit 
Recht hat Hr, V’Argenville in der Vorrede zu feiz 
nem Voyage pittoresque de Paris gefagt: Un des 
principaux objets que doivent avoir ceux, qui vo- 
yagent, eft d’acquerir le gout des: Arts, ou de sy 
perfectionner. Ne peut-on pas dire, que Paris 
feul bien etudie fufit pour remplir cet objet? Tel: - 
les ont été mes vues.en decrivant cette region des 
. Arts. - - - - „Cette defeription ne fera pas non 
plus inutile a beaucoup d’habitans de la Capitale, 
qui font Etrangers ‚dans leur propre Ville. Ein 
Hinderniß iſt auch, daß man Feine vollftändige Bes 
fchreibung von allem hat, was hier gefehen und ges 
kannt zu werden verdienet; ohngeachter fo viel Bes 
- fchreibungen von Paris da find, daß man beynahe 
eine Bibliothef davon famlen Fönnte, Das genannte 
te Werk Voyage pittoresque ift eins von den beten, 
aber es erſtreckt fich nicht weiter, als wie der Titel 
fagt, a tout ce qwily a de plus beau dans cette 
grande Ville en Peinture feulpture et Architecture, 
In einer Stadt, wie Paris, giebts fo unendlich 
viele Leute, von fo verſchiedenem Geſchmacke; alle 
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ſuchen ibn zu befriedigen, indem ſie die Gegenſtaͤn⸗ 
de von SED Art ſamlen, worauf ihre Neigung 
fällt. So hat der.eine den Geſchmack, nügliche und 
brauchbare Bücher zu ſamlen; ein andrer ſamlet 
nur rare und feltene; ein anderer wieder die ältften 
Ausgaben; ein anderer verbotene und mit dem 
Banne belegte Bücher; ein.andrer endlic)-nimt als 
lerhand, nur umeine sahlreiche Bibliothet zu haben. 
Eben fo gehts in andern Stuͤcken und Materien. 
Da nun alles dis, wie eine Ebbe und Fluth, die 
allerley Moden hieher fuͤhrt, abwechſelt und ſich 
veraͤndert, ſo kann es keinen beſtaͤndigen Platz in 
irgend einem Buche bekommen. 
> So lange id) nun hier geweſen bin, fo fern; 
det ich meine Neugier zu befriedigen, und alles aus⸗ 
gufundf haften. geſucht, was die. Aufmerffamfeie 
‚eines Neifenden auf fich ziehen Fann, (weswegen 
‚meine biefigen Sreunde mich nur ‚efpion literaire 
nennen), fo entdecke ic) doch täglich neue Sachen, 
die ich nicht vermuthefe in Paris zu ſehen. Go 
fand ich neulich hier fogar die paduanifchen Prägel 
oder Stempel, die Alexander und Johannes 
Cavineus in. Padua machten, um alte Münzen 
Damit zu fchlagen, oder beffer, um damit zu betruͤ⸗ 
gen und die Münzen und Schauftücfe der Alten 
nachzumachen. Ich fahe bier Homer, faft alle 
Kaiſer aus dert evften Jahrhunderte, u.f;w. Eber 
hätte ich diefe in Padua zu fehen vermuthet, als 
hier in meiner Nachbarſchaft in der” en. sur 
heiligen Genevieve, die ich fo oft. beſuche. Sie find 


Dos hundert Jahr. da geweſen: Khomas le Cointe, 
; Anti 
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Antiquaire du Roi, hat fie im Jahre 1670 gefchenft; 
man fagte mir, der König von Preuffen habe får 
diefe Prägel 40000 Ecus geboten, allein der König 
von Frankreich habe den Domherren zur heiligen Ges 
nevieve verboten, fie aus ihrem Gabinefte zu vers 
aͤuſſern. Sch glaube zwar, daß in verfchiedenen 
Büchern gefagt ift, daß fie im Cabinette zur heiligen 
Genevieve find, ich habe entweder drüber wegge⸗ 
ſchlummert, oder die Bücher nicht gefehen, 100 da> 
von geredet wird; alfo konnte e8 mir nicht träus 
nen, hier darnach zu fragen. Der Antiquar bey 
St. Genevieve ift fonft felbft ein Alterthumsſtuͤck 
für unfer verfeinertes Jahrhundert; er ift dem Dis 
bliothẽkkar, Herrn Abbee Mercier, fehr unähnlich, 
der allen Fremden zuvor komt. Doc) eine foldhe 
Vergleichung waͤre für einen Bibliothefar verkleis 
nernd, der in vieler Abficht hier nicht feines gleis 
chen hat, Er nahm eine Gelegenheit in acht, da 
neulich der Antiquar nur auf einen Tag auf dem 
Lande war, mir dag Muͤnzkabinet, nebft allen Merk 
wirdigfeiten deffelben, zu zeigen. Das ältfte von 
den fchwedifchen Schauſtuͤcken, das man dort fins: 
det, hat König Erichs XIV. Bruftbild, u. f. w. 
Eben fo befam- ich vor einiger Zeit in demfelben 
Cabinette einen Stein mit griechifcher Inſchrift su 
fehen, den vorher niemand Fannte; felbft der Herr 
Antiquar fagte, daß es nicht Griechifch wäre: ich 
bin 12 Jahr hier gemwefen, fagte er, und habe es 
nicht bemerft, e8 hat mich auch niemand jemals 
um diefen Stein gefragt: Ich antwortete, daß. 
mic) dieſes befremdete, indem der Stein doch uͤber 
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given Ellen in der Långe und eine halbe in der Breite 
habe, und auf der einen Seite vollgefihrieben fen. 
Nachdem er nun das Gitter, worin er ſtand, ges 
öffnet, nahmen wir ihn hervor, Es war eine voͤl⸗ 
lige Laſt für > Träger; ich nahm eine: Abfchrift dar 
von, und fahe, daß es ein Leichenftein des Poplius 
Aelius Smyrnenfis war; und bat hieranf den 
Hrn. Antiquar, nicht daran su zweifeln, daß es 
griechifch fen, ſondern es wenigſtens als einen feiner 
Glaubensartifel anzuſehen. 
Noch ein Benfpiel, daß man einer Sache ſo 
nahe ſeyn kann, daß man ſie, ſo zu ſagen, ‚berührt, 
ohne fie darum kennen zu lernen. Die vorher ges 
nannte hebräifche Handfehrift iſt vielleicht eine der 
ältften, die man in Europa antrifft, und alfo von 
höchfter Wichtigfeit für Hr, Rennicott, der ſelbſt 
hier gemefen, und doch nicht das Gluͤck gehabt, fie 
zu fehen. Die Schuld lag daran, daß fie in feinem 
Verzeichniſſe genannt wird, fo daß fo wenig er als 
fonft jemand danach fragen konnte, ignoti nulla cus 
pido; aufferdem fteht fie abfeits in einem Schranfe 
in der föniglichen Bibliothek, Diefe Handfchrife 
iſt doch beynahe vor 30 Jahren in dem Ivurnal de 
Trevoux fürs Jahr 1743 befchrieben und bekannt 
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gemacht. Damals gehörte fie dem gelehrten Herz 
30ge von Orleans, erfiem Prinzen vom Geblüre; 
nachher ift fie fo in Vergeſſenheit gerathen, big ich 
durch einen Zufall etwas davon erfuhr, als ich mit 
Hrn. Mag. Lidén, in deffen murntern und gelehr⸗ 
ten Geſellſchaft ich hier gegen 40 Bibliotheken be⸗ 
ſahe, einmal zur Bibliothek der Jakobitermoͤnche in 
| G meiner 
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meiner Nachbarfchaft fam, und auf dem Tifche ein 
Papier fand, dag eine, aus dem Journal de Trevoux 
gezogene, gedruckte Abhandlung von diefer Bibel 
enthielt. Sch fragte hierauf nach der Handſchrift, 
indem die genannten Mönche im legten Willen die 
ganze Bücherfamlung des Herzogs von Örleans, 
hingegen die Genevevenfer feine reiche, Sammlung 
von Münzen und Schauftücken befommen haben, 
(Sie wiffen, daß er bey den leztern wohnte), allein 
fie fagten, fi fie müßten nicht, wo die Handfchriften 
geblieben wären. Nachher traf ich, nach vielen Uns 
terſuchungen und Befchwerlichfeiten, die Handfchrift 
in der Eöniglichen Bibliothef an, und fchrieb deswe⸗ 
gen an Hrn. Rennicott, dem es eine unbefchreibs 
liche Freude machte, Aber für dismal genug von 
Paris. 


Sechster Brief 
‚Paris, den ı6ten: Junius, 1770. = 


: In meinem vorigen Briefe ſagte ich viel, und 
vielleicht zu viel, von Paris; allein die Materie iſt 

unerſchoͤpflich, und ich habe nie beſſere Gelegenheit 
davon zu reden, als itzt, da ich auf der Stelle bin, 
und taͤglich die Erfahrung mache, daß ich dieſe 
Hauptſtadt noch nicht recht habe kennen lernen. 

Ganz neulich bekam ich von einer kleinen heimlichen 
Trieb⸗ 


929 
Triebfeder zu dem king Gange der Unterhal⸗ 
tung und dem Zuwachſe der Wiſſenſchaften hieſelbſt 
etwas zu wiſſen, die ihrer Seltenheit wegen, ange⸗ 
merkt zu werden verdient, da man ſie ſchwerlich 
ſonſtwo antreffen wird. Wie ſehr ſie die Arbeitſam⸗ 
keit, die zeitigen Zuſammenkuͤnfte, Unterſuchungen, 
Abhandlungen, Memoires, der hieſtgen gelehrten 
Geſellſchaften unterhaͤlt, werden Sie ſelbſt beurthei⸗ 
len, wenn ich die Lockſpeiſe nenne. Es iſt ein klei⸗ 
nes Schauſtůck oder Jetton von feinem Silber, das 
jedem gegenwaͤrtigen Mitgliede der Akademien, und 
zwar ben jeder Verſammlung, ausgetheilt wird, 
fö daß zum Beyſpiel PAcademie Royale des Inferi- 
ptions et Belles Lettres bey jeder Sitzung, dag 
Heißt, zweymal in der Woche, 40 Silberpfennige 
befomt, bie unter die Anweſenden vertheilt werben, 
denn die Abtwefenden befommen nichts: find nur 
20 da, fo befomt jeder 2 Schaupfennige, geſchieht 
es, daß 21 Mitglieder gegenwaͤrtig find, fo bekoͤmt 
jeder einen Pfennig, und die übrigen 19 werben zu 
einer neuen Austheilung auf einander mal verfpart« 
Ein blaues Band, ein Herzog und Pair, der Mit 
‚ glied der Akademie ift, hält fich nicht für zu gut, 
feinen Schaupfennig zu nehmen, fo oft er da ift; fo 
wie er auch in allem andern den übrigen Mirglies 
dern, ohne den geringften fichtbaren Unterfchied, 
voͤllig gleich gefchägt wird, - Ein D’Alembert ift 
der Academie des Sciences Auf feine Art geringer 
geachtet, als ein Premierminifter u. ſ. w. Dieſe 
Schaupfennige verfaufen fie hernach an die Muͤn⸗ 
je und die alfen werden niemals wieder an die Aka⸗ 
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demiſten ausgetheilt, ſondern allzeit neue mit des 
Koͤnigs Bruſtbilde. Jeder Schaupfennig, mit 
Silber und Stempel, koſtet dem Könige 2 Livres, | 
das find 4ofranzöfifche Sous; doch werden fie mit. 
einigem Abfchlage vom Beſitzer verfauft. So mer 
nig dis ift, beträgt eg doch für den König jährlich 
eine nicht ganz geringe Ausgabe, Die Academie | 
des belles Lettres hat wöchentlich sven Zufammentz 
fiinfte, die Academie des Sciences auch zwey, die 
Academie Frangoile aber drey. Nun koſtet jede 
Verſammlung 40 Pfenninge, alſo machts woͤchent⸗ 
lid) 280, die 560 Livres (140 Rthlr. leicht Geld) 
koſten. So viel giebt der König nur an folchen 
Kleinigkeiten an Gelehrte, Die Academie de Pein- 
ture et Sculpture, Academie de P’Architecture, und 
Academie Royale de Chirurgie, haben auch ihre 
Schaupfennige; jedoch. nicht jede Woche, weil 
ihre Zufammenfünfte anders eingerichtet find, 1002 
von id) bey einer andern Gelegenheit mir Erlaubniß 
nehmen mögte, mweitläuftiger zu reden, da ich mich 
igt nur bey den gelehrten Akademien aufbalte. Den 
was die Academie de Politique betrifft, fo. ift fie 
noch nicht würflich da, und ich bin ſehr ungewiß, 
ob fie jemals, auffer in Huͤbners und Nemeitz 
Gehirne, vorhanden geweſen. Dieſe kleinen aber. 
haͤufigen Zeichen der Gnade und Vorſorge des Koͤ⸗ 
nigs für die Wiſſenſchaften, die jedem gegenwaͤrti⸗ 
gen und fleißigen Akademiſten gegeben werden, ſind 
gegen die anſehnlichen Gehalte nicht zu rechnen, die 
der Koͤnig an gewiſſe Mitglieder der Academie des 
Sciences und Academie des belles L&ttres giebt; 
denn 
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denn die Academie Francoife hat feitten Gehalt, fonts 
dern nur. die erwehnten Schauftiicke, die jedoch 
jährlich eine beträchtliche Summe an diefe Akade⸗ 
Mie ausmachen, und zwar aus zwey Urſachen: erſt⸗ 
lich, weil die Academie Francoife feine Ferien das 
Jahr hindurch hat, wie die andern, fondern beſtaͤn⸗ 
dig, und zwar drenmal in der Woche, auffen an 
Feyertagen, zuſammen fomt; hernach, weil die 
größte Anzahl der Mitglieder groffe Herren find, 
die durch ihre Gefchäffte oder Vergnügungen von 
‚den Zufammenkfünften abgehalten werden, die daher 
felten aus mehr als 9 big 10 Perfonen beftehen, 
welche folglich jeder 4 Schauftücke auf einmal bes 
fommen, Man hat mich verfichert, eg fönne bis 
1000 Livres für jeden von den fleißigen jährlich 
ſteigen; anftatt, daß. es in den beiden andern Afa- 
demien felten bis 240 Livres geht. ie Fünnen 
daraus urtheilen, wo man fleißiger und zahlreicher 
iſt, nämlich, wo man jährlich Memoires heraus⸗ 
giebt, u. ſ. w. Was die Penfionen betrifft, fo find 
bey der Academie des belles Lettres 10 Penſionai⸗ 
ren, von denen jeder jährlich 2000 Livres hat; bey 
der Academie des Sciences find 20, von denen einiz 
ge 2000, andere 1500, und einige wenige 3000 fis 
Dres jährlich befommen, Dieſe Gehalte werden 
nach der Drdnung angetreten. So oft einer von den 
alten Penſionairen ftirbt, tritt der altfte von den 
andern Mitgliedern in die Stelle, fo wie igt in der 
Academie des belles Lettres, al der Abbe Datıy 
farb, Hr. Capperonier, der feit 1749 Mitglied 
geweſen war; Penfionair wurde, Das beßte hie⸗ 
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bey ift, daß dieſer Gehalt Feine neue Verpflichtun⸗ 
gen giebt; man ift nachher nicht verbunden, fleißi⸗ 
ger zu feyn, mehrere Memoires, als vorher, zu 
fchreiben, u. dgl. Aus diefer Urfache hat man von - 
den griechifchen Kenntniffen des legteren nicht viel 
zu hoffen, obgleich diefe Stuffe feine fehon vorher 
anfehnlichen Einkünfte vermehret hat. ı Wie ſehr 
diefeg die Gelehrten zur Arbeit aufmuntert, und in 
diefem Neiche den Verfall der Wiffenfchaften hinz 
dert, darf ich. nicht erſt ſagen. Eine beftändige 
Silbermuͤnze, eine fichere Hoffnung zu Belohnun⸗ 
gen, eine vorgügliche Ehre u. dgl. reisen jedermann, 
die Wiffenfchaften zu verehren; der eigene Vortheil 
ift fo genan damit verbunden; beffändige Zufantz 
menfünfte, Vorleſungen, Unterredungen, freunds 
fchaftliche und höfliche Beurtheilungen, die moͤg— 
lichſte Verfeinerung fremder Gedanken und Schrifz, 
ten, Anfragen, mehrere Urtheile über diefelbe Sas 
che, u. ſ. w., fehärfen dag Nachdenfen und bilden 
den Geſchmack, fo daß mancher, der vielleicht ans 
fang, da er in die Akademie aufgenommen wird, 
nicht befonderg frarf feyn mag, mehr und mehr den 
Geift des Haufens und der Gefellfchaft annimf, 
und gleichfam reifet; und es ift Feiner, fo gefchickt 
und gelehrt er auch feyn mag, der nicht geftände, 
von dieſer Gefellfchaft Nugen gehabt zu haben, die 
man ſich nicht beffer vorftellen fann, als wenn. man 
eine Gefellfchaft von Freunden nennt, deren Gefprås 
che einige Stunden nichts, als die Gelehrfamfeit 
betreffen; ich fage Freunde, obgleich eine Feine His 
Be zumeilen die Unterredung — machen kann, 
wel⸗ 
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welches doch in der Academie des belles Lettres 
feltener ift, alß in der Academie des Sciences. Eine 
zu Haufe wohlausgearbeitete Abhandlung wird 
zweymal in der Akademie vorgelefen; beym erften 
Leſen hört man nur zu und macht felten Erinnerun⸗ 
‚gen; aber beym zweyten machen alle anmwefende 
Mitglieder ihre Anmerfungen, und zwar bey jedem 
Ausdrucke, alles, wie e8 die Sache erfordert, und 
fie es für out finden; fogar bis auf die Nedensars 
fen. Der Berfaffer des Auffaßeg oder der Abhand- 
lung wird, wie man denken ſollte, bey dem beftänz 
‚digen Unterbrechen, Beurtheilen und Beffern, nicht 
verdrüßlich; er ändert nad) dem Urtheile der meis 
fen und vornehmften, was er gefchrieben hat, doch 
ohne den gerinaften Zwang oder Vorwurf; zuwei⸗ 
len frägt er felbft, ohne daß jemand etwas erinnert, 
was die Gefellfchaft von diefem oder jenem denkt, 
und legt feine Ziveifel vor, Auf diefe Art werden 
bier alle Abhandlungen, die man drucken läßt, be> 
arbeitet. Unendlich beffer ift did, als wenn matt, 
‚wie es an andern Orten gefchieht, nur einander, 
wie einem Poftillenreufer zuhoͤrt, ſtillſchweigend dag 
Boͤſe mit dem Guten nimt, ohne daß der andre den 
mindeſten Widerſpruch hoͤren oder leiden will, in⸗ 
dem er glaubt, es ſey ſeiner Ehre zu nahe, wenn 
eine ganze Geſellſchaft mit ihm nicht gleich denkt. 
Jedes halbe Jahr giebt die Academie des Sciences, 
durch einige Abgeordnete, einen Bericht an die Aca- 
| demie des Inferiptions et belles Lettres von allem, 
was man dafelbft vorgehabt, indem ein Auszug 
aller Abhandlungen für das halbe Jahr abgelefen 
| 6 4 | wird, 
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wird. Eben fo die Academie des belles Lettres an 
die Academie des Sciences; denn. diefe Afademien 
fehen fich als Schweftern an, und ſtehen in einer: 
genauen Verbindung, Man wird nicht viele Derz 
ter finden, wo die Akademien der Wiffenfchaften 
und ſchoͤnen Künfte mit fo ftarfen Gehalten und in 
einer fo guten Ordnung und Einrichtung unterhal⸗ 
ten werden; aber vielleicht gar feinen, ‚wo ein 
Schaupfennig, als ein beftändiger Losfbiffen, bie 
Zufammenfünfte fo sahlreich macht: Diefer ſchlaue 
Grundfaß fomt vom Cardinal Richelieu, der den 
Grund zu der Academie Francoife,, der ältften une 
ter allen, Iegte. Hernach richtete König Ludwig 
- XIV, die Academie des belles Lettres auf ſelbigen 
Fuß ein, aber wie er allzeit die Wiffenfchaften liebte, 

und freygebig gegen fie war, legte ev dieſer Afades 
mie, wie auch nachher der Academie des Sciences, 

Gehalte bey, Merkwürdig iſts, daß diefer groffe 

König Wiffenfchaften und Gelehrfamfeit aufs höchz 

fie liebte und begünftigte, ohne felbft gelehre zu ſeyn. 

Er fahe, er koͤnne durch fie fchaffen; es entſtand 

auch eine neue Welt: fein Jahrhundert. Man 

‚pflegt auch zu fagen: Franz I habe die Wiffenz 
fchaften aus Gefchmad, Ludwig XIV. aus Gröffe 

des Geiftes geliebt, Es ift unglaublich, was für 

groſſe Koften hier auf die Gelehrten gewandt, und 

unzählich viele groffe und Fleine Stellen und Bedie⸗ 

nungen für gelehrte Leite find. Ich will hier der 

Univerficät nicht erwähnen; es ift völlig wahr, was 

Baron Holberg in feinen Briefen fagt,- die feine 
RN: enthalten: Univerfitas Parifienfis magnitu« 
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dine laborat fa. > Bey jedem Colegio ift eine anz 


fehnliche Anzahl Profefforen; aber fie ftehen eben 


ſo wenig, als der Titel Drofeffor, in befondrer Ach⸗ 
tung: dis komt daher, weil fich viele Petitmaitres 
und Unmiffende in die Zahl der Gelehrten eingez 
drungen haben, ‚und deren Ungeſchicklichkeit hat das 
Anfehen verringert. Doc, findet man hier auch 
recht gefchichte Männer. Sonderbar ifts, daß in 
den Akademien faum ein Mitglied aus der ganzen 
Stoffen Univerfität genommen ift, da ſie doch aus 


10 Collegien befteht; deren jedeg für eine Univerz ” 


fität genommen werden koͤnnte. Hier nehme ich 
dag College Royal de France aus, dag nicht zur 
Univerfität gehört; denn deffen Lectores Regii find 
faft alle zugleich Mitglieder der Akademien ; ich fage 
Lectores: denn Lecteur Royal ift ihr: rechter Titel, 
und das bedeutet hier mehr als Profefieur. 

Der königlichen Bibliothek muß ich hier nur 
mit einem Worte erwehnen. Der König giebt jährs 


lid) über 72000 Livres dazu. Der Bibliothefar des. 


Königs, oder Grand Maitre de la Eibliotheque du 
Roi, Hr. Bignon, der ein blaues Band hat, und, 
auffer vielen andern Titeln und groſſen Einfünften, 
Prevot desMarchands ift, hat für die Stelle ben der 
Bibliothek allein 12000 Livres, Hr. Capperonier, 
Garde de la Bibliötheque, 3000, Hr. Bejot, Garde 
des Manuferits, and) 3000, auffer der weitlaͤufti⸗ 
gen Bedienung und den Leberfegern,, die alle jähr- 
liche -Befoldung haben, Der König läßt vorhen 


Corduan aus der Levante zu Banden fommen, Von 


allen Büchern, die im Reiche herausfommen, wer: 
| SER den 
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den 2 Exemplare an die Fönigliche Bibliothef umfonft 
geliefert, Ferner gehört auch der würdige Abbee 
Barthelemy zur Bibliothek, der, auffer andern 
einträglichen Bedienungen, Garde des Medailles et 
des Antiques ift, für welche Stelle er 3000 Livres 
hat: le Garde des Eftampes , und le Garde des sur 
tres et Genealogies haben jeder eben fo viel. Wollen 
Sie eine rednerifd) abgefaßte Befchreibung diefer 
Bibliothek fehen, fo Finnen Sie fie in der Hiftoire 
de l’Academie des Inferiptions et belles Lettres gort 
den Jahren 175821760. 29 Band. ©. 367 folg. leferts 
Hr. le Beau hat diefeg reizende Gemählde entwor⸗ 
fen. Hier ift vielleicht ein ſchicklicher Plag für eine 
Anmerkung über den Vortheil, den fich die Negies 
zung von gewiſſen Journalen macht, die flarfen 
Abgang haben. Der Mercure de France, wirft 
dem Könige, auffer dem Gewinnſte des Buchführers, 
und nach Abzuge aller Unfoften, 30000 Livres im 
Jahre ab; diefes Geld vertheilt der König, als eis 
nen jährlichen Gehalt, unter gemiffe Gelehrte, ins 
fonderheit Dichter und fehöne Geifter, Urtheilen 
Sie hieraus, wieviel diefer Merkur dem Verleger 
einfrågt, wenn er dem Könige fo viel abwirft, und 
wie viel Eremplar davon gedruckt werden, Man 

fagt mir, man koͤnne hieraus von dem Gefchmacke 
der Nation im Allgemeinen urtheilen, und mas für 
Lecture Mode fen. Hingegen bringt dag Journal 
des Scavans dem Könige nicht mehr, als 4800 Lis 
vres ein, die unter 6 Mitglieder vertheilt werden, 
die dis Journal fehreiben; drey haben jeder 1000, 
und drey 600 Livres. Sie fommen bey dem — 
r 


ler von Frankreich zuſammen; die Sachen werden 
voͤllig mit eben ber Freyheit und auf eben die Ark, 
‚wie in den Mfademien behandelt; Ich babe igt 
nicht Plaß von den Cenforibus Librorum Regiis zu 
veden, deren über 120 find, 

Um den Gegenfland zu verändern, follte ich efz 
was von den groffen Luſtbarkeiten und der unfäglis 
chen Herrlichkeit und Pracht fagen, die man in dies 
fen Tagen in Paris und Verfailleg geſehen. Ich 
Habe allem beygewohnt, um zu fehen, wie der Ges 
ſchmack in dergleichen ift, wenn er zu feiner größten 
Höhe fleigt, und mich zu gewöhnen, niemals mehr 
‚Kleinigkeiten zu bewundern; doch die Zeitungen ers 
leichtern mir die Mühe, Indeſſen habe ich hier eis 
ne angenehme Gelegenheit zu erwehnen, wie dag 
Hotel des fehwedifchen Miniſters die ganze Nacht 
durch, zwifchen dem 302 und Zıflen May, mit viel 
tauſend Lampen erleuchter war: Sie Fennen den 
hohen und guten Geſchmack, den der Graf Creutz 
in allen Sachen hat, und bey diefer Gelegenheit 

‚zeichnete er fich fo aus, daß Feine Erleuchtung, fo 
wenig eines Ambaffadeurs, als eines franzöfifchen 
Herrn, fo ſchoͤn ausſahe. Die Lampen waren in 
Geftalt von Pfeilern nach jonifcher Drönung auf 
dem Vordertheile des Haufes aufgeftellt; ganz oben 
auf dem Giebel brannte dag ſchwediſche Wapen die 
ganze Nacht durch; auf dem Hofe gegen der Thür 
über waren gleichfallg Lampen geftellt; weiter hin 
‚war der Garten erleuchtet, und noch weiter die Ca⸗ 
pelle oder Kirche felbft, die auf der andern Seite 

* Gartens der Hausthuͤr gerade gegen uͤber liegt. 
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Dis machte ein angenehmes und praͤchtiges Per⸗ 
ſpectiv einer Erleuchtung, die, ohnerachtet der vie⸗ 
len tauſend Erleuchtungen die Nacht durch, ſehr 
viel Zuſchauer auf-fid) sog. Um einen fo ſchoͤnen 
Anblick und ein ſo langes Perſpectiv von der Gaſſe 
an bis an die Kirche zu erhalten, war die Thuͤr of⸗ 
fen gelaſſen, anſtatt, daß alle andere Thuͤren, wo 
ſonſt die Erleuchtung ſchoͤn genug war, verſchloſſen 
waren. Der Hr. Graf hatte es auch ſehr wohl ge⸗ 
troffen, feine Ideen nad) der Beſchaffenheit der Las 
ge des Platzes abzupaſſen, und dieſe recht wohl zu 
nutzen; mit einem Worte, es war eine eben ſo koſt⸗ 
bare als ſchoͤne Erleuchtung, die der Nation vor⸗ 
zuͤgliche Ehre machte, Es war für jeden ein Ver⸗ 
gnuͤgen, dag Hotel deſſelben auch bey dieſer Gele⸗ 
genheit vor andern glaͤnzen zu ſehen, wie es ſonſt 
ein Wohnplatz der Philoſophie und der Kuͤnſte iſt, 
deren Liebhaber an dem Grafen ſowol einen Beſchuͤz⸗ 
zer als Freund haben, Dis fallt fo ſehr in die Mus 
gen, daß es in ganz Paris geruͤhmt wird. Der 
edle Gefchmack, der inwendig herrſcht, die Foftba- 
ren und reichen Verzierungen, die reizendſten Schil- 

dereyen, die vorfrefliche und ausgeſuchte Bibliothek 
uf. w., erfordern eine andere Feder und eine ans 
‚dere Zeit. Einem Schweden ift e8 eine Freude, 
wenn er überall bald einen Dichter, bald einen Phi⸗ 
loſophen, wiederum einen Maler, einen Bildhauer, 
einen Zonfünftler, alle, einen wie den andern, den 
Geſchmack und die Talente des ſchwediſchen Ambaf 
fadeurs ruͤhmen hört. x 
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Siebenter Brief. 
Paris) den siten Sunius, 17705 it 


Igtzt will ich Sie mit Neuigkeiten aus England 
RR Ganz Fürzlich ift Thomas Ronlis 
Fans Gefchichte aus dem Perfifchen ins Franzoͤſi⸗ 
ſche überfegt: Hiftoire de Chulichan, traduite de 
Perfan en Frangois par M. Jonas, Londres 1770, 
2 Bande. Sie wundern fich vielleicht, daß fie von 
einem Engländer in London. felbft ind Franzöfifche 
überfegt ift: allein Jonas hats auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigs von Daͤnnemark gethan; denn die perfifche Uvs 
fehrift felbft gehört dem. Könige. von Dännemarf, 
der es unmittelbar aus den Morgenlaͤndern bekom⸗ 
men; weil aber fein Dane e8 uͤberſetzen Fonnte, em⸗ 
pfahl es der König, während. feines Aufenthalts in 
England, dem Hrn, Jonas, Mitgliede des College 
-of the Univerfity zn Oxford; er wollte eine franzo⸗ 
fifche Ueberfegung haben, weil diefe Sprache dem 
Könige mehr bekannt ift, als dag Englifche, 

Herr Kennicott hat neulich. nicht nur nach 
Gewohnheit eine Nachricht von den Vergleichungen 
des hebräifchen Textes für das leßte Jahr 1769 hers 
ausgegeben, fondern auch alle Nachrichten für die 
gefamten To Jahre noch einmal und zwar zufammen 
drucken laffen; dis Bud) ift fo neu, daß es noch 
nicht öffentlich zu haben iſt. Da. mir ein gelehrrer 
Freund, der in voriger Woche von London fam, dig 
Werk überlaffen,. fo will id) Ihnen daraus. einen 
Heinen Abriß von dem neueſten får voriges Jahr 
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geben, Der Titel ift : The ten annual Accounts 
of the Collation of Hebrew Mſſ. of the Old Teſta- 
ment; begun in 1760, and compleated in 1769, 
by Benj. Kennicott. D.D. in Oxford 1770. Alle 
bebräifchen Handfchriften, die man in England, 
Schottland und Ireland gefunden, find nun vergliz 
chen; ihrer find zufammen 140 Stück, Aufferhalb 
Landes find 113 Handfchriften, und 12 gedruckte 
bebräifche Bibeln, die ältften Edifionen vom Jahre 
1486 bis 1517, die an ziemlich vielen Stellen von 
den nachher gedruckten verfchteden find, verglichen; 
fo daß die Summe der verglichenen Bibeln 265 ſeyn 
wird; eine Anzahl die alle Sammlungen von Lefer 
arten aus Handfchriften bey weiten übertrifft. Kein 
altes Buch oder Schriftfteller, felbft nicht dag neue 
Teftament, ift jemals fo mit den Handfehriften verz 
glichen, als igt mit dem alten Teſtamente, und dag 
nur in To Jahren gefchehen iſt. Alles dig foll nun 
in Drdnung gebracht, unter jeden Vers defien Bas 
rianten gefchrieben, Furz, alles zum Drucke vorbes 
reitet merden, der gleichwol nicht eher als nach zwey 
Sahren angefangen werden fann, in welcher Zeit 
auch Hr, Kennicott neue Lefearten aufferhalb Lanz 
des, ja felbft aufferhalb Europa, famlen will; denn 
aus Amerifa hat er Nachricht von einer fehr alten 
Handfchrift der hebräifchen Bibel befommen, die 
fich bey den Juden in Neuyork findet, welche fie nach 
England zu fehieken verfprochen haben, ben fo 
hat man in Afien zu Madras und Aleppo nach hes 
bräifchen Handfchriften Nachſuchung gerhan, Man 
bat eine Spur von einer febr alten Dandfchrift der 
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famaritanifchen Bücher Mofis bey den Ueberbleibs 
feln der Samaritaner, die in Naplufa oder dem als 
ten Sichem, nahe bey dem Berge Öarizim, wohnen. 
Herr Rennicott hofft fie zu Faufe zu befommen. 
Aus China hat er neulich Antwort, mit dem Ver⸗ 
forechen, daß in diefer Sache bey den Juden, in 
der Provinz Hosnam, Nachfrage gefchehen foll, ers 
halten, Aus Afrika hat Hr, Kennicott Lesarten 
aus den acht Handſchriften, die dem Koͤnige von 
Daͤnnemark gehoͤren. Der Koͤnig iſt ſo gnaͤdig ge⸗ 
weſen, ſie nach England zu ſchicken, damit Herr 
Kennicott mit eignen Augen die Buchſtaben und 
die Schreibart ſehen koͤnnte. So muͤſſen alle vier 
Welttheile zur Bereicherung und Ehre dieſes Werks 
beytragen. Herr Kennicott giebt hier eine kleine 
Rechnung uͤber ſeine Einkuͤnfte durch die Unterzeich⸗ 
nungen. In den vorigen 9 Jahren zuſammen hat 
er 8113 Pfund Sterl. in allem, und nun im letzten 
Jahre, dem zehnten, 1004 Pf. gehoben; dis macht 
eine Summa von 9117 Pfund, die er ſchon allein 
fuͤr die angeſtellten Vergleichungen der Handſchrif⸗ 
ten genoſſen; denn zum Drucke und der Ausgabe der 
Bibel felbft wird er nod) eine neue Unterzeichnung 
verlangen. Er fagt, von der ganzen angegebenen 
Summe habe er nur nod) soo. Pfund Sterl, übrig, 
die kaum binreichen, die noch rückftändigen Vergleis 
chungen der Handfchriften nicht nur in Aſien und 
Amerifa, fondern auch in Europa zu bezahlen, in 
welchem letztern Welttheile Hr. Bruns nun auf 
Hr. Rennicotts Koften, eine Neife auf 2 oder 3 
Ani hun fol, um die merkwuͤrdigſten und das 
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meifte Gewicht habenden Stellen des alten Teftas 
ments, in allen Arten von Handfchriften nicht nur 
des hebräifchen Textes, fondern auch überhaupt als 
le Ueberſetzungen in Handfchriften zu vergleichen, 
Insbeſondre fol er feine Aufmerffamfeit auf die 
Stellen xichten, die im neuen Teſtamente anders an⸗ 
geführt werden, als mir fie igt wuͤrklich im Alten 
finden, wie auch die, die mit einander im Wider⸗ 
ſpruche zu ſtehen ſcheinen, uf. Herr Bruns ift 
nunmehr einen Monat in Paris geweſen, hier hat 
er noch 3 oder 4 Monate zu thun, dann reifet er 
nad) der Schweis, Italien u. ſ.w. Hr. Rennicott- 
hat ihm eine hebräifche Landcharte über Europa ges 
geben, wo alle Städte in ihrer rechten Lage und 
Bequemlichkeit får einen Neifenden angegeben find, 
wo irgend eine Handfchrift des alten Teſtaments 
zu finden ift, aber keine andere Stadt. Upfala fteht 
aud) da am Ende der Karte, doc) ifts nicht Hrn. 
Bruns Borfag, dahin zu reifen, Er fagt, er wuͤr— 
de in Feiner Stadt in ganz Europa fich fo lange, 
als in Paris, aufhalten, nicht einmal in Rom, weil 
man hier mehrere Handfchriften hat, als an irgend 
einem andern Orte. Er hat ein genaues Verzeich- 
niß und Berechnung über fie alle. Hr, Rennicott 
bezahle ihn fehr gut für jeden Monat. Wenn diefe 
Reife zu Ende ift, denft Hr. Kennicott mit dem 
Drucke anzufangen, und dann mit einem mal dag 
Licht über die hebräifche Bibel ausbreiten, dag man 
mit fo vieler Sehnſucht erwartet. 
Man ſagt, daß man in London an einer neuen 
Ausgabe von Meninſi Theſauro Linguae Turcicae, 
| | Arabicae 
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Arabicae et Perficae voͤllig * wie er da iſt, doch 
init Weglaſſung der polniſchen Sprache, arbeiter: 
Wie gut wuͤrde das nicht ſeyn, da dis ſo wichtige 
und unentbehrliche Buch nun ſo ſelten und theuer 
geworden iſt, daß es kaum jemand wagt, in dieſen 
Sprachen anzufangen, ohne den Muth zu haben, 
einen Bankerot zu machen? Daſſelbige gilt von 

Gou arabiſchem Woͤrterbuche. 
in Hier will ich die engliſchen Neuigkeiten NR 
in; um von einer andern febr unerwarteten aus 
China zu reden. In meinen Briefen an Freunde 
binde ich mic) niemals an eine gewiſſe Ordnung: 
id) fchreibe, wie.eg mir vorfomt: Ich werde Ih⸗ 
nen vorhin gefagt haben, wie Hr. Bertin, Minis 
fter und Staatgfecretair, die Wiffenfchaften und 
Gelehrten begünftiget, ob es gleich nicht: in fein 
Fach gehört, : Er. war äufferft neugierig zu wiffen, 
wie die Chinefer des Hrn. Deguignes fonderbaren 
Grundfag. von ihrem Urfprunge aus Egypten anſe⸗ 
hen würden, und wollte gewiß feyn, ob es nur ein 
europaifcher gelehrter Traum fey, oder ob es den 
Ehinefern felbft glaubwürdig vorfommen würde, 
In diefer Abficht fehickte er vor 2 oder 3 Jahren, 
ohne Bormwiffen des Hrn, de Guignes, feine Abe 
handlung von den egyptifchen Hieroglyphen in der 
Abſchrift nach China, an einen Chinefer, Namens 
Mang, der vormals in Paris gemefen, und die franz 
zoͤſiſche Sprache verſtehet, mit dem Begehren, er 
wmoͤgte die Sache ſelbſt unterſuchen, und die Mey⸗ 
nungen der Gelehrten daruͤber einziehen, auch die 
een mit den älteften Wörterbüchern und 
Bu“ Schrift⸗ 
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| Schriftzeichender Chinefer vergleichen. f. mw. Nach⸗ 
dem Hr, Bertin hierüber aus China Antwort bes 


kommen, bat er Hr. Deguignes zu fich zum Effen, 


fagte ihm, was er gethan, und bat, es nicht übel 
zu nehmen, daß er aus Liebe zur Wahrheit einen 
folchen Schritt gefhan. Hr, Deguignes fülle ra; 
then, wie er meynte, daß die Antwort feyn würde, 
die neulid) angefommen? Hr. Deguignes fagte, 


er ſey überzeugt, daß feine Meynung in China nicht - 


wohl von einem Volfe aufgenommen werden fönne, 
das vor Eigenliebe Faum weiß oder wiſſen will, ob 


andre ältere Voͤlker geweſen, noch weniger fich um die 
Gefchichte und Wiffenfchaften anderer Voͤlker bes 


fümmert; aber Hr, Bertin überrafchte Hrn, De 
guignes, indem er ihm eine Antwort vorzeigte, Die 


völlig gegen feine VBermurhung war, Da die Sa 


che fo felten iftund den frangöfifchen Erfindungsgeifte 


dra 


fo viel Ehre macht, mill id) hier einen Auszug von 


diefer Antwort des Hrn. Nang an Hr, Bertin, die 


erden 29ſten December 2768 zu Cantor gefchrieben _ 


hat, einruͤcken, wo er fich fo auffere: Un point ef 


fentiel eft de trouver l’Origine des Chinois. Je la 
regarde comme la clef de Phiftoire du monde. M, 
de Guignes par ſon application à Petude des langues 
&trangeres a trouve la reflemblance des caracteres 


Chinois avec les Hieroglyphes Egyptiens. Mais pre - 
venu en faveur de Mr. des Hauterayes, dont j’avois 


d’abord lu les doutes: propaf&s A Mr. de Guignes, 
je ne fis que jetter les yeux fur l’ouvrage de ce der- 
nier , lorsque Votre Grandeur m’ordonneit de le 
lire: Depuis qwElle nous a renvoye la copie dꝰ Eſſaĩ 
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fur le moyen de parvenir å Ja lecture des >Hiéro« 
glyphes Egyptiens, j’ai fait ‚plus d’attention: et la 
parfaite reſſemblance des-caracteres Chinois anciens 
et des Hierogly phes Egyptiens me force d’avouer, 
que c’eft å Mr. de Guignes3 que nous devons la 
connoiffance de notre origine; mais avant que de 
donner une entiere aprobation,, yattends, les juge- 
mens de nos Miflionaires fur fon Ouvrage.. Dieſer 
Beweis hat um fo viel gröffereg Gewicht, da er von 
einem Manne fomt, der vorher von den Zweifeln, 
die Hr: des Hauterayes gegen des Hrm de Sus 
ignes erfte Abhandlung in diefer Sache herausge⸗ 
geben, eingenommen war. Man Fann hieraus 
fchlieffen, wie wohl diefer Verſuch, die egyptiſchen 
Hieroglyphen zu leſen, gefchrieben feyn muß, wie 
ſtark die Gründe find, und mie ähnlich die Hieros 
glyphen den alten Schriftzeichen der Chinefer ſeyn 
müffen, da fie fo ſtark bey einem Manne gewirkt 
‚haben, der von Vorurtheilen eingenommen war, 
und den ſie, wie er felbft fagt, gegen feinen Willen 
‚zum Beyfall haben zwingen muͤſſen. Diefer Brief 
wurde auch in der Föniglichen Bibliothek vorgelefen, 
und wird nun in der Vorrede zum Schusfing ges 
druckt, der in furzer Zeit vollig zum Drude fertig 
‚wird, Die vortrefliche Abhandlung von den Hies 
roglyphen ift fchon feit langer Zeit in den Abhand⸗ 
Jungen der Akademie gedruckt, obgleich der Band 
‚dem Könige noch nicht überreicht, folglich noch nicht 
befannt gemacht if, Das Gedicht des Kaiferg 
Kien⸗long ift ſchon lange allgemein bekannt, und 
wird überall mit Vergnuͤgen gelefen, Zoroaſter 

DR ſchwitzt 
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ſchwitzt noch unter der frangöfifchen Preſſe, und 
wird wol nicht eher als im Herbfte herauskommen, 
Bon China und Indien nehme ich meinen Ruͤck⸗ 
weg durch das glückliche Arabien, und ſuche zum 
Schluffe mit Hrn, Niebuhr die Dichter dieſes Lanz 
des auf, wenn fie fich nur treffen Taffen; denn Hr, 
Niebuhr ſagt: Poeſeos amatores hodienum wultos 
habet Arabia; an etiam Poetas, mihi non fatis innö- 
tuit. Gleichwol hat ein Mulla in Baffora in au⸗ 
derthalb Stunden einen Bogen mit Verſen —* 
koͤnnen; wie ſchoͤn ſie aber geweſen, weiß Hr. Nie⸗ 
buhr nicht, Als der Stamm Chaſael vor einigen 
Jahren einen Sieg uͤber den Paſcha von Bagdad 
erhalten hatte, haben die Araber die Heldenthaten 
eines jeden Scheiks in Verſen beſungen, die kurz 
darauf auch auf den Straſſen in Bagdad geſungen 
wurden. Im glücklichen Arabien ſollen die Banja 
nen, in der Landfehaft Ebdgjof, die beßte poetifche 
Ader Haben. Heutiges Tages ift bey den Arabern 
der Gebrauch, daß fie des Abends in einen Caffee⸗ 
hauſe zuſammen kommen, um Muſik, oder armer 
Mullas Erzählungen von Antar Ruſtan oder Be⸗ 
bern. f. tv. und das zuweilen in Verſen, anzuhoͤ⸗ 
ren, Die Unterthanen des Ymanis von Sam 
find keine fonderliche Liebhaber vom Kriegesweſen, 
hingegen find es die, welche die nahe daran ſtoſſen⸗ 
den Berge Hafchid und Bekiel bersopnen; denn da 
fie feinen Handel mit Ausländern treiben, und folg⸗ 
lich arm find, Taffen ihre Eleinern Scheifs ſich vom 
Imam beſolden, und werden ſehr leicht aufruͤhriſch, 
wenn Dr Sold ihnen * richtig bezahlt Wird Die 
alte 
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‚alte und allgemein befannte Gaftfreyheit der Ara⸗ 
ber erhält fich noch unveränderlich. Sie find, wenn 
fie efjen, verbunden, einen jeden, der komt, zur 
Mahlzeit zw bitten, Ego frequenter conviva'iis 
adfui: Arabes viciflim mihi, fagt Here Niebuhr. 
E83: war zwar ein Neifender aus dem innern Arabien, 
der die dänifche gelehrte Gefellfchaft in der Stadt 
Lohera antraf, und aus Neugierde, um zu ſehen, 
auf welche Art fie fich der Meffer beym Eſſen ber 
dienten, su ihnen fam, aber e8 nicht für erlaubt 
hielt, mit den Chriften su eſſen; doch fann daraus 
nicht auf die Denfungsart und Gewohnheit der gan⸗ 
zen Nation gefchloffen werden. Ja, die Araber ger 
ben lieber mit Chriften, als mit Schüten, einer pers 
fifchen Secte, mit Juden und Banjanen, um, inc 
dem diefe zuletzt genannten mit niemand von einer 
andern Neligioneffen dürfen, und alfo einen Abfchen 
vor den Arabern haben, : Herr Niebuhr hat die 
Einwohner von Jemen imGefellfchaft und dem tägs 
lichen Umgange weit muntrer gefunden, als die in 
Hedsjas; diefe find wieder Inftiger und munterer, 
als die Egypter; wenn dis nicht daher Fomt, tie 
Hr, Niebuhr felbft fagt, daß er nun der Lebensart 
und Sprache der Araber mehr getvohnt war, und 
alſo ihre Geſellſchaft beffer nutzen konnte. Mit 
Pfeilen zu wahrſagen, iſt dem Muhammedaner kei⸗ 
nesweges erlaubt, obgleich ſie ſonſt andern Aberglau⸗ 
ben treiben, indem fie gewiſſe Tage als zu gewiſſen 
Verrichtungen ungluͤcklich verwerfen, andere fuͤr 
gluͤcklich halten; nach der Stellung der Geſtirne ſe⸗ 
man went go geboren wird; Zettel mit. magis 
— | 53 ſchen 
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fchen und abergläubifchen Sprüchen bey fich tragen, 
1: ſ. w.; doch die Perſer übertreffen fie hierin weit. 
Alte Münzen finder man in Jemen nicht, weil die 
Einwohner des Landes feinen Werth drauf fee, 
Herr Niebuhr hat dort feine perfifche Münzen ges 
funden; aber hier in der Stadt Moful hat er einis 
ge befommen, die im Lande Kurbiftan gefunden 
waren, und fie mit fich genommen In Syrien 
bat er oft Münzen gefehen, die auf den einen Seite 
die Schrift: Ka ilah illa allah, auf der andern: 
Muhammed raful allah, hatten, welches das 
ganze Glaubensbefentneniß der Muhammedaner ift; 
wovon fie glauben, daß es. niemand fagen fann, oh⸗ 
ne ein Mufelmann zu feyn, oder es dadurch zu wer⸗ 
den. Aber nie hat er einige Mången mit der. In⸗ 
ſchrift: Gott ift ewig, gefunden. Er hat, fowol 
in Perfien als Irak, Kupfermuͤnzen mit Figuren 
oder Bildern gefehen, aber Feine vergleichen von 
Gold oder Silber, Aber. er hat zwey Goldmünzen 
mit Buchftaben von ungleichern Gewichte gefunden, 
die eine in Bagdad, die andere in Moſul gefchlagen, 
aber ob eine davon ein Dinar ſeyn mag, weiß er 
nicht; — Denkmäler von egyptifchen Alterthiimern 
haben fie weder in Jemen noch im glücklichen Aras 
bien angetroffen. Die Zeit, da der Gebrauch des 
Kahve oder Caffee zuerft nach Jemen gefommen, 
hat man nicht herausbringen koͤnnen, alle aber fas 
gen, er fey zuerft aus Erhiopien dahin gebracht. 
Auſſer dem Caffee iſts nicht viel, 1vas dieſes Land 
ausführt: die Aloe aus Jemen wird für fehlechter 
gehalten, als die ven Socatra; doch werden von 
- Sara 
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 Sarı anſehnlich viel Roſinen auggeführts von dei 
Städten Doffar, Merbat, Haſek und Schaͤhr komt 
Weihrauch; aber auch dieſer wird von geringerm 
Werthe gehalten, als was von Oſtindien uͤber den 
perſiſchen und arabiſchen Meerbuſen in das tuͤrkiſche 
Reich eingefuͤhrt wird. Gold findet man itzt gar 
nicht in Jemen, weder in Gruben noch Stroͤmen; 
doch zeigt man die Stellen, wo ehedem Goldgruben 
geweſen. Nur etwas weniges Gold, das aus den 
Stroͤmen in Ethiopien geſamlet wird, wird von da 
nach Moccha, und weiter nach Oſtindien, verfah⸗ 
ren. Eiſen findet man in der Landſchaft Saade, 
die, einige Tagereiſen im Norden: von Sana, der 
Hauptftadt in Jemen, liegt. Doch hat Hr. For⸗ 
FEST die Gefellfchaft verfichert, er habe aus gewiſſen 
Zeichen genug gemerkt, daß auf verfchiedenen an⸗ 
dern Stellen Eifen in der Erde verborgen ſey. Der 
Zuftand des Handels, Maaß und Gewicht find 
nicht fo genau unterfucht worden, theild wegen der 
entſtandenen Streitigfeiten mit dem Statthalter, 
don Mochha, theild wegen zugeftoffener Krankhei⸗ 
ten. Doc) findet ſich etwas davon in Hr. Sorffäls 
Papieren. Und hiemit ſchließt Hr. Niebuhr ſeinen 
geſchriebenen Bericht an die, Aeademie des Inſeri- 
ptions et belles Lettres, Kopenhagen, den 2ten Sep⸗ 
teniber 1768 — F 
> Nun von Arabien nach Griechenland. Es be⸗ 
trifft feine geringere Sache, als ein Wörterbuch. 
über Homer, dag bisher, fo viel man weiß, in ei⸗ 
ner einzigen Handfchrift in Europa verborgen gele⸗ 
gen, nemlich in. der Bibliothek von. Gt, Germain 


Mo. 24 des 
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des Pres hier in Paris. Hefych,; Suidas, Monte 
faucon, Alberti, Runfenius u, m: haben es ges 
ruͤhmt. Neulich hat e8 Hr. Kulencamp in Gi 
fingen zu erhalten gefucht, der den. Hen. Magifter - 
Lidén gebeten, es hier abfchreiber zu Taffen, Here 
Lidén vertrante mir diefe Deforgung bey feiner. 
Abreife an; allein, ſo eifrig ich dieſe Handfchrift 
zum Abfchreiben zu beforbern gefucht, hat doch nie⸗ 
mand ein fo ſchweres Gefchäfft übernehmen wollen, 
weil die Handfchrift alt, aus dem roten Jahrhunz 
derte, ziemlich fein und mit vielen unbegreiflichen 
Abkürzungen gefchrieben, und an manchen Stellen 
voͤllig unleferlich iſt. Sch fuchte den Hrn. de Villoi⸗ 
fon zu-überreden,. daß er der Welt den Dienft thun 
‚mögfe, ein fo fehr begehrtes Buch herauszugeben 
Ich brachte es fo weit, daß ers übernahm; er 
bat nun ſchon angefangen daran zu arbeiten, ob er 
gleich noch ganz ungewiß iſt, ob eg ein Buchhänds 
Ver hiefelbft drucken will: denn griechifche Bücher: 
haben bier igt feinen Abgang. Es ift Apollonii: 
Sophiftae,, filii Archibii, Lexicon Homericum auf 
Pergament in groß 4, auf 46 Seiten geſchrieben. 
In demſelben Bande find verfchiedene andere Lericaj 
Gloffarien und Grammatifen enthalten, alle noch 
ungedruckt, ausgenommen ein Fleines Gloſſarium 
uͤber Plato, das nicht mehr ald 6 Blätter enthaͤlt, 
welches Ar, Runkenius in Holland in 8: hefaus- 
gegeben hat, Es wareiner von meinen Gründen bey’ 
Hin Villoifon, daß e8 Frankreich nicht viel Ehre 
machen würde, wenn auch dieſes Wörterbuch vom 
eaiem Ausländer a gecen werden follte, und 

. . man 
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| man hier nur&chäße zumDienfte Fremder verwahrte. 
Wir werden nun vielleicht in einigen Monaten dies 
ſes Wörterbuch von einem zwanzigjährigen Juͤng⸗ 
linge zu fehen befommen, den man in Sprachen und: 
ſchoͤnen Wiffenfchaften für ein Wunder, ich will 
nicht mehr fagen, halten kann. Als eine Erſtgehurt 
feiner Gelehrfamfeit und ſeines Geſchmacks wird 
eine Beurtheilung einer neuen franzöfifchen Ueber⸗ 
feßung des Aefchylus in den nächften Band des 
Journal des Sgavans eingerückt werden; diefe Leber: 
feßung, die der Präfident Franc de Pompignan gez 
macht hat, Tas er durch, verglich fie genau mit dem 
Hriechifchen Texte, den ganzen Aeſchylus durch, 
ſchrieb feine Urtheile und Anmerkungen dazu, nur. 
in einer Zeit vomvier Tagen, wovon id) ein Augen⸗ 
| zeuge bin, Sie follen felbft finden, wie die Beur⸗ 
theilung iſt, wenn fie herauskomt; ich meyne, fie 


werden. In demſelben Bande wird and) eine ſchoͤ⸗ 
tie Recenfion von Hr. Ihres Analectis Ulphilanis 
vorkommen, die von Hr, Dupuy, Mitgliede der 
| Academie des belles Lettres und Bibliothefar bey. 
dem Prinzen von Soubife, iſt. Er ift aus vers 
ſchiedenen wohlgefchriebenen Abhandlungen in den 
Memoires der Akademie, und aus einer gufen und 
ſchoͤnen franzöfifchen Neberfeßung des Sophocles 
befannt, Er, zugleich mit Hr. Deguignes, de lå 
Bande, und einigen andern, find Verfaffer des 

ournal des Scavans: alle find Afademiften , und 
es wird dieſes får die oͤffentlichſte und zuverlaͤßigſte 
Vonatsſchrift gehalten, indem alle Materien, ehe 
| i 25 fie 


| wird in den Band für den Auguftmonat eingerüche — 
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fie gedruckt werden, dem Großkanzler und den Mit⸗ 


gliedern vorgeleſen werden muͤſſen, von denen ein 
jeder ſeine Erinnerung voͤllig auf die Art macht, wie 


ich in meinem vorigen Briefe von den Akademien 


erzaͤhlt habe. Der Mitglieder ſind 6, die Beſol⸗ 


dung haben, auſſer 4 andern gelehrten Beyſitzern, 


ohne Beſoldung; alle werden vom Kanzler ernannt 
und angeſetzt, und alle find Mitglieder der Akade⸗ 
mie in Paris. Hr. Dagueſſeau wars, der dieſe 
Monatsſchrift zuerſt der Kanzley unterwarf. 


EC ch ter Bri e fe 
ng 
Paris, den iſten — 1770. 


— will ich Ihnen einen Heinen. Brief son 
eittem groffen Manne fchreiben, ich meyne Jean 
Jaques Rouſſeau. Er kam gegen das Ende des 
Junius nach Paris, wie ich Ihnen mit einem Worte 
in meinem letzten Briefe geſagt haben werde. Ich 
habe mit ihm eine ſo genaue Bekanntſchaft gemacht, 


als man mit einem fo fonderbaren Weltweiſen mac. 


chen fann, Itzt .arbeitet in der Kraͤuterkunde mie, 
der Heftigfeit und dem Eifer, der. alle. feine Hands 
lungen auszeichnet. Er. fragte mich, als ich zum 
erſtenmal bey ihm war, ob ich die Botanik ſtudirte? 
Als ich ihm ſagte, ich haͤtte dann und wann Herrn 


von Bene Unterricht genoſſen, fie, fand. er 
auf 
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anf und rief laut: fo Fennen fie meinen Meiſter 
und Lehrer, den geoffen Linnéeus; wenn fieran ihr 
fehreiben, fagte er, ſo grüffen fie ihn von mir et 
wmettez moi à genoux-devant lui, ‘(um feine eigne 
Worte zu gebrauchen) und fagen fie, daß ich feinen 
gröffern Menfchen auf Erden Fenne, daß ich ihm 
meine Gefundheit, ja mein Leben felbft, zu danfen 
babe, nebft mehreren ftarfen Ausdrücken, die feine 
äufferfte Hochachtung für den größten Kraͤuterken⸗ 
ner auf Erden bewiefen, Herr Rouffeau zeigte 
mir hernach die Philofophiam botanicam, und fage 
te: in diefem Buche iſt mehr Weisheit als in den 
größten Folianten; anftatt, daß faft alle eure Buͤ⸗ 
cher aus dem Norden mit zu viel Gelehrfamfeit 
überladen find, ift nicht ein unentbehrliches Mort 
in diefem, u. kw. Ein fo groffer Lobfpruch aus 
Hr: Rouffeaus Munde war mir ganz unerwartet, 
da derſelbe ſonſt nicht viel redet, und mit feinen Lob⸗ 
ſpruͤchen febr fparfanı ift; aber Hr. Kinnes Name 
feßte ihn ganz auſſer fich. Er fragte mich, ob ich 
glaubte, daß Hr. von Kinne einen Brief von ihm 
wohl aufnehmen würde, fo wolle er ihm fehreiben, 
und mir den Brief laffen, um ihn zu überfchicken, 
wenn ic) fehriebe, Ich verficherte ihn, daß niemalg 
ein Brief von Paris dem Hrn. Archiater v. Linné 
fo wilffommen ſeyn fönne, und bat, e8 nicht zu vers 
geſſen. Dis will viel fagen, denn Or. Rouſſeau 
ſchreibt nicht gern Briefe, ja, er. list nicht einmal 
die, die er bekomt. Ich fragte: ihn einmal, ob er 
‚einen Brief von einem gewiſſen Freunde befommen, 
von dem ich gewiß mußte, daß er am ihn gefchries 

Yger | ben 
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ben hatte, Er antivortete, er erinnere fich des Nas 
mens nicht, habe auch niemals Zeit, die vielen tau⸗ 
fend Briefe durchzuleſen, die.er bekaͤme, vielweni⸗ 
ger fie zu beantworten ; dazıı müßte er fånf bis ſechs 
Handfecretaire halten, die viele taufend Livres zu 
lohnen Eoften würden, uf m. Weil man mir gez 
fagt hatte, daß Hr. Rouſſeau willeng fey, ein Buch 
in der Rräuterfunde herauszugeben, fragte ich ihn 
einmal, ob es in Wahrbeit fo wäre, Er antivortete: 
nein, und fagte, es fey ein groſſer Unterfchied, Lehr⸗ 
ling und Lehrer zu ſeyn; ob eg gleich ist eine allz 
gemeine Gewohnheit würde, daß mar zuerft andere 
zu lehren: anfinge, ehe man felbft etwas lernte, fo 
wolle er ihre doch nicht folgen: Ich bin Herr von 
Linnés Schüler, fagte er, und mache mir eine Ehre 
daraus, es zu ſeyn. Ich fragte, was er von Hr, 
Adanßon hielte? Er ſagte, daß dieſer, ſo wie 
Cranzius in Deutſchland, alles, was fie wuͤßten, 
von dem Hrn. von Kinne gelernt hätten, nachher 
hätten fie feinen Namen verkleinert und mißgehanz 
delt, fie waren undanfbar gegemihren Lehrer, u.fi ms 
Sonſt fagte er, find viel. Kraͤuterkenner in Franke 
reich Linneiſten, er nannte einige’ in Lyon, Mont 
pellier, u. few, Ich fegte einen in Rouen dazu, 
den ich Fannıtes Ich ſprach auch mit ihm von feiz 
sem Emil, und fagte, daß ich fehr viel gutes aus 
dem Buche- gelernt hätte, doch moͤgte er mich ent⸗ 
ſchuldigen, menn ich nicht in allem, fo wie er, daͤch⸗ 
te; er hätte mich felbft zweifeln gelehrt, u.f. mw. Er 
ſagte, er ſchaͤtze den höher, der felbft, als den, der 
— ihm daͤchte; dieſe Erziehungsart ſey allerdings 
ſchwer, 
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fehwer, und erfordere die Gewalt eines Vaters, 
Herr Rouſſeau ift ist mit Madempifelle le Valſor 
verheyrathet, die feine Haushälterinn gemefen, und 
eine ungemeine und zärtliche Vorforge für ihn in 

feiner Krankheit gehabtz er hat fie dafür belohnen 
wollen: fie iſt etwas bey Fahren; und it hier mit 
ihm, und man ſieht wohl, daß er ſie um etwas anz 
ders, als ihre Schönheit, genommen: fie ift artig 
und aufrichtig, ſcheint dabey eine befondere Zärtz 
lichkeit für ihren Mann zu haben, Hr. Rouſſeau 
ift nun bald 59 Jahr. alt; er ift 1712 geboren; dis 
härte ich nicht geglaubt, wenn ers mir nicht felbit 
gefagt hätte, indem er weit jünger ausſieht. Er ift 
mittelmäßig von Wuchs, mehr Flein und unterſetzig, 
als groß, hat branne Augen, vol Feuer, beugt all 
zeit den Kopf vorwärts und fieht nieder, thut aber 
zuweilen ftarfe Blicke, gleichſam etwas unter dem 
Berge hervor, hat ein volles, wohlgebildetes und 
gefallendes Angeſicht; er if freumdfchaftlich, ob⸗ 
gleich er ſehr heftig und ſcharf redet. Doch ich fuͤrch⸗ 
ge, meine Beſchreibung gleicht ſchon einem Steck⸗ 
briefe. Beſſer thue id), wenn id) fage, was er igt 
hier in Paris macht Auſſer der Botanik; worin er 
am: imeiften arbeitet, und mit Herr Jußieu aufs 
Kraͤuterſamlen ausgeht, habe ich ihn zu verfchieder 
nen malen mufifalifche Noten abfehreiben fehen; er 
ſagte mir, er fehreibe ab: allein ich fagte, ich hielte 
es får unglaublich, daß er, der in allem Original 
Märe; von andern abfehreiben koͤnne. Er zeigt bes 
ſtaͤndig feine groffe Verachtung und feinen Abſchen 
vor der franzöfifchen, und feine Hochachtung für 
1 die 
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die italieniſche Muſik. Sonſt ſpielt er zum Zeitver⸗ 
treibe Schach, und geht zu dem Ende oft auf den 
Caffée de la Regence, nahe beym Pallaſte des Herzogs 
von Orleans. Einmal nahm ich mir vor, mit ihm 
zu fpielen, um zu fehen, ob er ein fo groffer Philos 
ſoph im Spiele fen, wie König Dietrich von Bern, 
von dem Sidonius ſagt: Theodoricus rex Gotho- 
run, in bonis jactibus tacet, in malis ridet, in 
neutris crafeitur, in utrisque philofophatur. Hr. 
Rouſſeau hatte fchon mit einem andern zu fpielen 
angefangen, und dasSpieldanerte bis 9 Uhr Abends, 
da meine Zeit mie nicht erlaubte, länger augı zu 
feyn. Er bedenkt fich lange zwoifchen jedem Zuge, 
zieht aber hernach gefchwind, worin er feine Ges 
mürbsart zeigt; er gleicht inallem dem jetztgenann⸗ 
ten Könige, > nur daß Herr Rouſſeau nicht beym 
Spiele lacht. Får dismal habe ich nicht: länger _ 
Zeit; doch darf ich nicht vergeffen, dat Hr. Rouſ⸗ 
ſeaus Bater, Iſac Rouſſeau, und feine Mutter 
Suſanna Berner geheiffen. Er tragt auf jedem 
fleinen Finger einen Ning, mit einem Steine, in 
dem einen iſt des Vaters, in dem andern der Mut⸗ 
ter Name, mit perfifchen  Buchftaben, gegraben; 
fein Vater hat ſie machen laffen, als er in Conſtan⸗ 
tinopel war, er war Kaufmann. Er haͤlt nicht 
viel von feinem Geburtsorte Genf: Sch fragte ihn 
einmal, ob er mir feinen Auftrag mitzugeben hatte, 
da ich nun bald nach Genf su reifen dachte ; er-fagte, 
er habe ist nicht. die geringfte Verbindung mit irz 
gend jemand in Genf, und wünfchte, daß er- fie nie 
gehabt haͤtte. Sonſt hat Herr Rouſſeau neulich 
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eine Probe von feinem Herzen — die ihm Ehre 
macht. Sie wiſſen, daß verſchiedene Gelehrte, ſo⸗ 
wol in Paris als anderswo, eins geworden, dem 
Andenken des Hrn, von Voltaire eine Ehrenſaͤule 
aufzurichten, Sie wiffen auch, wie Hr, von Vok 
taire Hrn. Rouſſeau behandelt hats demohngeach⸗ 
tet ift Hr, Rouffean mit unter denen, die zu des 
N sö von Voltaires Bruſtbild zuſammengeſchoſ⸗ 
ſen haben, und zwar nach ſeinen Umſtaͤnden anſehn⸗ 
lich: er hat 2Louisd'or gegeben, Andere mögen 
es ihm als eitte geheime und feine. Eitelfeit ausles 
gen: ich, der ich nicht die Kunſt gelernt: habe, die 
innerften Schlupfwinkel des Herzens zu unterſuchen, 
nehme die Sache für dag, was ſie fcheint, folglich 
auf der guten Seite; übrigend weiß: ich Feine Tu⸗ 
gend oder edle That, die nicht auf dieſe Are koͤnnte 
übel ausgelegt. und mit dem Namen eines Lafters 
belegt werden. > Sed manum de. D genug von 
ag — * — för dismal. en. 


MNeunger Brief 
Paris, den ıaten. September, 1770, - 


Bean. ich nun bald Paris får dismal ju verlaffen 
benfe, will ich Ihnen einige kurze Nachrichten von 
allerhand Merfiürdigfeiten geben, die ich bisher 
Ran habe, und åtvar, ohne einer andern Drdnung 

— zu 


gu folgen, als wie fie mir nun einfallen, Ich habe, 
feit furzer Zeit drey merkwuͤrdige Gräber von Koͤ⸗ 
nigen hier gefehen, die alle: Ausländer geweſen. 
‚König Leo von Armenien liegt in der: Klofterficche 
der EHleftiner, nahe beym Arſenale auf der linken Sei 
teim Chor begraben; auffen auf dem Grabe liegt 
er in Marmor ausgehauen, mit einer Krone auf dem 
Kopfe und zwey Löwen zu den Füffen, mit diefer 
Grabfehrife: LEO Lufignanaeus Armenorum Rex 
novifimus, ab Otomanis Solio deturbatus, et a 
CAROLO VI. Franeiae benigniflime exceptus ipfius 
fumtibus hoc in loco regaliter fepultus fuit. Anno 
Domini 1393. Das andre tft ung defto merkwuͤr⸗ 
diger, weil auf dem Grabfteine ein Rex Suecise ger 
nannt wird: es ift König Cafimir von Polen, der 
zur Zeit Ludwig XIV. hiehergefommen, und von 
ihm zum Abte über das Klofter St. Germain des 
Pres im Jahr 1669 verordnet worden, in deffen - 
Kirche fein Herz in einem prächtigen Grabe vers 
wahret liegt, dag überall mit dem fchmedifchen 

und Wafa Wapen beſetzt iſt. Die Grabſchrift iſt 
wohl und in gutem Lateiniſchen geſchrieben, aber 
laͤnger, als daß ſie in dieſem Briefe Platz haben 
koͤnnte; auſſerdem iſt fie in der Defeription de PAb- 
béye Royale de St. Germain ſchon gedruckt. Der 
Körper liegt nicht hier, ſondern wurde nad) Wars 
ſchau geführet, aber dag Herz hatte er den Bene: 
dickinermönchen, deren Abt er war, im Teffamente 
vermacht, Des Dritten Föniglicher Titel ift vielem 
Zweifel unterworfen: es ift der berühmte Zaga 
Ehriftos, genannt Koͤnig in Aethiopien, der in 
— der 


129 


der Pfarrkirche zu Rueil, zwey Meilen von Paris; 

begraben liegt, Es wird von ihm, wenn ich mid) 

recht erinnere, in Moreris Lexicon und den Arenas 

giang geredet, Doch die erfte Anleitung, die ich 

hatte, fein Begraͤbniß zu fischen, war eine äthionifche 

Handſchrift, die ihm zugehsrr Hat, und. itzt in der 

Bibliorhef der Necollectenmönche verwahrt wird, 

"worin ein Mönch Eugen Roger gefchrieben,: daß 

er felbft diefen Jaga Chriſt fich zur römifch katho⸗ 

liſchen Religion am heiligen Peterstage 1632 bes 

fehren fehen, und daß er den z2ften April 1638 in 

Rueil geftorben, und in der Kirche dafelbft begras 
ben worden, Er nennt ibn Saga Chrift, Prince 

d’Ethiopie, fils du Prefte Jean nommé Jacob. Da 

ich feine Mühe fpate, wenn es drum zu thun iſt, 

Merkwuͤrdigkeiten aufzuſuchen, that ich eine Reiſe 

nach Rueil, da ich neulich vom Herrn de Guignes, 

der ſich ein Landgut nicht weit vom koͤniglichen Luſt⸗ 

ſchloß Marly gekauft hat, aufs Land gebeten wurs 

de. Ich ſuchte vergeblich dieſes Zaga Chriſts Grab 
in der Kirche, wandte mich alſo an den Prediger 
des Drts Hrn. Palluel, einen höflichen und artigen 

Mann; er gab mir allen möglichen Unterricht, fos 

gar einen eigenhandigen Auszug aus dem Kirchenz 

Buche von Rueil, den ich hier von Wort zu Wort, 
anſtatt der Srabfchrift, indem Feine dergleichen uber 
ihn gemacht ift, einruͤcken will: Extrait des Regi- 
Aires des baptemes, mariages et f£pultures de la 
Paroiffe de St. Pierre et St. Paul de Rueil., Diocefe 
| de Paris, Annee 1638 au mois d’Avril, le. 24 dudit 
mois fut enterré dans le Choeur de PEglife dudit 
J Rueil 
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Rueil, au coté de l’Epitre Dom Zaga Chriftos natif 
de Mero& ou plutot d’Amara foidifant Roy d’Ethio- 
pie et fils de /’Empereur JacoB, decede en ce lieu 
le 22 dudit mois fur les onzes heures du foir, d’une 
pleurefie au logis de la Raquette. L’enterrement 
dudit pretendu Roi agé de vingt-quatre ans s’eft 
fait aux depens de fon Eminence, et a coute 96 li- 
vres et 11 fols; — — et figné au bas de la Page: 
C. Beflin, Cure de Rueil. Extrait, collatione et 
certifie conforme a l'original par nous Cure de Rueil 
foufligne le 9Septembre 1770. F. Palluel, Cure, 
Der bier genannte Eminenz ift der Cardinal Riches 
lieu, der fich febr oft mit dem Fönigl. Hofe zu Nueil 
aufbielt; er gab die Koften zum Begräbniß her, 
das nad) damaligen Zeiten giemlich Foftbar war, da 
6 Livres nad) dem damaligen Werthe der Dinge, 
wenigſtens fo viel waren, als gegenwärtig 5 bis 
600 Livres. Man fann daraus einen Beweis neh⸗ 
men, daß bdiefer Jaga Ehriftos vom Hofe felbft 
fuͤr etwas erfannt worden, da der Cardinal ein fo 
foftbareg Begrabniß anftelfen laffen. 

Da ich itzt von merfwürdigen Grabmälern res 
de, darf ich dag prächtige Grabmal nicht überges _ 
hen, dag. der König für den Marſchall Grafen von 
Sachſen machen fat: es ift Herr Pigale, einer 
von Frankreichs größten Bildhauern, der dieſes 
Denkmaal ausarbeitet; er hat es 15 Jahr unter 
Händen gehabt, ist wird e8 bald fertig feyn; nach⸗ 
her foll e8 nach Straßburg gebracht werden, wo 
der Held begraben liegt. Ich war neulich bey Hr. 
Pigale, und fahe dieſes Meifterftück, Es ift ziem⸗ 

lich 
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lid) groß, von feinem Marmor, weiß, wie Alaba⸗ 
ſter. Dben ift der Marfchall_ in Lebensgröffe mit 
dem Feldherrnftabe in der Hand, unten das Grab 
Borgeftelft, an deffen einem Ende der Tod fleht, mit 
einem Stundenglafe in der Hand, der den Grabs 
ftein aufhebt, und zum Marfchall hinauf fieht, als 
wenn er ihm riefe, ind Grab herunter zu fleigen: 
äm andern Ende ſteht Herkules weinend, der fich 
mit der Keule auf den Rand des Grabes fråge; 
Sranfreich, wie ein Sranenzimmer gebildet, ſteht 
zur Linken des Marfchalls, mit Beftärgung und 
Schrecken im Gefichte, will ihn hindern, da er ing 
Grab niederfteigen fol, und feheint gleichfam dem 
Tode zu fagen, er foll das Grab wieder zufchlagen. 
Auf der andern Seite ift ein Löwe, ein Leoparde 
und ein Adler, unter ihnen verfchiedene zerriffene 
Fahnen, die die Siege bezeichnen, die er über Hol 
land, England und Defterreich erhalten hat, Unten 
vor dem Grabe ift gefchrieben: Hunc hoftes timue- 
runt: Mors rapuit: Gallia fruftra quaefivit: Her- 
eules quem imitabatur flevit. Hr. Pigale fagte, 
daß diefes Grabmaal dem Könige über 25000 Lis 
vres Foften würde. Er zeigte ung ein Bruſtſtuͤck 
des Marfchalls von Gips, das noch bey feinem Les 
ben gemacht worden, und ihm fehr ähnlich feyn 
foll; es dient zum Mufter, feine Geftalt auf dem 
Grabmaale darnach zu bilden, Wir fahen auch das : 
felbft eine Marmorfaule der Marguifin von Poms 
padour, wie eine Venus vorgeſtellt. Herr Pic 
Sale hat diefes Bild felbft gemacht, es hat vorher 
der genannten Marquifin gehört; als fie ftarb, hat 
; 32 es 
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28 Hr. Pigale auf einer Auction febr theuer, wenn 
ich mich vecht befinne, für 10000 Livres — 
— 

Ich muß hier das Venusbild — und 
gott Br Abbildung eines groffen Philoſophen reden, 
die Hr. Digale neulich in Gips nach Herrn von 
Voltaire felbft abgenommen, da er vor 3 oder 4 
Wochen in diefer Abficht bey ihm auf feinem Schloffe 
Ferney war, das in der Provinz Ger, nabe bey 
Genf, doc auf frangöfifchem Boden, liegt. Dies 
ſes Bruftbild ift dag Mufter, wonach Hr, Pigale 
dag Marmorbild machen ſoll, wovon ich in meinem 
vorigen Briefe ein Wort erwehnte. Dis Gipsbild 
gleiche Hrn. von Volteire ungemein wohl, wie 
ung einer von unferem Gefolge zu fagen wußte, der 
voriges Jahr bey Hrn. von Voltaire gewefen war, 
Man weiß nod) nicht gewiß, wo dis Bild, wenn 
e8 einmal fertig ift, ob e8 in der Academie Fran. 
soife im Louvre oder ſonſtwo, aufgeffellt wird, €3 
wird viele Eoften, Herr Pigals Neife zum Hrır 
von Voltaire hat an 100 Louisd'or gefofter, Er 
fagte mir, Hr, von Voltaire habe diefe Ehre nicht 
annehmen wollen, fondern gefagt: ich verdiene ein 
folches Denkmaal nicht; Ihr habt in Paris felbft 
den Mann, der e8 verdient, För habt Hr. d'Alem⸗ 
bert. Herr von Voltaire fängt nun an, — | 
eingejogener zu leben, fein Alter macht, daß als 
ler Zugang zu ihm nicht wenig fehwer wird, Viele 
find nad) Ferney gereifet, um ihn zu fehen, haben 
aber ungerrichterer Sachen wieder abreifen muͤſſen; 
es fann mir pielleicht — ſo gehen. Einer meiner 

hieſigen | 
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hiefigen Pariſer Freunde hat an einen Nachbarn 
und vertrauten Freund des Herrn von Voltaire 
geſchrieben, und ihn gebeten, vorlaͤufig mit ihm zu 

reden, damit ich nicht drum komme, ihn zu ſehen, 
indem ich ſo ſehr begierig bin, dieſen Gegner des 
Herrn Rouſſeau kennen zu lernen. Er bekam 
neulich Antwort, die den Ausfall ziemlich zweifel⸗ 
haft macht, "Unter andern fchreibt er fo: Monfieur 
de Voltaire verra Particle de Votre lettre, qui con- 
cerne M, Bieurnfiel, et il ne dependra pas de mes - 
foins, qu’il ne le regoive. Mais je ne peux rien 
Vous promettre, parceque rien weft plus incertain 
que la facon dont il prendra ma propofition, Il 
devient tous les jours d'un aceès plus difheile. . Ses 
ouvrages et fa nouvelle Ville lui prennent un tems 
fort confiderable, au point, que ‚depuis 8 jours, 
quoique j'euffe à lui parler, je wai pin le voir qv 
en courant, et qw il a fallu des circonftances heu- 
reufes pour Pengager } a jetter les yeux fur Pouvra- 
ge -- -- -- et lui arracher la reponfe. Imaginds 
Vous, qu'il a retranche le diner, de fotte que lorf- 
que je vais chez lui, il faut fouvent m’en revenir 
a jeun, ou y coucher, et alors on ne foupe qu' å 
dix heures. On prépare un 3me Volume des Chofes 
utiles et agr&ables; Pon amis fous preffe le 3me 
Volume des fupplemens a P’Encyclopedie, Dites } 
Votre cher Suedois de Padreffer A mon ami Gabard, 
Charge des affaires duRoi, je Pai prevenu, il m’a- 
vifera de fon arrivee, et en attendant, il le pre- 
fentera au Refident, S'il vouloit fe charger d’une 

traduction des ———— de Monſieur de Lille, 
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que je meurs d’envie de voir, je Vous prierois de 
la lui remettre. Sie fehen hieraus, wie er lebt, 
und was er igt unter Händen hat, La nouvelle 
Ville bedürfte vielleicht einer Anmerkung, Hr, von 
Voltaire hat bey feinem Schloffe verſchiedene Haͤu⸗ 
fer für mißvergnügte und von Genf ausmandernde 
Handwerker, Uhrmacher, u. ſ. w. aufbauen laffen, 
die daſelbſt verſchiedene Sachen verarbeiten und 
verfertigen, welchen Hr. von Voltaire durch Ver⸗ 
mittelung des franzoͤſiſchen Miniſters in Paris und 
ſonſt guten Abgang verſchaffet, und zwar zu weit 
beſſerm Preiſe, als die von Geneve kommen, die 
auſſerdem für verbotene Waare angeſehen werden, 

indem dieſe Unterthanen des Hrn. von Voltaire 
nichts fuͤr irgend einige buͤrgerliche Nahrung, Schatz | 
oder Abgaben bezahlen, und folglic) ihre verarbeites 
ten Waaren su viel befferm Preife verfaufen fönnen, 
zum grofen Schaden für Genf, dag dadurch Arbeit 
und Abfaß verliert, Weitern Unterricht hievon 
werde ich die Ehre haben, Ihnen zu geben, wenn 
- id) fo nahe komme, daf ich diefe ſogenannte Stadt 
fehe, und auf der Stelle felbft Licht befomme ; denn 
ich hoffe wenigſtens den Ort fehen zu koͤnnen, follte 
ich auch den Befiger nicht fehen, e8 müßte denn 
dort, wie in China, dem chriftlichen Namen verbo⸗ 
ten feyn, ſich in der Stadt felbft aufzuhalten, Doch 
‚haben wir igt gute Hoffnung, von dem Hrn. von 
Voltaire felbft wohl aufgenommen zu werden, feit 
dem Hr, V’Alembert fo guͤtig gemwefen, mir einen 
guten Empfehlungsbrief an ihn zu geben, worin er 
fo ausdruͤcklich bittet, dag man ihn zu fehen bekom⸗ 
men 
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men moͤgte. Er ſagt unter andern ſo: Ce billet 
Vous ſera remis, mon cher et illuſtre confrere, 
par deux honnétes éẽtrangers M. de Rudbeck et M. 
Björnftåhl; (qui mourant d'envie de Vous voir; 
moont demandé avec inftance de leur en procurer 
le moyen, Us ne Vous demandent qu’un inftant; 
fi Vos occupations ne Vous permettent pas de leur 
en donner d’ayantage, et ils veulent pouyoir dire: 
nous l’avons vå, J’espere que par amitie pour moi, 
et par €gard pour eux Vous voulies bien les recevoir. 
‚Je Vous embrafle de tout mon coeur, Es trifft fich 
auch vielleicht fo glücklich, wenn wir hinkommen, 
daß wir Or. d'Alembert beym Hrn. von Voltaire 
finden. Die Aerzte haben Hrn. V’Alembert gera⸗ 
then, um feiner ſchwachen Gefundheit willen, eine 
Reiſe nach Italien zu hun, weil er dis Jahr ſehr 
franf gervefen, und feine Geiftesfräfte fich anfehnlich 
vermindert haben, fo daß er nad) der Krankheit 


nicht, wie vorher, arbeiten fann, und nicht im. - 


Stande ift, feine Gedanken zufammen zu halten. 
Sch fagte ihm einmal, es Fame daher, weil er vore 
her zuviel gearbeitet, und damit feine Nerven ge 
chmächt hätte, Allein er antwortete mir, es find 
unzählic viel andere, die mehr gearbeitet haben, 
als ich, Er denft in diefen Tagen feine Reiſe nach 
Italien anzutreten, two ich abermals mit ibm ums 
zugehen hoffe, wie er mir gütigft angeboten hat, Er 
nime feinen Weg über Lyon, Genf, Turin, u. ſ. w. 

| Ein Wort von der im Briefe verlangten Ueber 
ſetzung von Virgils Georgica, von de Lille; ſie 
hie in franzöfifchen Verſen, und diefe fo meifterlich, 
| 34 daß 
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‚daß fie felbft dem Erzpoeten, Hrn. von Voltaire, 

gefallen, der von ihnen fagt, daß fie von der beßten 
Art find, Es bedeutet etwas, von einem Vol 
teire in der Dichtfunft gerühmt zu werden, "der 
fonft die Parifer Dichter fo aufferft verachtet, ja fie 
fchlechter als Schornfteinfeser halt, wenn er an eis 
ner gewiſſen Stelle von ihnen finget: _ 


Jadis P’Egypte eut moins de fauterelles 
Que Pon ne voit aujourd’hui dans Paris 
Des malotrus foi difans beaux efprits. 
Peſtime plus ces honnetes enfans 

Qui de Savoie arrivent tous les ans, 

Et dont la main legerement efluie 

Les longs canaux engorges par la fuie, 


Herr de Lille ift Profeffor bey der Univerfität, febr 
jung, und, auffer der Dichtkunſt, febr weit in der 
Yateinifchen Sprache gefommen. Er hat ſich alle 
mögliche Hülfe verfchafft, um die Georgica zu vers 
ftehen, ich fehe mit einem befondern Vergnügen in 
feinen Anmerkungen unfern groffen von Linné ges 
ruͤhmt. 

Ich weiß kaum, ob ich hier Platz habe, das 
groſſe Werk zu beruͤhren, das Hr. Court de Ge⸗ 
belin, ein geborner Schweiger, der aber igt in Pas 
vis wohnt, unter Handen har, Es ift 1) Analyſe 
de toutes les langnes, daraus entfteht 2) Diction- 
waire de la langue primitive, und 3) Grammaire 

niverfelle; 4) will er zeigen, daß die langue pri- 
mitive noch mit ihren Stammwoͤrtern u. ſ. w. in 
allen 
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allen alten un: neuern Sprachen in ABER Ahern, 
und Afrika vorhanden ſey. Dis macht ein Dietion- 
naire comparatif des langues, und meiter 5) les 
Dictionnaires etymologiques de: chaque langue en 
‚ particulier; Hebraique, Grecque, Latine, Fran- 
coife, du Nord, du Midi, u. ſ. w., und 6) le Di- 
ctionnaire Etymologique des noms propres des Vil- 
les, Montagnes, Fleuves, Pays, Heros, u. ſ. w. 
7) Der Urfprung aller Gefee, Gebräuche, Neligio- 
nen, Götter und Sabellehren, uf w. 8) Die 
durch will er die alten Denkmaͤler Sanchuniathons 
Fragmente, Herkuls Chymandyas erklaͤren, u.f. w. 

9) Die alte Zeitrechnung ſoll dadurch eine groſſe 
Gewißheit bekommen. 10) Endlich ſoll eine Biblio- 
theque étymologique et mythologique beygefuͤgt 
werden, worin von allen, fowol alten als neuern, 
Schriftſtellern, die in dieſer Materie gearbeitet ha⸗ 
ben, Unterricht gegeben werden ſoll. Herr Court 
de Gebelin hat, wie Sie ſehen, eine unendliche 
Arbeit auf ſich genommen, die eine Einſicht in alle 
Sprachen erfordert; er bedarf alſo Huͤlfe, und hat 
mich gebeten, dieſe Sache bey den nordiſchen Ge⸗ 
lehrten anzuzeigen, um ihm mit Erlaͤuterungen aus 
dem Gothiſchen, Islaͤndiſchen, Schwediſchen, u... m. 
über die Edda und die aͤltſten Dichter, u, dgl, zu 
Hülfe zu kommen; ev hofft von den fchwedifchen 
Gelehrter: geneigten Beyftand ihn in feinen Unters 
ſuchungen zu unterftüßen. Er hat fchon in den nors 
difchen Sprachen gearbeitet, und gefunden, dag 
fie mit der ältften, oder erfien Grundfprache über 
einſtimmen. Spegels Gloflarium hat er abgez 
35 ‚schrieben, 
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fchrieben; ich verwies ihn auf unſers ſchwediſchen 
Darro, des Hrn, Ritters von Ihre Arbeiten, Dig 
konnte ihm nicht anders als eine ungemeine Freude 
machen, Ich fahe auch bey ihm eine Abfehrift von 
Ia Crozes coptifdyem Wörterbuche, welches er, wie 
er jagte, von Hr, Ta Crozes eigenhändigem Verſuche 
eines Woͤrterbuchs abgefchrieben hat, der hier in 
der dagneßauiſchen Bücherfamlung verwahret wird, 
Mit einem Worte, er ſamlet und arbeitet fleißig, 
man wird einft fehen, wie die Arbeit iſt, wenn etz 
was davon herausfomt. Er ift ein junger Mann, 
und hat früh angefangen Einige Wortableituns 
gen, die er mir zeigte, fchienen mir febr gefchroben 
zu feyn. 

Vielleicht wirds — angenehmer ſeyn, wenn 

ich ein wenig von den groſſen Maſchinenkuͤnſtlern, 
die in Paris ſind, und von einigen kuͤnſtlichen und 
nuͤtzlichen Maſchinen rede, die ich kuͤrzlich geſehen 
habe. Herr von Vaucanſon von der koͤniglichen 
Akademie der Wiſſenſchaften iſt zu bekannt, als 
daß ich ihn hier nennen darf. Hr. Cugnot arbei⸗ 
tet itzt an einem Wagen, der mit Feuer gehen ſoll. 
Ein kleines Modell einer ſolchen Feuermaſchine hat 
er vor dieſem gemacht, und dem Koͤnige und den 
Miniſtern vorgewieſen, worauf er den Befehl be— 
kommen, es im Groſſen auszufuͤhren: es wird bald 
fertig ſeyn. Er hat mir den Unterſchied zwiſchen die⸗ 
ſer Feuermaſchine, und andern aͤhnlichen Maſchinen 
in England, Flandern, Holland, u. ſ. w., gewieſen 
und erklaͤrt, welche nachlaſſen, und zwiſchen jeder 
Bewegung aufhalten, anſtatt, daß dieſe mit einer 
beſtaͤn⸗ 
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beftändigen und gleichen Bewegung, wie ein Strom, 
gehen fol, Der Wagen, dert er ist macht, ift fo ftarf, 
daß er 10000 Pfund an Gewicht, mags auc) die hoͤch⸗ 
ſte Anhoͤhe hinauf ſeyn, und zwar ganz allein durch 
die Gewalt des Feuers und der Waſſerduͤnſte fras 
gen ſoll; welches fonft kaum ein Dutzend Pferde vers 
mögen follten. Er zeigt den groffen Nutzen derſel⸗ 
ben im Öebrauche zu Fuhrwagen, da ein folder viel 
“hundert Meilen, mit Hälfe einer einzigen Perfon, 
die ihn vegieret, gehen fol; und wie wenig dis ko⸗ 
fien wird, anftatt, daß man fonft alle 2 oder 3 Stun 
den jedesmal zo Pferde wechfeln muß, die alle ges 

futtert, gepflegt, und oft geheilet werden muͤſſen, 
u. ſ. w. Diefe Feuermaſchine ift nicht nur får Wa⸗ 
gen, fie kann auch in Gruben gebraucht, bey Ein⸗ 
nahmen von Veftungen, ja fogar bey Mühlen an⸗ 
gewandt werden, die, anftatt mit Wind oder Waſ⸗ 
- fer, nun mit Feuer geben follen; ja, fie Fann überz 
haupt zu allem angewandt werden, was fich bewe⸗ 
gen fol. Hr. Lugnot ift ein artiger und zugleich 
tieffinniger Mann; er gleicht Hrn. Rouſſeau fehr. 
Er ifts, der das fehöne Werf: Elemens de PArt 
Militaire, 2 Baͤnde in 8. Paris 1766, gefchrieben hat, 
welches faſt alle Wiffenfchaften, die einem guten 
Soldaten nöthig find, in einer feltenen und ſinnrei⸗ 
chen Kürze enthält, fogar bis auf die Nechenfunft, 
Auch gab er voriges Jahr heraus: Fortification de 
Campagne. Paris 1769, ein Band in $., ein Werk, 
dag ebenfalls fehr gerühmt wird, Er hat feine 
Werkſtatt auf dem Zeughaufe, wo er viele Schmier 
de und Handwerker halt, die der König alle * 
Die 
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Die ganze weitere Beſchreibung dieſer Maſchine, 
die meinen Geſichtskreis uͤberſteigt, uͤberlaſſe ich 
einem geſchickteren: genug, daß ich andern Anlei⸗ 
tung gegeben habe, Hr, Cugnot aufzufuchen, und 
feine Runftwwerfe zu fehen. Mit vielem Vergnügen 
habe ich neulich gehört, daß man Hr. Mag. Pros 
fperin hier erwartet; er finder hier gewiß eine rei⸗ x 
che Erndte, Schade, daß er vielleicht Hrn. JA 
lembert nicht.wird Fennen lernen. Den diefer Ges 
legenheit darf ich einen andern Mafchinenfünftler — 
Hr, Loriot nicht vergeffen, der auf dem Louvre 
wohnt, Er bat die alerfünftlichften Maſchinen vers 
fertiget: eine zum Drefchen, eine andere, das Erz 
in den Gruben zu zerfioffen, und das feine von den 
sröbern Theilen abzufondern, wodurch einige weni⸗ 
ge die Arbeit beftreiten Eönnen, die fonft eine groffe 
Menge befchäfftigen würde; eine andere für dag 
Waſchen, mittelft welcher 6 Perſonen, wenn ich mich 
recht befinne, fo viel als fonft go thun fönnen: eine | 
andere, wodurch die Schwere langer Geile und 
Ketten in tiefen Gruben foll vermindert, und gleich- 
fam zu nichts gemacht werden, wenn Wafler oder 
Erz aufgemunden wird; anſtatt, daß fonft das Seil⸗ 
werk mit feiner groffen Länge und Dicke allein eine 
aufferordentliche Laft ausmacht. Er zeigte mie > 
auch ein Fleines Modell, das er zuerſt erfunden, 
wie die baliftae und catapultae der Alten gemacht 
wären, das mit den ältften Befchreibungen am beß⸗ 
‚ten überein komt; denn auf die Art, wie man fie 
bisher herausbringen wollen, iſts wohl unmöglich, 
daß die Seile und Hebebaͤume haͤtten halten koͤn⸗ 
ne 


on on TR. 


nen. Herr Coriot arbeitet itzt auf des Könige 
‚Befehl an einem beweglichen Tiſche, der bey wei⸗ 


tem alles übertrifft, was man bisher herausge⸗ 


bracht hat; er wird auf dag Luſtſchloß Trianon ge 
feBt werden: man muß ih felbft fehen, denn durch 
Beſchreibung iſts unmöglich fich einen Begriff zur 
machen, wie ſchoͤn und kuͤnſtlich er iſt. Eine einzige 
Perſon kann in Zeit von 2 Minuten machen, daß 
der Tiſch mit allerhand Gerichten beſetzt herauf ge⸗ 
ſtiegen komt; will der Koͤnig jemand uͤberraſchen, 
fo darf er nur eine Wendung mir der Hand ma 
chen, und e8 fomt, da der Boden vorher ganz Teer 
war, fogleich, ehe fich der andere umwendet, ein 
gedeckter Tifch hervor, und in eben der Zeit, kann 
er wieder vollig unfichtbar werden. Es oͤffnet fich 
wie eine ſchoͤne Roſe oder Blume, warn der Tifch 
hervorkomt, und verſchließt ſich wieder eben fo mit 
unzählich vielen geheimen Triebfedern, wenn der 
Siſch verſchwindet. Auf dem Luſtſchloſſe Choiſi Te 
Roi habe ich einen beweglichen Tiſch geſehen, aber 
nicht fo ſchoͤn und geſchwind; und werden dazu 8 
Perſonen erfordert, alles in Bewegung zu ſetzen. 
Es iſt auch Hr, Koriot, der neulich die Kunſt er⸗ 
funden hat, Gemälde in Paſtel zu fixiren, die er 
noch geheim haͤlt: er hat ſich ſelbſt in Paſtel gemalt, 
wovon die eine Haͤlfte nur fixirt iſt, die andere nicht; 
doch kann niemand einen Unterſchied bemerken. Das 
ganze Stück gleicht einem gewoͤhnlichen Paftelges 
mälde, Diefe Kunſt wird von allen Malern fehr - 
geſchaͤtzt. Endlidy hat er aud) erfunden, Ciment 
zu machen, womit⸗ er itzt Proben anſtellt. Ich 
wuͤnſchte, 


\ 
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wuͤnſchte, daß Hr. Loriot einen ſchwediſchen Schi 

ler befäme, der mit der Zeit unfern Polheim ers 

fegen Eönnte; welch ein Vortheil wäre das nicht 

für unfere Gruben, befonders in einem wenig bes 
völferten Lande? 

Nun zu etwas anders: von allem ein wenig, 

Ein hiefiger Dominifanermörnch, P. Richard, denft 


nun bald herauszugeben: Analyfe des Conciles gé 
neraux et particuliers, Eclaircis par des notes, con- 


feres avec le droit nouveau particulierement de la 
France, et precedes d'un Traité fur les Conciles 
en general pour fervir d’introduction. Dis Werf 
wird 4 Baͤnde in Quart ausmachen. Er fängt mit 
der Apoftel Berfamlung in Jeruſalem an, und geht 
big auf unfere Zeiten. Es ift derfelbige Pater Ric 
chard, der Verfaffer von dem Dictionnaire Uni- 
verfel des Sciences Ecclefiaftiques ift, dag vor eini- 
gen Jahren in 6 Bänden in Folio herauskam. 


In Orford hat man fehon den Anfang gemacht, 


de Ia Crozes coptifches Lericon mit den Vermeh⸗ 
rungen des Hrn. Schulzens von Berlin zu drucken; 
ich habe den erften Bogen davon gefehen, den man 
an einen von meinen Freunden hieher fehickte; es 
wird ein fehöneg und nettes Buch in groß Duart, 
Wir haben dem genannten Hrn, Schulzen für diefe 
Arbeit zu danken; er hat den von Ia Croze gelegs 
ten Grund fo umgearbeitet, daß man es nun für 
Hr. Schulzens Wer anfehen fann. Man arbeis 
tet auch ist in Oxford mit allem Sleiß an einem 
neuen Catalogo Manufcriptorum Orientalium Oxo- 


| 


nienfium; man hofft, er werde gut und vollſtaͤndig 


/ | werden, 
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erben, da des Herrn Cafiri fchöner Catalogus 
Bibliothecae Efeurialenfis Arabico-Hifpaniae sum 
Mufter genommen wird. Diefe Arbeit ift dem Hrn. 
Uhri, einem jungen und gefchickten Ungarn auszu⸗ 
führen aufgetragen; ein fo groffer Mangel an mors 
genländifchen Gelehrten ift in England, daß mar 
Ausländer zu Hälfe nehmen muß. Hr. Jean Res 
nard Sorfter denft auch feine Arbeit von Egypten 
auf Iateinifch herauszugeben: er ift cin Preuſſe oder 
Pomeraner von Geburt, und hält fidy nun in Eng⸗ 
land auf, vonda er ganz fürzlich das ertwehnte Werf 
in der Handfihrift bieher gefchickt, um eg von Here 
dAnville, gegenwärtig dem größten Erdbefchreiber 
in Europa, durchfehen und verbeffern zu laſſen, 
der auch felbft vor einigen Jahren ein: vortrefliches 
Verf, Defeription de ’Egypte in 4. herausgegeben 
hat, dag Ihnen ſchon befanne feyn wird, Herr 
V’Anville hat mir die forfterfche Handfchrife ge⸗ 
zeigt. Sie hat den Titel: Index Geographicus Ae⸗ 
gypti, Criticus et Etymologicus, complectens plus 


quam 500 nomina: quem primum componere in- / 


cepi in Poruffia 1753, et ad finem perduxi Londini 
1767. Dad Buch ift in alphabetifcher Drdnung, 
und faft alle Namen find aus dem Egpprifchen oder 
Coptiſchen erklaͤrt; es fcheint eine gelehrte Arbeit su 
ſeyn. Hr. Sorfter hat auch ein anderes Werk von 
Rußland, mit einer neuen Karte über die Wolga, 
und von den neuen Golonien, herausgegeben, wo⸗ 
hin er im Jahr 1765 eine Reife gethan; man finder 
es unter den Abhandlungen der Föniglichen Geſell⸗ 
fchaft in London, Weber die Frimifche Tatarey hat 
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er gleichfalls eine Karte herausgegeben, doc) ſagt 
. Hr. d'Anville, dieſe ſey nach feiner gemacht, Hr. 
Sörfter hat einen febr böffichen Brief an Hr, d' An⸗ 
ville gefchrieben, "worin er ihn bitter, feine Karten 
und Arbeiten günftig zu beurtheilen, Hr, Thomas: 
giebt ist fein prächtigeg Eloge de Marc Aurele im 
Druck, das er Sr, Königl, Hoheit, unferm Kron⸗ 
prinsen, yugefchrieben hat, Er denkt fonft mit naͤch⸗ 
ftem eine neue Ausgabe aller feiner Werke zu mas 
chen; doch fein Helden-Gedicht über Peter den 
Groſſen, wird er, fo fleißig er auch daran arbeitet, - 
tie er mir felbft gefagt, in vier Jahren noch nicht: 
fertig haben. 
0. Den zıten dieſes ſtarb hier ein guter Freund 
von mir, Hr. Johann Guſtaf Forß, Kaufmann 
von Gothenburg, zugleich Kenner der ſchoͤnen Wiſ— 
ſenſchaften und Kuͤnſte. Er kam im verwichenen 
Monate von Bordeaux, um das merkwuͤrdige Paz 
rig su befehen, und dachte von hier nach Dünferfen 
zu gehen, wo fein Schiff mit einer guten Ladung 
nad) Gothenburg fegelfertig lag, als der Tod die 
Tage diefes wohlunterrichteten und rechtfchaffenen 
Landmannes abkürjte, Hr. Abt Mercier Sankt Hr, 
Wilde und Ahnen gar febr für die Arlantica, er 
verfpricht der koͤnigl. Bibliothek andere Buͤcher in 
deren Stelle mit Or. Oſterdam, einem geſchickten 
Wundarzt, der ju Hauſe reiſet, su ſchicken. Er thut 
nun eine Reiſe nach Flandern, um daſelbſt die Bis 
bliotheken su befehen, und Bücher für fein Kloſter 
aufzukaufen. Er fann Ihnen geoffe Dienfte thun; 
vom ich muß nun ſowol ihn, als meine uͤbrige 
Lands⸗ 
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Landsleute und gelehrte Freunde hier in Paris 
verlafen, da ich, wills Gott, übermorgen mit 
Herrn von Budbeck von hier nach Rom zu reis 
fen anruft: Doch bleibe id) allzeit. let w. 


Zehnter Brief. 
Senf, den zten October, 1779. 


Piste habe ich Sie, befonderg in meinem 
leßteren langen Briefe vom 14ten September, mit 
Narifer Neuigkeiten ermüder. Nun will ich Ihnen 
beftändige. Abwechfelungen geben, denn ich werde 
meine Neifen und Wanderungen befchreiben, ch 
veifete dent 16ten September von Paris, Wie viel 
es mir Foftete, mic) von meinen dafigen Freunden 
zu trennen, mill ich hier übergehen, denn dergleichen 
Abwechfelungen gefallen mie immer am wenigſten. 
Zu Sontenaibleau befahe id) abermals das Schloß, 
wo mar damit befchäfftigt war, es für den koͤnigli⸗ 
hen Hof, den man bald dafelbft erwartete, einzu⸗ 
richten, und in Ordnung zu bringen. Die Zimmer 
des vorigen Dauphins wurden für die Dauphine 
zurecht gemacht, Man Fann mit Recht fagen, daß 
die Königlichen Zimmer zu Fontainebleau viel reicher 
getäfelt find, als auf irgend einem andern Luſt⸗ 
ſchloſſe; ſie uͤbertreffen Verſailles. Man ſieht nichts 
wie Gold in des Koͤnigs und der Koͤniginn Zim⸗ 
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mern, die Waͤnde und Decken ſcheinen ſehr ſtark da⸗ 
mit belaſtet zu ſeyn. In der Galerie des cerfs, von 
den Hirſchhoͤrnern genannt, die von den Hirſchen, 
welche Ludwig XIV. und Ludwig XV geſchoſſen 
haben, überall an den Wänden angenagelk find, hat 


man nun eine neue Treppe gemacht, auf welcher 
man zu der Galerie de Diane hinauffteigt; diefe 


Treppe ift dicht bey dem Senfter, bey welchem Mo⸗ 


naldefchi ermordet wurde. Aber e8 ift unrichtig, 
was verfchiedene.yorgeben, daß der Stein, worauf 
die That gefchehen, nod) gezeigt werde, Ich befa- 
he die Stelle ſowol 1768, ehe die Treppe gebauet 
wurde, als igt, und habe aufferdem die älteften 
benm Schloffe fo genau befragt, ohne daß jemand 
einen folchen Stein gefehen haben wollte. Aber in 
das Senfter hat man hoch hinauf mit einem Nagel 
in den. Kalt Monaldeſchi gerißt, welches ziemlich 
alt zu feyn ſcheinet; und weit drunter fleht mit eben . 


fo altmodigen Buchftaben: Danois, id) weiß nicht, 


warum? Diefe Anmerfung fann Hübners Sehler, 
und was noch mehr ift, le Voyage pittoresque des 
Environs de Paris par Mr. d’Argenville, zu verz 
beſſern dienen, - —* 

Bon Sens in Champagne, einer ſchoͤn gelege⸗ 


nen Stadt, verdient gemerkt zu werden, daß das 


Land daherum noch von den Einwohnern la Gaule 

genannt wird: Sens wird fuͤr die Hauptſtadt dar⸗ 

in angeſehen. Auxerre iſt eine Stadt, 40 franzoͤſtſche 

Meilen von Paris, wo Bourgogne angeht. Das 

ungeheure Bild des heiligen Chriſtophs in der Dom⸗ 

kirche daſelbſt iſt vor einem Jahre niedergeriſſen, 
| aus 


aus der Urfache, weil mehrere um das Bild zu fer 
hen, als um Gott zu dienen, dahin famen, Wir 
fahen den BPlag, den es bey einem Pfeiler gehabt; _ 

es hat eine Höhe von 51, und die Breite von 17 
Fuß, und zum: Stocke einen groffen Baum in ber 
Hand gehabt. Es war von. Talgftein, den man 
nun angewandt hat, um damit zu bauen; ein Haus > 
fen, der 200 Karrenlaften ausmachte. Der heilige 
Chriſtoph in der. Kirche Notredame in Paris, ift 
unglaublich groß, und wird von allen Neifenden 
Semwundert, aber er fann mit diefem nicht in Ver- 
gleichung kommen. Diefer Heilige fol den Heiland 
auf dem Rücken durchs rothe Meer getragen haben, 
wovon ehemals auf dem in Paris eine Auffchrift 
in fo vortreflichem Latein geftanden, als irgend ein 
Mönch jemals gemacht, die man aber igt wegge⸗ 
nommen hat: wenn ich mic) recht erinnere, Iautete 
fie in Reimen fo: O magne Chriftophore, qui por- 
tafti Jefu Chrifte, per mare rubrum, et non fran- 
xifti crurum, fed hoc non eft mirum, quia tu eft 
magnum virum,. Doc) beſſer iſts, ich laffe ein fo 
heiliges Latein, und einen fo ungehenren Heiligen 
fahren, und rede vom General, Graf Sparre, Rit⸗ 
ter und Commandenr vom heiligen Ludwig, der 
drauffen vor der Stadt wohnt, und neulich ein recht 
huͤbſches Schloß mit einem prächtigen arten, auf⸗ 
bauen laffen: er ift ein fehr artiger Herr, er finder 
igt im Alter fein Vergnügen an feiner fehönen Buͤ⸗ 
cherſamlung, die aus einigen faufend Bänden bes 
fteht. Er ift der Vater des Marechal de Camp, Gras 
fen Sparre, Oberften des Regim. Noyal Suedois. 
| %:4. Som⸗ 
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Sombernon, ein Dorf mit einer Kirche, 5 Mei⸗ 
len ehe man nad) Dijon komt, iſt daher merkwuͤr⸗ 


dig, weil e8 der höchfte Ort in Bourgogne, und 


vielleicht in ganz Frankreich) ifl, wenn man gleich 


tool die Berge in Franche Comte ausnimt. Denn bey 
Sombernon entfpringen zwey Slüffe, von denen der 


eine ing mittelländifche, der andre ing groffe Welt⸗ 


meer flieffet; nemlich die Louche, die in die Saone 


fållt, die fich wieder mit der Rhone vereiniget, und 


fo ing mitteländifche Meer geht; und der Coußin, 
der in die Yonne, und diefe wieder in die Seine 
läuft, die bey Havre ing Weltmeer faͤllt. 


Dijon ift eine artige Stadt; ich befuchte — 


ſelbſt vergebens den bekannten und gelehrten Praͤſi⸗ 
denten im Parlament, de Broſſes, der auſſer ans 
dern Arbeiten dag ſchoͤne Buch, le Mecanisme des 
‘ Langues, herausgegeben hat, wovon id) vor lans 


ger Zeit ſchon mente gefchrieben zu haben; denn er 


war auf dem Lande, Alfo befuchte id) Hrn, Maret, 


Docteur en Medecine et Secretaire perpetuel de ' 
PAcademie des feiences et belles lettres å Dijon, der 


mir von dem Zuftande der Gelehrfamfeit dafelbft 


Nachricht gab. Er fügte mir verfchiedene Umſtaͤn⸗ 


de, warum die mir fo vieler Wohlredenheit gefchries 
bene Abhandlung des Hrn. J. I. Rouſſeau wäre 
gefrönt worden. ' Die Akademie. hat nun angefans 
gen, ihre Abhandlungen herauszugeben, Der erfte 
Theil fam voriges Sehr unter dem Titel heraus: 

Memoires de I Academie de Dijon, Tome Premier, 
a Dijon MDCCLXIX. in 8., er ift dem Prinzen von 


Conde, dem Befchüger der ment, sugefchries 


— 
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ber. Mar folge genau demfelben Plane, der bey 
den Memoires de l’Academie des Sciences. beobach- 
tet wird, fo daß jeder Band zwey Theile hat, den 
einen unter dem Namen -Hiftoire de PAcademie, 
der andere enthält Memoires. Diefer erfte Theil 
enthält viele vecht. unterhaltende Stüce von der 
Geſchichte der Wiffenfchaften in Bourgogne, von 
der Zeit, da die Gelehrfamfeit und fchönen Künfte 

in der Mitte des 15ten Jahrhunderts zum andern 
male über die Alpen gingen, bis auf die jebigen 
Zeiten; in kurzen Anmerfungen auf jeder Seite 
werden die vornehmften und angefehenften Gelehr- 
ten genannt, u. ſ. w. Der Preis, den die Afade- 
mie austheilet, ift von dem Herrn Hector Berns 
«rd Pouffier, Doyen du Parlement de Dijon ges 
ſtiftet. Es ift eine Schaumünge, die auf der einen 
Seite Hr. Douffiers Wapen mit der Umfchrift hat: 
Hect. Ber, Pouflier, Senat. Divion. Primicer. Auf 
der andern Seite ift eine Minerva, bie die linfe 
Hand auf ihren Schild fügt, und in der rechten 
drey Kranze hält, eine von Delzweigen, das Sinn⸗ 
bild der Wiffenfchaften, die Liebe zum Frieden eins 
fiöffen, fo wie die Sittenlehre, u. w.; Die ans 
dere von Eichenlaub, corona civica, die denen ges 
hört, die die Arzneymwiffenfchaft und Naturlehre zur 
Ausübung bringen, deren Endzweck die Nettung 
der Mitbürger iſt; die dritte von Forbeern, als 
der gewöhnlichen Belohnung derer, die fich in den 
fchönen Kånken hervorthun. Zu Minervens Füßen 
ift ein Stundenglag, ein Spiegel, und Aeſculaps⸗ 
ſtab mit si ———— um noch einmal 
die 
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die Naturlehre, die Sittenlehre und Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft zu bezeichnen; zur Umſchrift iſt Horazens 
Vers: Certat tergeminis tollere honoribus. Seite 
XXVIL wird von Hr. Bouſſeau folgendes geſagt: 
Le prix, que l’Academie adjugea a Mr. Aouſſeau de 
Geneve, donna lieu a beaucoup de Critiques. Mais 
fi la couronne qui fut decernee A cet Auteur trop 
infortune, & pu faire croire que PAcademie entiere 
setoit laifh feduire par l’eloquence de ce dangereux 
ecrivain, tous les gens impartiaux, qui connoif- 
foient la conftitution de cette Compagnie, en pen- 
ferent bien differemment, Il eft à prefumer, que 
ceux, qui liront cettehiftoire, ne fe permettront - 
pas de rejetter le blame de ce jugement fur PAca- 
demie entiere, et n’auront pas Pinjuftice de repro- 
cher encore aujourd’hui cette efpece d’erreur à une 
fociete, qui ce moment ci ne compte parmi fes 
membres aucun de ceux, qui concourarent par leur 
fuffrage, à couronner Mr. Rouffeau. ‚Der hiftoriz 
ſche Theil diefes Bandes hat, auffer. der Zufchrift 
und Vorrede, 150 Geiten, und die Abhandlungen 
447, auffer dem Regiſter und den Kupferftichen, 
nebft 12 groffen Tafeln von dem bögartigen Sieber 
mit Petechten, Beobachtungen, die Hr. Maret ges 
macht hat. Itzt ift der zweyte Theil unter der Preffe, 
Auf diefe Art fange Dijon an, fich hervorzurhun; 
und was fann man nicht von dem Geburtsorte fol : 
cher Leute, wie Boffuet, Selmafius, Crebillon, 
Rameau, de la Curne de Seinte-Dalayes, von 
Buͤffon, Piron, Madame de Sevignes, u.f.mw,, 
erwarten? Hier hat man vor nicht langer Zeit eine 

prächz 
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| prächtige Bildfänle Ludwigs XIV. gu Pferde von 


Bronze aufgerichtet. Man reifet faum irgendwo 
in Frankreich, ohne vortrefliche Denfmäler dicfes 


groſſen Königes und beftändige Beweiſe der Ver— 


ehrung zu fehen, die die Nation gegen ihn heger. 
Lion le Saunier; das auch Long Ile Saunier 
heißt, ift eine nicht fehr groffe Stadt in Franche 


> Comte, 90 Meilen von Paris, aber wegen des guten 


und weiffen Salzes merfwürdig, das dafelbft aus 


einem Waffer zubereitet wird, dag man durch Kunſt— 


A 


werke aus dem Brunnen aufwindet. So wie das 


Waſſer aus dem Brunnen komt, iſt e8 nicht febr 


ſalzig, nachher aber wird eg dreymal in langen dar 


zu gebauten Haͤuſern, und auf eine fo befondere Art 
diffilfiret und durchgefeiget, daß alles unreine und 
erdigte im Waffer fi) an Dornbüfche veftfegt, die 
dazu gelegt find, und das Waffer wird jedesmal ſalzi⸗ 
ger; nachher wird es in groffe, viereckte Fupferne 
Keffel geleitet, um zu Salz gefocht zu werden, dem - 
man hernach, wenn e8 falt ift, die Gefialt von run⸗ 
den Brodten giebt, man nennts auch un pain de fel, 
es wiege 23 Pfund, und koſtet auf der Stelle etz - 
mas weniger als 7 franzöfifche Sous. Non hier 


- befomt ein Theilder Sranche Comte und der Schweiz 


fein Salz. Sehn Sie die ul auf der ans 
dern Seite, 

Der berühmte und fchon von Julius Caͤſar 
erwehnte Berg Jura iſt ſehr hoch: wir brauchten 
einen ganzen Tag herauf und herunter ju fc fahren, 
nur in gerader Linie quer über; die Långe hingegen 
fängt bey der Rhone 6 Meilen unterhalb Genf an, 
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und geht in einer Strecke bis an den Rhein bey Bas 
ſel. Wenn man auf dem Berge ift, erblickt man 
die mit Schnee und Eis bedeckten Alpen, als waͤ⸗ 
ten fie ganz nahe, da fie Doch gegen 30 Meilen das 
von entfernt find. Es war den 3often September; . 
gleichwol pflückten wir auf dem Berge fpätgereifte _ 
Erdbeeren, zu gleicher Zeit fahen wir Schnee auf 
den Alpen: ein Contraft für die Augen und den Ger 
ſchmack, der ung ganz fonderbar vorfam. Die Luft 
auf dem Berge war ziemlich kuͤhl, ob es gleich un⸗ 
ten ſo warm war, daß man ſchwitzte. 

Wenn man vom Berge Jura herabſteigt, be⸗ 
komt man das ſchoͤne Land Gex voll von Baͤumen 
und Weingaͤrten zu ſehen. Das ganze Land zwi⸗ 
ſchen dem Berge Jura auf der einen, und den * 
gen Salev und Sion auf der andern Seite kann 
man mit einem groſſen und reizenden Thale verglei⸗ 
chen, ſo daß dieſes Thal die zu Frankreich gehoͤrige 
Provinz Gex, die Republik Genf, ein Stuͤck von 
der Schweitz, ein Stuͤck von Savoyen und den Lema⸗ 
ner⸗ oder Genferſee enthaͤlt; ſo ſonderbar iſt das eine 
Land in das andere eingeflochten. Wenn man in die⸗ 
fem Thale den geraden Weg reiſet, fo iſt man bald 
in der Schweiz, bald wieder in Frankreich, dann 
wieder ein Städ in der Schweiz, wieder in Frank 
reich, denn ein Stückweges int Genfer Gebiete, wie⸗ 
‚der in Sranfreich, twieder ein Stuͤckchen im Genfer 
Gebiete, u. f. w., bis man Genf nahe genug fomt; 
hernad) auf der andern Seite von Genf find wieder 
gewiſſe Stücke unter Savoyen und Genf auf glei- 
che Art in einander eingefchloffen. Man follte glau⸗ 

‚ben, 
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ben, daß dieſes viele Unordnungen in der Regie⸗ 
rung verurſache, und das Laſter zuͤgellos ſich unter 
dem Schutze einer andern fo bald zu erreichenden 
Herrſchaft vor der Strafe verbergen koͤnnte; allein 
dis geſchieht ſo ſelten, daß man kaum ein einziges 
Beyſpiel davon hat. Hier ſchlieſſe icht ein ander⸗ 
mal von Hrm von Voltaire und von Genf. Dis 
wird ihnen Beweis genug feyn, daß id) Sie auf 
meiner Neife nicht vergeffen, und daß ich oft in - 
Bourgogne Ihre Gefundheit in dem beften Weine 
gefrunfen habe, den man dort finden Fann, um Ih⸗ 
nen die Treue der Sreundfchaft su bemweifen u. ſ. w. 


Nachſchrift: Den Aufruhr, der den 18ten Auguſt 
in Long le Saunier wegen Theurung des Kors 
nes und Brodtes war, Fennen Sie aus: den 
Zeitungen; verfchiedbene Bürger fiken deswe⸗ 
gen noch igt in Defancon im Gefaͤngniß, wo 
diefe Sache vom Parlamente unterſucht wird. 

Ein gewiffes Maaß Weisen, Benal, dag 28 

bis 29 Pfund wieget, Foftete im abgewichenen 
Julius und Auguſt 6 bis 7 Livres, und dag 
Meisenbrod 6 Sous dag Pfund, anflart, daß 
daffelbe Maaß vor fünf Jahren anderthalb Li⸗ 
vres, und ein Pfund Brod anderthalb Sous 
koſtete; ſeitdem iſt der Preis nach und nach 
geſtiegen, fo daß voriges Jahr der Penal 3 Liz 
vres, und dag Brod 3 Sous das Pfund galt. 
Mart giebt vor, dis fey durch gemeinfchaftliche 
Anftellungen der Kornhaͤndler gefchehen, denn 
Mißwachs iſt in Frankreich nicht geweſen; da⸗ 
Kr > für 
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für will-fich der gemeine Marit an den Korn 
juden rächen. Man hat auch fo viel gewon⸗ 
nen, daß der Preis gefallen ift, und dag Maaß 
itzt 4 oder 5 Livres, und dag Brod 4 bis 5 Sous 
dag Pfund gilt, da e8 doch nur in Paris zwi⸗ 
fchen 3 und 4 Svus foftet, welches man dorf 
ſchon ziemlich theuer nennt, denn ordentlich 
koſtet es 2Sous. | 


Eilfter Brief. 
Genf, den roten October, 1770. 


Meinem Berfprechen. gemäß erfolgen nun 
Neuigkeiten von dem alten und betagten Hrn. von 
Voltaire, Ich fam den ıften diefes nach Genf. 
Nachdem id) den 2ten die Stadt und Bibliothek bes 
fehen, war får mid) nichts wichtiger, al diefen bec 
rühmten Mann zu ſehen. Ich reifete alfo den 3ten 
nad) Ferney, etwas mehr ald eine Meile von Genf, 
in der Hoffnung, dort zugleich Hrn. Y’Alembert 
anzutreffen, der igt bey Hrit. von Doltsire war; 
allein zu allem Unglücke war er bey meiner Anfunft 
mit Madame Denys, Hrn. von Voltsires Schwe⸗ 
ſtertochter, ausgefahren. Gleichwol ging ich in das 
Schloß, und ließ mich bey Hrn. Voltaire melden, 
Er. ließ mir fagen, er wäre frank, und ließ mir Er- 
trifchungen in der — insbeſondere Sirop de Ca⸗ 

pillaire 
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pillaire, anbieten, der hier ſehr gebräuchlich ift: 
Ich antwortete, alle Suͤßigkeiten wuͤrden mir ſehr 
herbe ſeyn, wenn ich nicht die Ehre hätte, den Hrn. 
von Voltaire zu ſehen, deſſen Anblick mir anges 
nehmer als die beften Gerichte feyn würden: dis. 
bat ich den Bedienten dem Hrn. von Voltaire zu . 
fagen. Er nahm diefe Freyheit wohl auf, und fchick 
te mir feinen Secretair, Hrn. Danniere, um mir 
Gefenfchaft zu leiften, ich übergab ihm Hrn, JA 
Iemberts Brief, den er in die Hände des Hrn. von 
Voltaire lieferte. Endlich fam Hr. Voltaire in 
den Saal, wo wir waren, und bat um Entſchuldi⸗ 
gung, daß er mich fo lange warten laffen, fagte, 
‚daß er das Fieber håtte, u. wm. Sch bat ihn gleichz 
falls um Vergebung, daß ich fo dreift gemefen, ihn 
zu befchweren; mein begieriges Verlangen, die Ehre 
zu haben, ihn, der einen fo hohen Rang in dem 
Xeiche der Gelehrten einnehme, zu fehen, wäre fü 
groß gemwefen, u. dgl. Er beantwortete meine Hoͤf⸗ 
lichkeiten mit Gegenhoͤflichkeiten, und fragte mich, 
nachdem wir ein wenig zuſammen geweſen waren, 
ob ich mit ihm. in feinem Öarten ſpatzieren gehen 
wollte. Unterm Spaßieren vedeten wir von allerz 
hand, von Rönig Carl XIL, von Czar Peter, vom 
rußiſchen Kriege, von Ihro Majeftåt, der Königin 
von Schweden, er fögte: Elle m' honoré de fa. pro- 
tection, u. dal. Ich machte die Anwendung das 
von auf den Anfpruch, den reifende Schweden mac 
chen fönnten, den Hrn, von Voltaire zu fehen; wie 
wenige deren wären, die diefen Vortheil gehabt hätz 
‚ten, und wie RR ich es dem Hrn, d'Alembert zu 
danken 
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danken haͤtte, der mir den Vortheil verſchafft, einen 
ſo groſſen Mann zu ſehen. Herr von Voltaire 
ſagte: Herr d'Alembert ift ein groſſer Mann, aber 
id) bir nicht mehr als ein Schatten; Hr, Rudbeck, 
der allzeit in meiner Gefellfchaft war, antwortete 
hierauf: ce m’apartient, qu’aux grands- hommes, 
d’apr£cier leurs femblables, Herr von Voltaire 
fagte ihm hierüber viel höfliches, in folchen Aus⸗ 
druͤcken, die mic) fo genau angiengen, daß ichg 
bier übergehen muß. Herr Rudbeck ſagte einige 
Verſe aus der Henriade her: dis gefiel dem Hrn, 
von Voltaire unglaublich wohl, er fagte sulegt: 
Vous fer&s une reflource pour Votre patrie, Ich 
antwortete, es fey Apollos Gabe zu weiffagen, und 
wünfchte, daß er auch dismal mögte wahr geweiſ⸗ 
fagt haben. Sch rühmte den guten Gefchmack, der 

in feinem Garten und Schloffe Herrfchte; er fagte: 

c’eft ma petite retraite. Ich fagte, e8 Fame ung 
fonderbar vor, den Schnee auf den Alpen zu fehen, 
und swifchen Blumenbeeten zu fpaßieren: ja, fagte 
er, wenn mir hier Trauben lefen, fehen wir einen 
ewigen Schnee, "der, fo nahe er ung auch fcheint, _ 
doc mehr als zo Meilen von ung entfernt if, Er 
freuete fich unglaublich tiber die Siege der Nuffen; 
- die Kaiferinn von Nußland fchreibt ihm mit eigner 
Hand lange Briefe zu, und das recht oft, faft jede 
Woche, Er hatte noch neulid) einen febr gnadigen 
Brief von ihr befommen, worin fie fagt, daß fie 
fein Vergnügen am Kriege findet, doch will fie, da. 
fie einmal angegriffen ift, dag Kriegesglück fo weit 
treiben, als fie * u. ſ. w. Es wird ihr ein Vers 
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gnügen ſeyn, wenn ihre Negierung fo befchaffen ift, 
daß fie Dhilsfophen, befonderg einem fo groffen, wie 
Hr. von Voltaire, gefallen fann, u. dgl, Wir 
redeten lange zuſammen von verfchiedenen Materien. 
Er, der vorher Sieber haben wollte, vergaß fid) ist 
fo, daß er zwey bis drey Stunden mit ung im Garz | 
ten fpagieren ging. Als es gegen Abend anfıng 
fühl su werden, bat id) ihn, feiner Gefundheit zu 
fehonen, und herein zu gehen, Er zeigte ung hers 
nad) feine Zimmer, feine Studierſtube und Buͤcher⸗ 
ſamlung, die aus 6 bis 7000 Bänden befteht; man 
finder Bücher, die man faum darin vermuthen follte, 
ingbefondre halt man fie in der Theologie und Ger - 

ſchichte für vollftändig. Hr. von Voltaire bewies 
. mir die feltene Ehre, fid) in mein Stammibuch zu 
fehreiben, und zwar auf derfelben Seite, wo Herr 
d'Alembert fid) eingezeichnet hatte, Als ich Ab⸗ 
ſchied nahm, verficherte ich ihn, daß ich diefen un⸗ 
vergleichlichen Tag niemals vergeſſen wuͤrde; doch 
kaͤme es auf ihn ſelbſt an, ob er feines gleichen ha⸗ 
ben ſollte, wenn er uns erlaubte, bey unſerer Ruͤck⸗ 
reife aus Italien, ihm nod) einmal aufzuwarten. Er 
ſagte: Très volontiers; mais je ne ferai plus, 
Nachher beſahe ich zugleich mit Hr. Rudbeck die 
Kirche, die Or. von Voltaire bey dem Schloſſe 
aufbauen laſſen. Drauffen in der Kirchmauer 
felöft hat er fein Grab in Geſtalt einer zugeſpitzten 
Säule mauren laffen, es ift der Schloßthüre gerade 
gegen über, fo daß ers fieht, fo oft er in die Thür 
heraus tritt, Die Kirche ift einfach, aber ſchoͤn; 
auf dem Altare ſteht ein Heines Crucifir, neben die⸗ 
fem 
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fem auch auf dem Altare das Bild des Erlöfers von 
Bronze in Lebensgröffe, das feine offene Seite sei 
get, aber der Heilige oder Schußpatron des Kirch: 
ſpiels ift in einen Winfel bey die Thür geftellt, Auf 
dem Vordergiebel bey der groſſen Kirchthür fteht:. 
Deo erexit Voltaire. MDCCLXL Das Schloß Fer⸗ 
nen, oder wie mans auch ’fchreibt, Ferner, wurde 
1759 gebanet, und zwar fo geſchwind, daß es um 
Ditern angefangen, und um Johannis fertig war; 
es liegt in der Landfchaft Ger, die zu Sranfreich 
gehört, ‚Vorher wohnte er auf Deliceg, dichte vor 
den Stadtthoren von Genf; allein da er hier Schaus 
fpiele aufführte, welches gegen die Genfer Geſetze 
ift, und die Republik e8 ihm verhindern wollte, vers 
‚ Faufte er Deliceg, das igt Hr, Tronchin bewohnt, 
‚ein Vetter von dem Verfaffer der Lettres de laCam- 
pagne. Nachher befahen wir die neuen Gebäude, 
die Hr. von Voltaire für die Mißvergnuͤgten in 
Genf aufbauen laſſen; es find viele fhöne und 
geoffe Haufer, zuſammen ungefehr 40; an einem 
von ihnen fand: Manufacture Royale de Montres 
a Ferney, wo, wie man ung fagfe, wol 100 Uhr⸗ 
macher arbeiten, Man iſt damit befchäfftiger, ein 
recht ſchoͤnes Haus für des Hrn. Voltaire Hands 
fecretair, Hrn. Vonniere, zu bauen, ber ein Schweis 
ser von Geburt iſt; doch gehört noch etwas dazu, 
big man e8 eine neue Stadt nennen fann. Der 
Anfang ift indeffen fehön, und übertrifft das, was 
der König in Frankreich gleichfalls für die Genfer 
Flüchtlinge angelegt hat, welches Verſoix heißt, 
bey einem Dorfe gleiches Namens, ungefehr zwey 
i ‚Meilen 
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Meilen von Genf, im Lande Ger. Sie find vielleicht 
begierig zu wiflen, wie Hr. von Voltaire ausſieht. 
Alle fagen, er ift häßlich. Aber id) fage, er ift etz 
was lang, fehr fehmal, mager und ziemlich bleich, 
hat eine hohe Stirn mit vielen und groffen Runzeln, 
stoffe ſchwarze Augen, einen groffen und ziemlich 
breiten Mund, eine groffe Nafe, ein aroffes Kinn, 
und was wäre nicht groß an ihm? Er fieht fatys 
vifch aus; wenn er lacht, zieht er feinen breiten 
Mund zufammen, fieht alsdann gut avs, und gleicht 
einem gewiffen Geiftlihen in Schweden, den ich 
nicht nennen darf, weil diefem ehrwürdigen Manne 
nicht mehr damit gedient feyn mögte, dem Hrn. von 
Voltaire, als diefem, einem Geiftlichen zu gleichen. 
Er geht etwas frum, aber thut lange Schritte, Er 
har ein gutes Geficht, braucht niemals Brillen, ob 
er gleich gegenwärtig im 77ften Jahre ift, ift geboren 
den 2often Februar 1694. Sc) verwunderte mich, 
daß er mit einer foleichten Hand, fo gut, und svar 
ohne Driffe fehrieb. Er arbeiter und fchreibt bes 
ſtaͤndig, oft ganze Naͤchte. Wenn er im Bette liegt, 
und ihm etwas einfällt, fo Elingele er dem Secre⸗ 
‚fair, in welcher Stunde der Nacht e8 ſeyn mag, 
und er muß fehreiben, was Hr, von Voltaire ihm 
diktirt. Der Secretair fchläft oben auf der Biblio- 
thef, und muß beftändig zur Hand ſeyn. Seine 
meifte Befchäfftigung befteht im Neinfchreiben, 
Hr, von Voltaire ift in Gefellfchaft ganz anges 
nehm, überaus höflich, ein vollfommener Hofmann; 
aber fallt ihm etwas ein, es fey bey Tifche oder in 
— ſo geht er gleich in ſeine Kammer und 
le. 


160 = — — 


ſchreibt es; dann komt er ganz munter wieder. Zu⸗ 
weilen, wie man mir geſagt hat, iſt er nicht auf fo 
guter Laune, Er fpielt oft Schach, befonders mit 
dem Exjefniten, Pater Adam, der bey ihm ift, und 
die Aufficht über fein. ganzes Gut und Vermögen 
hat. Hrı von Voltaire frellte ihn einmal feinen 
Freunden bor, und fagte: Voila le pere Adam, mais 
ce n’eft pas ie premier homme du monde, Herr 
von Voltaire hat, auffer Ferney und dem darun⸗ 
ter gehoͤrigen Kirchſpiel ſelbigen Namens, noch ein 
anderes Schloß nicht weit von hier, das Tournay 
heißt; alſo iſt ev Seigneur de Ferney et Tournay; 
unter das letztere gehoͤren ebenfalls einige Doͤrfer 
ut den Kirchſpielen Brigny und Chambaiſy. Bon 
allen dieſen Gütern zieht er jährlid) ungefehr 10000 
"Livres Einfünfte; aufferdem hat er noch Gapitalien 
an Gelde; fo daß er in allem ungefehr soooo Livres 
im Sabre Einfünfte hat. Alles wird feine Schwe⸗ 
flertochter, Madame Denys, erben. Sie ift ein 
artiges Frauenzimmer, von vielem Wiß, eine Wire 
we und etwas bey Jahren. Wir begegrteten ihr 
zugleich mit Hr. d'Alembert auf unferer Ruͤckreiſe: 
fie wollte, wir follten wieder umfehren, um von 
der auten Bewirthung, die fie ung machen würde, 
Gebrauch zu machen; allein ich verbat eg, und 
verficherte,, daß ich niemald fo wohl empfangen 
wäre, als durch die bejonders gufe Aufnahme von 
ihrem Onkel, 
| Run auch ein paar Worte von Hr. von Vol: 
taires neueften Arbeiten. Einige werde ich in meiz 
u letzteren Briefe von Paris genannt haben, alfo 
begnuͤge 


begnuͤge id) mid) mit zwey — Shift, 
die neulich herausgefommen. find. Die eine ‚heißt 
Dieu; fie iſt eine. Widerlegung des: abicheulichen 
Buchs le Syfteme de la Nature, das zugleich mit ſechs 
andern in Paris verboten wurde; man glaubt, Hr. 
Diderot hat es geſchrieben. Hr. von Voltaire 
hat in der genannten Schrift dieſes atheiſtiſche Lehr⸗ 
gebaͤude widerlegt, aber wie mir deucht, ſagt er 
hier nichts neues. Allein das andere iſt beſonders 
merkwuͤrdig; es hat den Titel: Hiſtoire abregée des 
Religions du ‚Monde, ou Analyfe de l’Encyclopedie | 
de Voltaire, A Geneve 1770. 2 Theile, der erfte von 
64, der andre von 76 Seiten in Octav. Es iſt 
uͤberaus gut, ruͤhrend und ſchoͤn geſchrieben. Er 
faͤngt mit der natuͤrlichen Religion an, dann geht 
er zur Abgoͤtterey. Er unterſucht, ob jemals eine 
wuͤrklich abgoͤttiſche Religion vorhanden geweſen, 
welches er kaum zugeben will. Darauf redet er 
von der ſͤdiſchen Religion. In dem andern Theile 
ſchreibt er von der Wahrheit und Goͤttlichkeit der 
chriſtlichen Religion, und zwar auf eine Art, wie es 
wol niemand vom Hrn. von Voltaire vermuther 
hätte, . Er zeigt die Nothwendigkeit und Vollkom⸗ 
menheit der chriſtlichen Religion, wie weit ſie alle 
andere Religionen hinter ſich zuruͤck laſſe, und dis 
in einer beſonders ſinnreichen Kuͤrze. Er loͤſet ver⸗ 
ſchiedene Einwuͤrfe u. ſ. w. Sie muͤſſen dis Buch 
‚bey uns einfchaffen.. - Lefen Sie e8 bald, und ur- 
theilen Sie, ob ich Recht habe, Oben drein findet 
man einen Abriß von der ganzen mufelmännifchen 
BEE auch dag Leben, die Eroberungen ber 
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vornehmſten Califen, u. ſ. w. Doch ih muß den 
geringen Reſt von meinem Papiere anwenden, 
von einer Schaumuͤnze zu reden, die man voriges 
Jahr uͤber den Hrn. von Voltaire geſchlagen hat; 
fie iſt ſehr rar, indem kaum mehr als 8 Stück das 
von vorhanden find. Sie hat auf einer Seite Hru. 
von Voltaires Bruftbild, dag ihi ziemlich glei⸗ 
chet, umher ftehf: Il ote aux nations le bandeau de 
Perreur, ein Vers aus der Henriade. Auf der 
‚andern Seite ift ein Altar, worauf die Sinnbilder 
des Heldengedichtg, der Schaufpiele u. ſ. w., wie 
Trompeten, Helm, Schwert, muſikaliſche Inſtru⸗ 
"mente; Masken, u. dgl., liegen; auf dem Altare die 
Inſchrift: Sereniſſ. Principi. Car, Theod. Electori 
Palatino offerebat G, C. Wechter Jun. MDCCLXIX. 
darunter fteht: Voltaire né le XX Fevr. MDCXCIV. 
Allein der erwehnte Vers miffiel den Geiftlichen 
ſowol, als dem Churfürften, der auch feinen Namen 
‚nicht drauf haben wollte; aus diefer Urſache wurden 
Ko menige mit diefer Inſchrift gefchlagen. In dies 
fem Jahre hat man einen andern Abdruck gemad)f, 
der Ken Hrn. von Voltaire fehrgleicht; jener Berg 
ſowol als die Inſchrift aber iſt ausgelaſſen: anſtatt 
des erſtern iſt nur ein Kranz, und auf den Altar 
hat man ſtatt des letztern geſetzt: Tiré d'apres na- 
ture au chateau de Ferney. G. C, Wechter. Graue 
MDCCLXX. Sch’ fahe beide Schaumuůnzen bey Hr. 
Rieu in Genf, der aud) die vollfommenfte Sam 
ung von dem hat, was Hr, von Voltaire Feines 
und groffes gefchrieben hat, Der Verfaffer hat 
ſelbſt nicht alles. Bey ihm fahe ich auch Herrn 
| Ä > Vok 
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Voltaires geſchriebene Anmerkungen in Hrn. Rouf 
ſeaus Buͤcher, insbeſondre zu des letzterwehnten 
Antwort an den Erzbiſchof von Paris, Hr, Beaus 
mont, und dem Contrat Social. Hr, von Vol 
teire bat an den Rand gefchrieben, und überall das 
fchärffte Salz aufgeſtreuet. Sch will nicht von .eiz 
ner feiner Schriften reden, die ganz gegen Or. Rouſ⸗ 
feau iſt, denn fie ift von Grobheiten voll, Sie 
ift als Anmerkungen zu Hr, Voltaires Brief an 
Hr. Hume gefchrieben, unter dem Anftriche,. als 
wenn Hr. Voltaires Fehler in dem gedachten Brie⸗ 
fe überall fcharf beurtheilt werden folltenz gleiche 
wol ift Hr, Voltaire felbft der Berfaffer, um defto 
beiffender find auch die Anmerfungens Aber genug 
für dismal von Voltaire, 


Zwoͤlfter Brief, 
Senf, den 24ften October, 17906 ; 


Itzt erwarten Sie vielleicht eine ausfuͤhrliche 
a von Genf, allein ein fchöner Brief, 
-den ich mid) erinnere, vormals in Ihrem ſchwedi⸗ 
fchen Merkur gelefen zu haben, fo wie auch andere 
gedruckte Beſchreibungen erſparen mir die Muͤhe. 
Eben fo wenig will id) mich in die bürgerlichen uns 
ruhen einlaffen, die in den letztern Jahren die Re⸗ 
publik erſchuͤttert haben; Dis wäre weit von meinem 
* | ga | End⸗ 
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Endzwecfe, Ich wiirde meinen: Brief nur mit einer 
Menge Parteynamen in Genf anfüllen müffen, wie 
les Grimauds, fo heißt die Gegenparten des Magi- 
firats, die zum Theil aus der Stadt vertrieben mors 
den, zum Theil von freyen Stücken entweder nach 
Ferney oder auch nach Verſoix fortgegangen; je⸗ 
doch heiſſen die vornehmſten Buͤrger von dieſer Par⸗ 
tey in einer andern Abſicht les Repréſentans; hin⸗ 
gegen die Partey der Bürger, die es mit dem Mac 
giſtrate halten, les Négatifs. Man hat fo viele 

Schriften und Nachrichten hievon, auffer dem, was 
in den Zeitungen geftanden, daß ich, da ich mir 
vorgenommen, nichts als neues zu ſchreiben, dis 
alles übergehen muß. Itzt iſt mehrentheils alles 
geſtillt, und ein jeder hofft eine guͤnſtige Ruhe; doch 
haͤlt die Buͤrgerſchaft noch Wachen und Patrouillen 
auſſer der gewoͤhnlichen Beſatzung. Es liegt noch 
ein verborgenes Feuer unter der glimmenden Aſche, 
das vielleicht einmal auflodert; ich habe eine beſon⸗ 
dere Erbitterung bemerkt, die ſich ſehr bald in den 
Reden verraͤth, ohngeachtet es hier gänzlich verbo> 
ten iſt, von der Regierung und von Parteyen zu 
reden; denn eher vermehret als vermindert dis das 
Mistrauen in einer Republik wo man nicht ge⸗ 
wohnt iſt, zu ſchweigen, wie in Venedig. 

Ich verlaſſe alſo dieſe Materie, um von einer 
andern, die beſſer nach meinem Geſchmacke iſt, zu 
reden; ich meyne den Zuftand der Gelehrſamkeit i in 
| Genf. Im Ganzen muß ich fager, weder die Stadt 
noch, die Univerſitaͤt entſpricht dem groſſen Rufe, 
worin ſie ſtehen. Ich hatte mir einen hoͤhern Bes 

griff 


griff davon gemacht, als ich itzt finde, das ſie ver⸗ 


dient; ich will nicht glauben, daß es daher komt, 


weil ich unmittelbar von Paris nach Genf komme; 
denn ich habe von vielen andern, die vorher in klei⸗ 
nen Städten gelebt hatten, eben dag Urtheil gehört, 
Die Anftalten zum Unterrichte ftehen hier im Allge⸗ 
meinen auf einem guten Fuffe : die Jugend wird, 
wie in Paris, mit Belohnungen aufgemuntert, und 
was noch mehr ift, man theilt hier Belohnungen 
für die Gottesfurcht aus, die man prix pour la 
piete nennt, fo daß man hier fagen fann: pietas 
ad omnia utilis. Dis fteht auch als Wahlfpruch 
auf dem filbernen Schaupfennige, den die Jugend 
dafür befomt. Man follte glauben, daß diefeg eher 
eigennuͤtzige Heuchler bervorbrächte, als dem Her⸗ 
zen etwas Gutes einpflanzte; allein wenn man 
weiß, daß diefe Preife denen sugetheilt werden, die 


den beiten Fortgang im Catechismus und der Erz 


kenntniß des  Chriftenthums gemacht haben, fo 
fann man nichts anders fagen, als daß die Beloh⸗ 
nung nicht den rechten Namen hat, beffer follte fie 


prix de catechisme ou des connoiffances de la Re- 


ligion heiſſen. Die übrigen Belohnungen heiffen 


prix pour les talens: ou pour Perudition >; und wer⸗ 
den in allen Klaffen des College oder Gymnaſti aus 
getheilt, Der Klaffen find neune. Zuerſt komt 
man in die neunte Klaffe, la clafle de lecture; too 
Kinder von fünf bis ſechs Jahren richtig leſen ler⸗ 
nen, Die achte heißt d'écriture, wo man ſchreiben 


lernt. In dieſen beiden Klaſſen wird dem der Preis 


— der den — Fortgang gemacht hat; 
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nemlich in der erſten Klaſſe, dem, der am fertigſten 
list; in der zweyten, der die beßten Buchſtaben 
ſchreibt, wobey auf nichts anders, als eine ſchoͤne 
Hand geſehen wird. Calinus, der den groͤßten 
Theil der Geſetze der Republik gemacht hat, wollte 
hiemit der tiefen Barbarey und Finſterniß wehren, 
worin man damals war, als man kaum jemand 
fand, der gut leſen und ſchreiben konnte. Die fies 
bente iſt Claſſe d'Orthographe, wo man ſchreiben 
und die Worte richtig buchſtabiren lernt: die ſechſte 
de Grammatique, wo man die lateiniſche Sprache 
anfangt: in der fünften fährt man weiter mit dem 
Latein im Phädrus fort, und fängt das Öriechifche 
an: in der vierten list man Cornelius Nepos, Dr 
vids Metamorphofen, und fängt an Iateinifch zu 
Schreiben: in der dritten Cicero, Virgils Aeneide, 
und im Sriechifchen Yefop : in der zweyten noch weis 
ter Virgil, Tereng, Ciceros Paradora, die Proſo⸗ 
die, im Griechifchen das neue Teftament, nebft Lus 
cians Hefprächen: in der erften und Sberften Klaffe, 
Virgils Georgifa, Ciceros Neden, die Rhetorik, 
Homers Odyffee und Auffäge im Lateinifchen und 
Griechifchen. In jeder Klaffe find verfchiedene 
Preiſe pour les talens; in der neunten und achten 
giebts feine prix de piete, hingegen in allen übriz 
gen Klaffen find entweder vier, wie in der fiebenten 
und fechsten, oder sven, wie in jeder von den uͤbri⸗ 
gen, zu gewinnen, Es ift eine filberne Schaumüns 
ze, die auf der einen Seite dag genfifche Wapen hat, 
auf der andern ein Frauenzimmer, dag in der einen 
Hand ein Horn des Veberfluffes hält, mit der an⸗ 

Br | | dern 


ess 167 


dern nach dem Himmel und einem Kranze, der aus 
den Wolken komt, zeiget; dieſen will ſie zweyen 
Kindern reichen, die zu ihrer Seiten ſtehen, und die 
Hände sum Himmel aufheben; und umher ſteht: 
pietas ad omnia utilis, und unten oder auf der. 
Exergue: Senat. Gen, Praem. Ded. Die Schaus: 
müngzen find nicht alle von gleicher Gröffe, in den 
untern Klaffen find fie Fleiner, in den höhern gröffer, 
als unfere Neichsthaler Specie. Eben fo die prix 
de talens, die an 4 bis 5 in jeder Klaffe von der 
niedrigften bis zur höchften ausgetheilt werden. 
- Diefe Schaumünzen haben auch auf einer Seite dag 
Hapen der Republik (einen Schlüffel und einen aus⸗ 
gebreiteten Adler neben einander, und IHS dars 
über mit einer Sonne ungeben, mit der Umfchrift: 
poſt tenebras lux,) und unten auf der Exergue: 
Sen. Genev. Praem. Schol.D. Auf der andern.Seite 
ein Srauengimmer, mit einen Buche in der Hand, 
nebft einem Palmbaume, und ein Mann darunter, 
der Früchte davon bricht. Dben ſteht Jenova mit 
Strahlen umgeben, die durch die Wolfen brechen, 
mit der Umfchrift: Lex. Dei. Sapientiam, Praeftat. 
Parvulis, Dieſe Belohnungen werden mit vieler 
Pracht im Monate Junius von dem regierenden 
Syndicus in Gegenwart des Raths ausgerheilk, 
Die fleifigen find felten länger als ein Jahr in jes 
der Klaffe, gehen alfo dag College in 9 Jahren durch; 
nachher koͤnnen fie die Vorleſungen der Profefforen 
befuchen; denn im College find Feine andere, als die 
fogenannten Regents, einer in jeder Klaffe, 
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Profeſſoren, die zuſammen V’Academie de Ge- 
neve ausmachen, find 12 bis 135 drey in der Gottes⸗ 
gelehrſamkeit, einer in den fehönen Wiffenfchaften 
und dem Griechifchen; zweh in den Rechten, einer 
in der Arzneywiſſenſchaft; zwey in der Weltweis⸗ 
heit, worunter auch die Naturlehre begriffen ifl, 
einer in der Mathematik, einer in der Geſchichte, 
einer in den morgenländifchen Sprachen, einer iſt 
le Principal du College, Sch habe die Ehre, fie 
beynahe alle zu Fennen, Die Gottesgelehrten find 
Dernet, Maurice und Llaparede, welcher itzt 
auch Rektor ift: er hat ein Buch von den Wundern 
‚gegen Hrn. Rouſſeau gefchrieben, das in England 
fo vielen Beyfall gefunden, daß man es ins Englifche 
überfegt hat; er ift zugleich gelehre und angenehm 
im Umgange, hat viele Lebensart, ift viel gereifer, 
und: wird für den Neinlehrendften gehalten; hinz 
gegen Herr Wernet, der 73 Jahr alt ift, und wie 
Sie wiffen, viel gefchrieben hat, und Hr. Maurice 
haͤlt man für Socinianer. Sie wiffen, was für 
Streitfchriften der genfer Artikel in der Encys 
clopädie verurfacht hat, und ich fürchte, Hr. d'A⸗ 
lembert mögte Necht haben. Ich fragte einmal 
die Herren Dernet und Maurice, was fie von der 
Gottheit Chrifti ir. ſ. w. dachten, und ob fie es mir 
den Socinianern hielten; allein ich befam, anſtatt 
eines einfachen Nein, einen langen Umfchweif zur 
. Antwort, daß fie mit der Schrift glaubten und lehr⸗ 
ten, u. ſ. w. Sie find gelehrte und«fehr befebte 
Männer, Hr, Claparede wollte zwar alles gegen 
“ich peltubisen, und er ‚man laffe einem je⸗ 
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den feine Freyheit, und fehe alles mit Duldung an, _ 
auch müffe man die Meynung einiger einzelnen Mit⸗ 
glieder nicht einer” ganzen Geſellſchaft beymeffen, 
2.891, Die Duldung rühmte ich, verwundert 
mid) aber uͤber eine fo groſſe Veränderung bey einem 
Volke, das vormals Server um des Socinianige 
mus willen verbrennen laffen; man zeigt noch die 
Stelle nahe bey der Stadt, wo die Hinrichtung ges 
ſchehen. In der Naturlehre iſt Hr, von Sauffure, 
ein junger und arfiger Mann, der diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft, fo wie auch die Nraturgefchichte, in Genf 
vermuthlich zu einiger Höhe bringen wird: denn er 
hat, auffer feinem Fleiffe und groffen Gaben, noch 
den ſeltenen Bortheil, daß er reich ift, und fich alfo 
Werkzeuge von England, Frankreich, uf. m. vers 
fchaffen fann, Er hat auch Foftbare Neifen gethan 
Er bat eine fchöne und groffe Samlung von Büchern 
in diefer Wiſſenſchaft; die Herren Kinne und We 
lerius find, wie er fagt, feine größten Lehrer, Er 
hat aud) die Abhandlungen der Föniglichen Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften in Stockholm auf deutſch⸗ 
wie auch Hr. Bergmans vortrefliches Buch, dag 
ich bey ihm zum erften mal in der deutſchen Ueber: 
feßung ſahe. In den ſchoͤnen Wiffenfchaften und 
dem Griechiſchen iſt Hr, Perdriau ein geſchickter 
und munterer Mann; er iſt voͤllig ein Eckermann 
ſowol in der Reinigkeit der lateiniſchen Sprache, als 
in ſeinem artigen und muntern Umgange. In der 
Geſchichte iſt der beruͤhmte Mallet ein ſehr arbeit⸗ 
ſamer Mann, er ſetzt ſeine Hiftoire de Heffe und: 
Hiftoire de la maifon de Brunfwick fort, Bey dies 
ig : £ 5 ſer 
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fer Akademie werben niemals weder Magifter noch 
Doctoren in irgend einer Facultät gemacht, und 
dennoch bleibt der Staat beftehen: und die Profefs 
foren haben darum nicht weniger Eifer für dag Auf 
fommen der Gelehrſamkeit. E8 trug fich in diefen 
Tagen su, daß Hr. de Saufjure bey einem englis 
fehen Lord, der mit feinem ganzen Haufe fich viele 
Sahre in England aufgehalten hatte, zugleich mit 
dem Prinzen von Mecklenburg und deffen Gefolge, 
zu Mittag gebeten war. Ich und verfchiedene ans 
dere waren auch gebeten, wir fanden ung ein; er 
wartete lange auf. Hr. de Saufjure, aber verge- 
bens. Man erfuhr, daß er fich des fchönen Tages 
bedienen wollen, um einen von den höchften Bergen 
um Genf mit einem neumodigen Barometer zu bes 
fleigen, und Beobachtungen zu machen, um bie 
Schwere der, Luft und daraus die Höhe des Berges 
zu meſſen. Das heiffe ich eher ein Märtyrer für 
die Wiſſenſchaften ſeyn, als eine Promotion zu hal⸗ 
ten, zwar bringt dieſe oft mehrere eifrige Maͤrtyrer 
hervor. | 
Doc, Sie finden mich vielleicht mit Recht in 
dieſer Materie ſchon viel zu weitlaͤuftig, beſonders 
uͤber eine ſo geringe und veraͤchtliche Sache, wie 
man Schulknaben für ihren Fleiß und Geſchicklich⸗ 
keit belohnte. Allein da ich mir einbildete, daß die 
Schuljugend die neue Republik iſt, die nach ung 
komt, und unſer Richter wird, daß ein Schulknabe, 
zu allem, zum Guten, wie zum Boͤſen, brauchbar 
werden kann; daß alſo der Grund zu einer gluͤckli⸗ 
chen Nachwelt in den Lehrhaͤuſern gelegt wird, wo 
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bie erſten Örundfäße eingepflanze werben, u. f 1, 
fo babe ich eg für einen Gegenſtand gehalten, vor 
dem gefchrieben zu werden verdiente, wie man an 
andern Orten eine aufgeflärte und tugendhafte Nach⸗ 
welt ſchaffet. Mir fallen hier Kivii Worte ein: 
Illud eft in cognitione rerum falubre ac fructiferum, 
onmnis te exempli documenta intueri, indeque tibi 
tuacque reipublicae,, quod imitere, capias, Sie 
werden aus der hier gegebenen Nachricht fehen, was 
mat von dem zu halten habe, was in den Nouve- 
aux Memoires, ou Obfervations fur PItalie et fur 
les Italiens, ‘par deux Gentilshommes Suedois, tra- 
duit du Suedois. Tom. I. p. 18. (Londner Ausgabe 
7764 in 8.) gefagt wird, wo man mit Recht dad 
College de Geneve und die Nracheiferung, die, durch 
die Prämien bewuͤrket wird, ruͤhmt, aber zuletzt 
fich fo ausdrückt: Le premier prix eft pour Peeri- 
ture, ce que je mai vå pratiquer que la: le the: 
me le plus mal fait, mais le mieux ecrit, emporte 
ce premier prix: In welchem Sinne man hier auch 
le premier prix nehmen will, entweder, wie'ben det 
Univerfität in Paris, wo der erfte und vornehmſte 
Preis fo heißt, da der erſte Pråfident im Parlas 
mente den gefchickteften Schüler Frönet, ihn umarz 
met und füfler; oder auch in Nückficht auf die Zeit, 
daß le premier prix die Belohnung. bedeuten foll, 
‚die in der unterften Klaffe gegeben wird, worin mar 
zuerſt komt, fo ift e8 gleich unwichtig. Die erftie Ber 
lohnung, womit man anfängt, ift pour la Lecture, 
und hernach in der folgenden Klaffe pour PEcriture, 
und dag alles für Kinder, die anfangen, bey denen 
; man 
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man nicht voraugfeßen fann, daß fie einen ſchoͤnen 
Aufſatz machen füllen: Eben ſo muß matt es anfe- 
hen, wenn es dafelbft S. 18. feheint, als hätte der 
Verfaſſer das College nicht von der Afademie zu 
unterfcheiden gewußt. Denn zuerft fagt er, daß die 
Profefforen im College unterrichten: dis waͤre zu 
eittfehuldigen, weil alle Negents in Sranfreich auch 
ben Titel haben; aber wenn er fagt, diefe Profe ſp⸗ 
ren fommen gemeiniglic) aus dem College in den 
Rath, fo fann: dasınicht von den Regents in dem 
Klaffen gefagt werden, aber mit den Profefforen 
bey der Afademie gefchieht e8 oft. Es finden fich 
‚mehrere dergleichen Fehler, wie S. 14, wo e8 heißt. 
 Jimaginois , que la Ville fe gardoit elle meme, et 
je vis avec furprife, qu’elle a garnifon Suiffe. Mit 
groſſer Verwunderung fehe ich, daß einer, der in 
Genf gemwefen, einen fo groben Irthum hinfchreiben 
kann. Die Befakung der Republik in Friedenszei⸗ 
‚ten ift 1200 Mann, alles befoldere Mannfchaft, fie 
mögen aus Deutfchland, ang der Schweiz, oder 
fonft woher, ſeyn. Genf ift eine frege, unabhäns 
gige und eigenmächtige Nepublif, wie irgend Bes 
nedig feyn fann. Auf eben der Seite wird von der ' 
heiligen Peterskirche gefagt, fie habe un portique 
d’Ordre Dorique, da er doc) von forinthifcher Ord⸗ 
nung ift, wie jeder fehen fan, der nur dem erften 
‚ Anfang in der Baufunft gefaßt hat; Aber ich müßte 
ein ganzes Werk fchreiben, wenn ich alle Fehltritte 
bey diefem Schriftftellfer rügen wollte, Genug, daß 
ich als ein Schwede mich von dem, was unter dem 
ſchwediſchen Namen gefehlt ift, losgeſagt, und eis 
nam tige 
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nige von den Fehlern meiner angeblichen Landsleu⸗ 
te berichtiget habe, Der wahre Verfaſſer iſt eigentz 
lich Or. Grosley in Trones, Mitglied der Akade—⸗ 
mie des Inferiptions et belles Lettres in Paris, der 
auch vor nicht langer Zeit Voyage de Londres herz 
ausgegeben: iſt aber dis Werf nicht genauer, alg 
das hier genannte, fo iſts ein Beweis, mie ſchwer 
es fuͤr einen Reiſenden iſt, der kurze Zeit auf einer 
Stelle bleibt, treue Nachrichten und richtige Begrif⸗ 
fe von einer Sache zu bekommen, und wie leicht 
man irren kann. Ich fragte in Genf nach Hr. 
Grosley, und viele, fogar der vegierende Syndi⸗ 
cus, Hr, Saladin, bey dem ich verfchiedene male 
su Mittage fpeifete, fagte mir, Hr, Grosley wäre 
zwar nach Venedig gekommen, habe aber mit nie 
mand in der Republik Bekanntſchaft und ‚Umgang 
gehabt. Hinc-'illae lacrymae,  - 

Die Bibliothek in Genf verdient nun mol eini⸗ 
ge Worie und dag um fo viel mehr, da fie in Eu— 
ropa unter denen ift, die man noch) am wenigſten 
kennt, indem man weder eine gefehriebene noch ges 
druckte Gefchichte davon har; man arbeifer ist an 
einem DVerzeichniffe darüber, denn mas man bisher 
in der Bibliothek gebraucht, ift mehr ein unvoll 
feändiger Auffaß über gewiſſe Bücher, als ein Vers 
zeichniß. Sie hat ungefehr 50000 Bände gedruck- 
ter Buͤcher, und eine anfehnliche Menge Handfchrifz 
ten, Unter den letztern ift eine Iateinifche Bibel auf 
Pergament in Folio, mwenigftens 800 Jahr alt; fie 

hat den Spruch Johannis von den dreyen Zeugen 
Au — Eine hebraͤiſche Handſchrift in Quart 
auf 
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auf Pergament, uͤberall mit der Maſora und mit 
Punkten; Daniel und Efra ſtehen am Ende. Die 
fünf Bücher Mofe hebräifch in Octav mit Davids 
Palmen am Rande. — Die fünf Bücher Moſe in 
Quart ohne Punkte; aber am Schluffe. des Buchs 
find die Punkte beygeſetzt. Eine griechifche Hands 
ſchrift von allen vier Evangeliften in Octav, auf 
Pergament, und die Canones im Anfange, vom ofen 
Jahrhunderte. Eine griechifche Handfchrift in Duos 
des auf Pergament, ziemlich alt, fie enthält die Apo⸗ 
ſtelgeſchichte, hernach den Brief Jacobi, dann beide 
Petri, hierauf alle drey Briefe Johannis, nachher 
der Brief Judå, an deffen Schluß flieht TeAos Tor 
2770 nahoAınav ET IS OMM. Dann kommen alle 
Briefe Pauli in ihrer gewoͤhnlichen Ordnung, ſo 
daß der an die Hebraͤer zuletzt ſteht. Die Offenba⸗ 
rung iſt nicht da. Der obengenannte Spruch. Jo⸗ 
hannis fehlt hier, wie in allen griechiſchen Hand⸗ 
ſchriften, die ich geſehn habe; in allen Handſchrif⸗ 
ten der Vulgata, hergegen, die id) angetroffen, has 
be id) ihn gefunden. Hier findet fich auch dag Chro- 
nicon, Eufebii, auf Pergament in Folio, Auf der 
erften Seite freht eine Beſchwerung bey Gott, wer 
diefe Handfchrift abfehreibt, foll die Abfchrift forge 
fältig mit dem Driginale vergleichen, und alle möge 
liche Genanigfeit anwenden, auch foller in das abs 
gejchriebene Eremplar diefe Befchwerung getreu eins 
schreiben, ein Fluch wird über. den ausgefprochen, 
der dis alles nicht thut,. Der Name des Erlöfers 
wird hier JHESVS_gefchrieben: von feiner Geburt 
wird gefagt; JHESVS nafcitur Olymp. CXCHI. 
Anne 
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‚Anno Mundi VELXXXX. Dis ——— iſt gut 
geſchrieben, auch vollſtaͤndig, nebſt Hieronymus 
Presbyter und Proſperi Zuſatz am Schluſſe. Hier 
ift auch Auguftini fermo de converfione- St. Pauli 
etc. eine von den älteften und feltenften Handſchrif⸗ 
ten in Europa, es ift auf ågyptifdjen Papyrus ger 
fehrieben, doch nicht alle Blätter, je dag andere: ift 
mehrentheils von Pergament, Diefe ägyptifche Pas 
pyrus ſieht wie ein duͤnnes biichenes Brett aus, 
das man zum Einbinden braucht: Montfaucon 
. bat mit eigner- Hand darauf gefchrieben: Hunc co-. 
‚dieem ex Papyro Aegyptiaca vidi et evolvi, et fex- 
‘to vel cum tardiffime feptimo faeculo feriptum ju- 
dicavi. Fr. Bernardus de Montfancon. Ein Druck⸗ 
fehler ift8, dag fie in Keyßlers Reifen im: 2often 
Briefe ©: 149. Hieronymi lateiniſche fermones ges 
nannt werden, denn es find Auguſtins. Gleichfalls 
iſt hier ein Buch, das aus hoͤlzernen Brettern bes 
ſteht, worauf König Philipp des Schönen Haus⸗ 
haltungsrechnungen auf Lateiniſch ſtehen, aus dem 
13ten Jahrhunderte. Dis iſt der ate Band, der 
erſte ſoll in Florenz ſeyn. Hier findet man viele 
koͤnigliche Anekdoten, zum Beyſpiele, wie viel es ge⸗ 
koſtet, des Koͤnigs lederne Hoſen zu flicken. Ho⸗ 
mers Ilias ſchoͤn geſchrieben. Scholia in Heſio- 
dum griechiſch. Diodori Siculi Bibliotheca Graeca; 
dieſe Handſchrift hat Hr. Weßeling wol nicht ge⸗ 
kannt, da er ſeinen Diodorus Siculus heraus⸗ 
gab. Daraus ſieht man, was fuͤr Schaden und 
uͤble Folgen der Mangel an Nachrichten von den 
Schaͤtzen, die eine Vibliothek enthaͤlt, verurſacht. 
Tr 
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Terenz auf Pergament ſchoͤn gefchrieben in Folio, 
man glaubt, er fen aus dem ofen: Jahrhunderte; 
am Schluffe ſteht Calopius recenſui. Ovidii Me- 
tamorphoſes. Ciceronis Orationes, Epiftolae set 
Officia. Suvenakis, Statius Thebanus, Sene- 
‚ae quaeftiones naturales, Auguftin; Athenefius, 
Titi Livii..decas „prima, Ariſtoteles lateiniſch. 
Die: franzoͤſiſche Bibel in der erſten franzoͤſiſchen Ue⸗ 
berſetzung, von Guiard des Monens, zu Ludwig 
des Heiligen Zeit, mit recht ſchoͤnen Zierrathen 
und Miniaturſtuͤcken, auch, Gloſſen, 2 Bände in Fo⸗ 
lio auf Pergament. G. Curtius, Salluſtius, 
Valerius Maximus, Titus, Livius, findet man 
hier alle in Handſchriften auf franzoͤſiſch, ſie wur⸗ 
den fuͤr Koͤnig Carl V. und deſſen Sohn: gemacht. 
Bedae. opera); Calendariuın und Martyrologium in 
Solio auf Pergament. Sch kann Ihnen, Herr Bir 
bliothefar, Feine weitere Nachricht von dieſer Bi 
bliothef geben, e8 wurde mir faner genug gemacht, 
daß id) fo viel in die Handfchriften fehen durfte, daß 
äch mich einigermaſſen von ihrem Inhalte unterric)- 
ten konnte. Der Bibliothekar, Hr. Lointe, zugleich 
Profeſſor der morgenländifchen Sprachen; ſcheint 
nicht viel Vergnügen an der Bibliothek; zu finden, 
einmal gab ev mir nur eine Biertelftunde Zeit, die 
Handſchriften zu beſehen. Ich haͤtte vermuthlich 
vieles verlohren, wenn nicht der Prinz von Meck 
lenburgſchwerin, der zwey Jahr in Genf geweſen, 
unter andern: unzaͤhlichen Wohlthaten, die ich waͤh⸗ 
rend meines hieſigen Aufenthalts jeden Tag ges 
— mir auch die Gnade serien: dem Herrn 
| | Cointe 
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Cointe ſagen zu laſſen, daß St. Durchlaucht ſelbſt 
einen gewiſſen Tag in die Bibliothek kommen wollte. 
Hiedurch bekam ich Gelegenheit, alles genau zu un⸗ 
terſuchen. Nachher iſt der aͤltere Bibliothefar, 
Hr. Cullin, der anf dem Lande gewefen war, in 
die Stadt gefommen, Er ift ein artiger und gelehrs 
ter Mann, kennt die Bibliorhef fehr wohl, und ob 
er gleich etwas bey Jahren if, hat er doch ein gu⸗ 
tes Gedächtniß und eine richtige Ordnung in allem, 
ch munterfe die Herren Bibliothefaren auf, eine 
Heine Gefchichte der Bibliothek mit einer Furzen 
Nachricht von den vornehmften Handfchriften herz 
auszugeben; mån wird fehen, ob es einige Wirkung 
thut. = 
Nun muß ich auch) ein Wort von andern ges 

Iehrten Männern in Genf fagen, Hr. Trondin, 
ancien Procureur General, iff, auffer andern Merz 
ken, aus ſeinen Lettres de la Campagne bekannt. Er 
iſt ein artiger und munterer Mann; er hat ein ſehr 
ſchoͤnes Landgut auf der Seite von Savoyen, Boife 
fiere, wo Kunft und Geſchmack herrfchen, denn 
Aufwand und Pracht haben die Gefeke aus Genf _ 
verwieſen. Herr €, Bonnet hat, auffer andern 


Werken, voriges Jahr la Palingenefie Philofophi- 


que herausgegeben. Ohngeachtet er nur zo Jahr 
alt ift, hat er fich durch den beſtaͤndigen Gebrauch 
der Vergröfferungsgläfer fein Geficht fo verborben, 
daß er igt febr übel fieht. Er braucht gegenwärtig 
einen Handfecretair, da er ſelbſt nicht ſchreiben 
kann. Dagegen hat er aber ein ſo gutes Gedaͤcht⸗ 
sig und eine fo ſtarke Einbildungskraft, daß er ganze 
zn N | 40 
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40Seiten auf einmal im Kopfe haben, ſich des Abends 
damit su Bette legen, wohl ſchlafen, und fie here 
nach des Morgens dem Gecrefair in der größten 
Ordnung, ofte zu ffammlen, oder etwas zu åns 
dern, diftiven fann, fo daß es fogleich zum Drucke 
fertig ift, Er hält es für einen Vortheil, daß er 
feine Beobachtungen mehr machen fann, indem dis. 
den Verftand und Das Nachdenken bey ihm gefchärft 
habe, Er rühmte die Herren Linné, de Geer 


und Hrn, Lyonet in Holland unglaublich. Herr 


Bonnet iſt ein Philoſoph mit einem empfindlichen 
Herzen. Man darf eben nicht glauben, er ſey blind, 
wie viele geſagt haben: er ſchrieb einige Worte vor 
dem Prinzen von Mecklenburg in meiner Gegenwart, 
er kann auch leſen, doch nur eine halbe Stunde 
hoͤchſtens. Die Herren de Luc, zwey Bruͤder, 
arbeiten gemeinſchaftlich in der Naturgeſchichte und 
Naturlehre; ſie haben verſchiedene Reiſen gethan. 
Der aͤltere Hr. Jean Andree de Luc hat eine neue 
Art Barometer erfunden, womit man, ohne die gez 
eingfte Sreung, Höhen von Bergen, Thürmern u. 
f. w. meffen, und die man mit fich führen fann, 


ohne daß dag Dueckfilber fich hin und her bewegt. 


Er arbeitet igt an einem Aßerfe, Recherches fur les 
condenfations de l’atmofphere , dag zu Anfang des 
fünftigen Jahrg herauskommen folk Nach feiner 
Ausrechnung ift der ſogenannte Mont blanc gon den 


Alpen 13000 Fuß lothrecht höher als die Waffers 
fläche im genfer See, und wol 14000 Fuß höher als 


die Meersflaͤche. Der Berg Salev bey Genf ift 
ungefebe 3000 Fuß - als die Flaͤche des Sees, 
der 
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der Jura 4000 Fuß. Er hat: auch eine befondere 
Beobachtung gemacht, die Reaumur nicht gefannt, 
daß dag fiedende Waſſer nicht gleich heiß auf einer 
Höhe, wie unter in einer Ebene, ift, indem der There 
mometer ungleiche Grade der Wärme zeigt. Ach 
will hier feine eigrien Worte brauchen: La chaleur 
de Peau bouillante au niveau de la mer fur une 
divifion de 80 degres, comprife entre le point de 
la congelation et celui de Peatı bouillante, eft plus 
chaude dun dixieme, ou aux 8 degres environ, 
que fur une &levation de 9300 prids au deflus du 
niveau de la mer, bey welcher Höhe der Barome⸗ 
ter auf 1930 fand. Der andere Bruder, Herr 
Guillaume Antoine de Luc, hat ein fehr groffeg 
und prächtiges Schnecfencabinet, und was das fel 
tenfte ift, hat er eben fo viel Verſteinerungen, von 
eben dem Gefchlechte, von dem die Schnecken find; 
‚wenn er eine Schublade mit Schnecken gezeigt hat, 
fo zeigt er hernach die zu demfelben gehörigen Ber 
freinerungen, die den Schnecken fo ähnlich find, daß 
matt fich darin irren koͤnnte. Sch glaube Faum, 
daß jemand fo viele und fonderbare Verfkeinerungen 
gefamlet hat, Er fagte mir, daß fowol der Berg 
Sura als Sales durch und durch von Kalfftein waͤ⸗ 
ren; hingegen enthielten die Alpen nichts, als Bergs 
Feiftall, Schiefer und Kieſel. Ferner unterrichtere 
er mich, das Weiffe auf den Alpen ſey Fein Schnee, 
fondern Eis, und wenn man naher zu ihnen fomme, 
feyn fie grünlich, auf einigen Stellen fey dag Eis 
auf den Alpen über 100 Faden did, Es regnet 
niemals auf denfelben; wenn ed unten regnet, fo 
| 2 ſchneyet 
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ſchneyet e8 oben, wegen der groffen Höhe, Itzt 
fehe ich im Fenſter, daß es auf dem Salev ſchneyet, 
der. doch mit der Hohe der Alpen nicht zu vergleis 
chen ift, eriift fehon ganz weiß, da e8 überall in 


der Stadt regnet, welches alizeit im Fråhlinge 


und Herbfte gefchieht, wenn die Luft Falk ift; doch 
habe ich auch hier gefehen, daß es an den waͤrmern 
Tagen auf dem Salev regnet, welches niemals auf 
den Alpen gefchiehet, Hr. de Luc ſprach auch vor 
der Tiefe des genfer Seed, Er hat auf gewiſſen 
Stellen, wo er am tiefften ift, 160 Braffes tief, 
jede Braffe zu 55 Fuß gerechnet, Dis ift zwiſchen 
Lauſanne und Meileri. Zuweilen iſt er fo fteiltief, 


daß er fehon einen Büchfenfchuß vom Lande 100 


Braſſes Tiefe hat. 
> Unter den Kuͤnſtlern in Genf verdient Hr. * 
bert einen vorzuͤglichen Ruhm. Er malet ſchoͤn, ich 


ſahe bey ihm verſchiedene Stuͤcke, die nach Virgils 


Aeneis gemalt waren; er ſagte, er kenne keinen 


ſo ſtarken Maler, als Virgil, den er auch auswen⸗ 
dig kann. Er beſitzt auch die ſonderbare Kunſt, daß 
er in Karten oder Papier, welche Figur er will, aus⸗ 
ſchneiden kann, und zwar ohne darauf zu ſehen. Er 
ſchnitt den Hrn. von Voltaire in eine Karte, und 


gabs mir; es fieht ihm febr ahnlich. Sein junger 
Sohn tritt nicht nur in feine Fußftapfen, er wird 


ihn fogar, wie der Water felbft fagt, mit der Zeit 
übertreffen, Hr. Kiotard if auch ein guter Ma⸗ 


fer: er if lange in Conſtantinopel geweſen, hält fich 


. aber ist in Paris auf. Ich befahe neulich fein Caz 


binet hier in Genf. > Die Bekleidungen ‚auf feinem: 
Schilderenen fihd befonderg wohl ausgedruckt, 


Ach wuͤrde hier undanfbar handeln, menn ich 
nicht von demjenigen veden wollte, der mir den Auf⸗ 
enthalt in Genf fo angenehm gemacht, und in fo 
kurzer Zeit, ſowol mit den höchften Perfonen in der 
Republik, Alg den: vornehmften Freunden, Bes 
kanntſchaft verfchafft bat: ich meyne Sr. Durch: 
laucht, den Prinzen Sriedrich Stanz von Mecklens 
burgſchwerin, der igt lange in Genf geweſen iſt. Se: 
Durchlaucht Hat uns befondere Gnade eriviefen,. 
ung faft jeden Tag zu fich gebeten, Gaftmahle gez 
geben, wozu die Bornehmften yon der Regierung 
amd den Gelehrten mit eingeladen murden, und ung 
denjenigen vorgeftellt, mit welchen wir Befanntfchaft 
machen follten ; welches fo viel ‚bewirkte, daß 
wir zugleich mit dem Prinzen auf vielen Stellen ges 
beten wurden, und da die Bornehmern igt mehren 
theils auf dem Lande find, hat und der Prinz in 
- feinem. eigenen Wagen bey allen Beſuchen, die er 
machte, mit fich genommen. Da der Prinz in der 


Republik fehr hoch angefehen und geliebt wird (felbft ; 


die ganze Wache tritt ins Gewehr, wenn Sr: 
Durchlaucht vorbey fahre); fo wurden wir mit den 
Vornehmſten in der Stadt bald und fehr gut bes 
kannt, die alle bey uns Befuche gemacht haben. 
Dig habe ich dem Esniglichen fchwedifchen Kammer - 
herrn, Ritter und Commandeur vom rothen Adler; 
von Uefedom, zu danken, der hier, mir dem Prinzen 
iſt: erift ein Herr von fehr aufgeflärtem Verftande, 
und hat dag edelfte und zärtlichfte Herz, das man jez 
mals finden fann, Glücklich if der Prinz, glück 
gar das Land, das er beherrfchen fol, glücklich der 
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Hr. Kammerherr ſelbſt, der die Triebfeder zu dem 
Wohl eines ganzen Volkes in Händen hat, Der Prinz 
ift überaus gnådig und herablaffend, und fpielt ſehr 
oft Schach mit mir. Sein Onkel, der itztregierende 
Herzog, der ohne Kinder iſt, hat ihn eben darum 
hieher geſchickt, damit er in einer freyen Republik 
ſich eine patriotiſche Denkungsart zu eigen mache. 
Er iſt auch zwey Jahr in Lauſanne, und nun zwey 
Jahr hier geweſen, und wird vermuthlich noch zwey 
Jahre hier bleiben. Welche Freude, einen zur Re⸗ 
gierung beſtimten Prinzen zu ſehen, von dem man 
vieles hoffen kann! Mylord Stanhope iſt mit 
Mylady ſechs Fabre hier geweſen, um feinem Soh⸗ 
ne eine gute Erziehung zu geben. Es war dieſes 
Lords Vater, der Mahon einnahm, woher auch 
der aͤlteſte Sohn in der Familie allzeit Graf von 
Mahon heißt. Er iſt ein gelehrter Herr, hat den 
Homer achtmal, und verſchiedenemal den Demoſt⸗ 
henes geleſen, er hat eine Buͤcherſamlung, die die 
ſchoͤnſten Bücher in der griechiſchen, lateiniſchen, 
franzoͤſiſchen, engliſchen und deutſchen Literatur ent⸗ 
haͤlt. Wir haben die Ehre, oft bey ihm zu ſeyn, er 
hat auch bey uns verſchiedene Beſuche gemacht. Der 
koͤnigl. franzoͤſiſche Reſident, Herr Hennin, hat 
uns viele Hoͤflichkeit bewieſen. Er hat eine groſſe 
Bibliothek von 8 bis 9000 Baͤnden, worunter viele 
ſchwediſche Buͤcher ſind; er verſteht ſchwediſch, iſt 
im Jahr 1756 in Schweden geweſen, hat auch) 
ſchwediſche Handfchriften mit den geheimften Anek⸗ 
doten vom Reichstage in mehreren Banden, auch 
verſchiedene Handſchriften von den ſchwediſchen 
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Bergwerken. Ach hätte nie vermuthet, dergleichen 
Sachen in Genf zu ſehen. Einen italieniſchen Gra⸗ 
fen traf ich in voriger Woche bey ihm, Sagromo 
fo von Verona, DMaltheferritter, der mic, auf 
fchwedifch anredete: er ift im Jahr 1747 in Schwe⸗ 
den gemwefen und rühmte, fo wie der Reſident, die. 
Schweden gar fehr. Eben dig thut Herr Paftor 
Volaire, der 15 Jahr in Schweden gemefen. Von 
Hr. Jennings und feiner Frau zu reden, babe id) 
bis zuleßt verfpart, fie beweiſen uns hier viele Gå 
tigkeiten. Hr. Jennings hat ſich neulid) ein Lands 
gut mit einem fchönen Weinberge nahe en der Stadt 
sefauft, _ | 
Di⸗ Jahr giebts hier nicht viel Wein, die mei⸗ 
ſten Trauben wurden von einem ſchweren Hagel 
abgeſchlagen, der hier in der Gegend am Schluſſe 
des Auguſts fiel; der Hagel war ſo groß, als Huͤ⸗ 
nereyer, und riß die Rinde von den Baͤumen. Es 
iſt wol Zeit, dieſen langen Brief zu ſchlieſſen, doch 
von der ſchoͤnen Gegend um Genf noch ein Wort. 
Das genfer Gebiet iſt ein Umkreis von 15 Meilen, 
auf dem Lande find 11 Pfarrfirchfpiele, die etwa 
40 bis 50 Dörfer ausmachen. Die Grenzen biefeg 
Umfreifeg find fehr unregelmäßig, in Anfehung der 
Laͤndervertheilung. Sonſt if dag Land febr ſchoͤn 
mit den — Ausſichten: Gaͤrten, Weinberge, 
See, Berg Jura, Salev und, Sion, eisbedeckte 
Alpen, Wälder, Wiefen, Rhone und Arvefluß, Thaͤ⸗ 
ler, ſchoͤne Haͤuſer, ſegelnde Schiffe auf dem See 
u. dgl, machen fo ſchoͤne und maleriſche Ausſichten, 
wie man ſie kaum anderswo findet. Die Anzahl 
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der — in ‚Genf ift zwifchen 25 und 30000, 
man nill nicht, daß fie gröffer werden fol. Nun 
darf diefer Brief auch wol nicht gröffer werden. 


\ . 


Dreyzehnter Brief. 
Marfeille, den ıgten November, 1770. 


EN, 25ſten October reifete id von Genf, wo 
is nicht fo lange zu bleiben gedacht harte, allein 
das Vergnuͤgen und die Gefellfchaft, wovon ich in 
meinem legten Briefe erwehnt habe, hielten mich 
zurück, Zwar hatte ich mir vorgenommen, nad) 
Lauſanne, das ich) auf einer Anhöhe in Savoyen, 
auffen vor Genf, fahe, und von da nad) Bern zu 
reifen, um ben groffen Haller zu fehen, allein die _ 
Zeit war zu kurz, und die Theurung in Genf und 
der Schweiz dem Beutel fo empfindlich, daß man 
diefe Reiſe unterlaffen mußte. Hr. von Haller 
WU in Bern nicht dag Anfehen haben, das feine 
Verdienſte ihm fonft bey der ganzen Welt geben. Er 
bat bey den Unruhen in Genf Partey genommen, 
wobey er e8 mit der Bürgerfchaft gehalten; dis hat 
ihm einen Stoß mit dem Nathe in Bern gegeben, 
Sr. Durchlaucht, der Prinz von Mecklenburg und 
der Kammerherr von Uefedom find bey ihm gewe⸗ 
fen; von ihnen habe ich verfchiedene Erläuterungen 
in Anfehung diefeg grundgelehrten Mannes befoms 

| | men, 
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men. Es wird allgemein gefagt, daß er von Bert - 
‚wieder zurück nach Göttingen wolle, Doch zu une 
ferer Keife, | 

Aus Ger fomt man bey einer ſtarken Schame 
le Fort de la Cluſe, in Bugey, welche der Schluͤſſel 
auf diefer Seite zu Frankreich ift, und am Fuße des 


Derges Jura liegt, der hier unter dem Namen Mont 


sredo anfängt, (denn der Berg Jura hat mehrere 
Namen, ob es gleid) diefelbe Strecke und Kerte von 
Bergen ift, die hier anfängt und bis Bafel, dag 
heißt, von der Rhone bis an den Rhein geht.) Der 
Rhonefluß fließt hier unter den Mauren der Schan⸗ 
ze vorbey. Auf der andern Seite ift ein eben fo hos 
her Berg, St. Victorie, der Savoyen zugehört; fö 
daß hier niemand durchfommen fann, als nur durch 
die Veflung, mo der Neifepaß vorgemiefen wird; 
es ift etwa 6 Meilen von Genf; Nachher fleigen 
wir beym Dorfe Bellegard, ungefehr 7 Meilen von 
Genf, zum Rhonefluß herunter, um zu fehen, wie 
er fich unter der Erde, oder richtiger, unter den 
feinen, verbirgt, und ungefehr 30 Suß von da 
mit einer Heftigfeit, wie Fochendes Waffer, wieder. 
hervorkomt; man fagfe mir, man habe die Tiefe, 
da, wo er fo branfet,; von 4000 Fuß befinden, Es 
ward mir erzählt, eine Feine Meile von hier, 
nahe bey Genf, in dem Kirchfpiele Balon, gehe der 
Hhonefluß eben fo, und zwar auf zwey Stellen uns 
ter die Erde, two er fich ungefehr 1000 Fuß verbers 
ge. Sch habe niemand ‚gefunden, der von diefem 
Naturwunder in Baloır gefchrieben hätte; aber alle 
reden von Bellegard, auch Hr. Grosley, unter 
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dem Namen deux gentilshommes Suedois im erften 
‚Bande S. 10. Der reiffende Strom dafelbft, vor 
dem Hr. Grosley redet, der fich mit dem Rhone⸗ 
fluß vereiniget, wovon er den Namen nicht hat ers 
fahren fönnen, heißt Barfeline; er komt von St. 
Claude, Die ganze Provinz Bugeny durch trifft 
man groffe und hohe Berge an, dergleichen auch in 
der Provinz Breffe, gegen Lyon zu, find. " 
Lyon, eine groffe und fehone Stadt, die größte 
in Sranfreich nach Paris, ſoll 220000 Einwohner 
haben, Manufafturen und Handlung find hier in 
groffem Flore. Hier find fchöne Spaßiergange an 
der Rhone und Saone, die unterhalb der Stadt 
zufammenflieflen, wo die Saone ihren Namen vers 
liert. In der Stadt ift auf einem recht fchönen 
Plage eine Bildfänle Ludwigs XIV. zu Pferde von 
Bronze aufgerichte. Die Stadebibliothef, die 
vormals den Jeſuiten gehörte, ift wegen ihres ſchoͤ⸗ 
nen Gebäudes, der Augficht auf die Rhone und die 
elifäifchen Felder, und der zahlreichen Sammlung 
von Büchern, eine der fchönften, die man je antrifft. 
Man rechnet hier auf 57000 Bande, Handſchrif⸗ 
ten find nicht viele da. Ich traf doch eine lateini⸗ 
nifche Bibel auf Pergament unter denfelben an, die 
I Sob, 5,7. hats Ich fahe hier eben dag, was id) 
in der genfer Handfchrift gefehen, daß in dem vor 
hergehenden Verſe fteht: et Spiritus eft, qui tefta- 
tur quod Chriftus eft veritas, anſtatt quod Spiritus 
eft veritas. Dieſe Lefeart entdeckte ich in Genf, ich 
weiß niemand, der fie vorher bemerft hätte, Hier 
— auch Gregorii Nazianzeni Opera in einer'grie> 
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chiſchen Handſchrift leſerlich geſchrieben. Ein Her⸗ 
barium, auf Pergament gezeichnet, das man 600 
Jahr alt hält, Plinii Hiftoria naturalis auf Pers 
gament. Unter den gedruckten Büchern find hier 
viele von den Altften Ausgaben, die itzt ſehr rar 
ſind, wie Titus Livius auf ſchoͤnem Pergament 
2 Baͤnde in Folio, Venedig 1470. Gedruckt von 
Vindelin aus Speyer. Plinii hiſtoria naturalis, 
auch auf Pergament, 2 Baͤnde in Folio, Venedig, | 
1472, von Nicolaus Jenſon. Cicero in vier Baͤn⸗ 
den in Folio, Mediolani 1490 und 1498, worauf 
man einen groffen Werth fegt, weil er ſehr rar ift: 
- er ift von Alerander Munitianus gedruckt. Das 
Journal des Sgavans vom Jahr 1725 redet mit vies 
tem Ruhm von diefer Auflage, Hier findet fich auch 
ein Dio Caßius, überall am Rande mit Henrici 
Stephani eigenhändigen Anmerfungen vollgefchries 
ben iſt. Alle Arten Polyglottenbibeln find hier, 
Ferner ein Verf, das vielleicht daß feltenfte in gang 
Europa ift, eine allgemeine Gefchichte von Chiz 
na, zu Peking in 30 Banden gedruckt; jeder Band 
ift 14 Zoll lang, und 7 breit. Der Jeſuit Parenin 
hat diefes Foftbare Werk hieher gefchenft, Neben 
der Bibliothek ift auch ein Cabinet von Alterthuͤ⸗ 
mern, das Münzen von römifchen Kaifern, ſyriſche, 
egyptiſche Schaumuͤnzen, u. dgl. enthält. Das 
Rathhaus iſt ſehr ſchoͤn; wenn man die groſſe Trep⸗ 
pe herauf geht, ſieht man verſchiedene Gemählde, 
Die die Einäfcherung von Lyon durch eine Feuers⸗ 
brunſt, unter Neros Regierung, vorſtellen. Sie 
ord in einer Nacht; und al die — den 
folgen⸗ 
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folgenden Morgen famen, um, wie gewoͤhnlich, 
ihre Waaren abzuſetzen, ſuchten fie Lvon in Lyon 
ſelbſt, ſo rein war die ganze Stadt abgebrannt. 
Seneca redet hievon in dem grften Briefe mit vie⸗ 
lem Nachdrucke; unter andern fagt er: una nox 
interfuit inter urbem maximam et nullam, Drauffen: 
an dem Haufe, an der Seite u dem — färd 
ah diefe Verſe: 
Fluminis Rhodanus qua fe fugat incitus — ; 
Quaque pigro dubitat flumine mitis Arar, 
Lugdunumque jacet antiquo novus orbis in orbe 
Lugdunumque vetus. orbis: in orbe novo,: 
— nolis alibi quaeras, hic quaere quod optas, 
Aut hic aut nusquam vincere vota potes. 
c-Lugduni, quodcunque poteft dare mundus — 
plura petas, haec Urbs et tibi plura dabit. 
Sep: der Stadt finden fi) noch Ueberbleibſel von 
der alten Waſſerleitung der Roͤmer: noch neulich 
hat Or. LOrmeau eine Beſchreibung davon herz 
ausgegeben; die ich bey den Buchhaͤndlern in Lyon 
umſonſt ſuchte, obgleich fie daſelbſt gedruckt iſt. 
Die Buchhaͤndler ſind hier bey weiten nicht ſo dienſt⸗ 
fertig und hoͤflich, wie in Paris, wo man ſogleich 
ein Buch ſchafft, wenn es auch noch ſo weit herbey 
geholt werden muß. Hier traf ich auch Hen. Cogel, 
einen berühmten ſchwediſchen Maler, der fich viele 
Jahre auſſerhalb Landes aufgehalten hat, an, er 
iſt vier Jahr in Lvon geweſen. Wollen Sie wiſſen, 
wie Hr. Rouſſeau ausſieht, fo verſchaffen ſie ſich 
das Gemaͤlde, das Herr Cogel von ihm gemacht 
— zwar hat er ſich dazu ſtehlen muͤſſen, ihn ab⸗ 
zuneh⸗ 


* 
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zunehmen, wenn er bey einem Freunde Hrn, Cogels 
zum. Effen war, demohngeachtet iſts fo wohl getrof⸗ 
fen, daß ich Hr. Rouſſeau erkannte, ſo bald ich in 
die Thuͤre trat. Ich bat Hrn. Cogel, Ihnen dieſes 
Stuͤck zuzuſchicken. Er kann auch die beßten Nach⸗ 
richten von Lyon geben, weil er dort ſo lange gewe⸗ 
ſen iſt; ich war nicht im Stande, mehr zu beobach⸗ 
ten, als was ich itzt die Ehre gehabt zu ſchreiben, 
denn ich kam den einen Mittag, und reiſete den an⸗ 
dern wieder ab. Ich haͤtte gern Hrn. Bougain⸗ 
ville in Lyon treffen moͤgen, er lag aber krank. Er 
iſts, der das neue Land bey Amerika, mit den 
groſſen Menſchen, entdeckt hat; er hat einen von 
den Einwohnern mit ſich nach Paris gebracht, der 
doch itzt geſtorben ſeyn wird. Das Land hat er la 
Cythere genannt, wegen der Freygebigkeit der Ein⸗ 
wohner, womit ſie ſelbſt ihre Frauen und Toͤchter 
hergaben. Bey ſeiner Abreiſe hat er das feangöfi- | 
fche Wapen dort aufaepflangt. | 

Meine Keife ging nun durd) Bienne in Dau⸗ 
phine, das verfchiedene Kirchenmerkwuͤrdigkeiten 
hat; doch die gehören nicht hieher, Weberall in 
Dauphine find Maulbeerbäume für die Seidenwärz 
mer gepflanzt, Orange oder Oranien hat Alterrhis 


mer, die einen Kenner in Verwunderung fegen fine 


nen. Mai fieht zuerft einen römifchen Triumph: 
bogen: gemeiniglich hat man geglaubt, er ſey fuͤr 
den Maricus aufgerichtet, aber Peireſc meynt, 
es ſey für Fabius Maximus geweſen. Diefer 
Triumphbogen oder Ehrenpforte ift hoch und maje⸗ 
— mit Saͤulen von der korinthiſchen Ordnung 

und 
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und vielen Zierrathen, nebſt Siegeszeichen in erho⸗ 
bener Arbeit: alles iſt hier groß und praͤchtig. Hier 
iſt ein groſſer roͤmiſcher Circus, wie auch Arenås 
Ferner beſahe ich einen Fußboden, den man neulich 
unter der Erde gefunden, da man einer Keller gras 
ben wollen; dergleichen hieß bey den Roͤmern pas 
vimenta teflellata, ich erinnere mich unter andern 
im Sueton davon gelefen zu haben; fie find recht 
ſchoͤn, von ſchwarzem Marmor mit weiffen Würfeln 
in einer gewiffen Ordnung eingelegt, fie ftellen Kreis 
fe, Blumen u, dgl, vor, es heißt auf franzoͤſiſch 
pav& de mofaique und marqueterie. Das Volk 
hier in Dranien behält noch gewiffe groffe Freyhei⸗ 
ten, Hier fänge mar nun an, Dlivenbäume in Mens 
ge an den Wegen sir fehen, fie waren gang voll Ds 
liven. Uber vor etwag will ich gewarnt haben, im 
Sal Ihre Neife einmal hier vorbey gehen follte, daß 
fie nicht eine einzige Olive vom Baume foften, denn 
man muß für diefe Neugier theuer büffen, Sich 
fehmeckte eine bey -Drange, aber e8 gereuefe mich 
den Augenblief, denn fie hätte mir heynahe die Zun⸗ 
ge verbrannt, und der herbe und bittere Geſchmack 
waͤhrte bis nad) Avignon, das vier gute Meilen 
davon liegt, Der Kutſcher fagte, ich wäre febr 
mäßig gemefen, er habe andere gefehen, die die 
ganze Hand voll genommen und in den Mund ges 
ftonft, aber auch beynahe daran erftickt waren. ch, 
ſo wie taufend andere, felbft in Paris, glaubte, man 
aͤſſe die Dliven, fo tie fie von den Bäumen gepflücke 
würden, wenn fie veif wären; aber nun habe ich 
— daß man ſie vorher mehrere Tage in eine 
: fiavfe 
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ſtarke von Aſche gemachte Lauge legt, hernach merz 
den fie herausgenommen , und eingefalzen, dann 
koͤnnen ſie gegeffen werden, Mir, als einem Lieb⸗ 
haber von Dliven, koſtete e8 viel, groſſe Oliven⸗ 
wälder vorbey und durchzufahren, ohne e8 weiter 
zu wagen, die Frucht zu fehmecken, die feine Befrie- 

digung bedarf, weil fie fich felbft verbietet. 
Avignon ift eine mohlbeveftigte Stadt. Sie 
wiffen, daß fie, nebft der Graffchaft Venaißin, vor. 
zwey Jahren dem Pabfte, der hier einen Vicelega⸗ 
‚ten hielt, abgenommen wurde,  Gie gehört igt 
dem Könige von Frankreich. Es iſt hier auch eine 
Univerfität, allein fie ift nicht beruͤhmter, als die im 
Orange, Man erzählt eben folächerliche Heine Ges 
fehichten davon, wie man, in$befondre im Sure, für 
guten Preis Doctor werden fann, fo wie man bey 
ung von gemiffen luſtigen Promotionen fpricht. Ein 
Advokat, der in Orange für 10 Ecus Doctor gewor⸗ 
den mar, bat, dag man auch feinen Traber sunt 
Doctor promoviren mögte, aber die Facultaͤt ants 
wortete ihm: Nous.ne recevons pas deux bötes dans: 
un jour, Alſo fragte ich mehr nad) der jünifchen 
Synagoge in Avignon, befonders da e8 Sonnabend: 
war. Sch ging herein, und fahe ein ſchoͤnes wohl 
ausgeſchmuͤcktes Haus, und die Juden die mit 
‚größtem Eifer den Moſe laſen. Ich las mit einem 
Juden, der bey mir ftand, im Buche nach, um ih— 
re Ausſprache Fennen zu lernen: als er fahe, daß 
ich die Sprache verftand, fragfe er mich, ob ich 
nicht mit ihm von einem Gefchlechte, und nachher 
— waͤre? Ich ſagte, ich waͤre kein Jude, 
glaubte 
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; glaubte aber an einen — nach dem Fleiſche, u. 
f. tv., er wunderte ſich über die Antwort, und wollte 
kaum glauben, daß irgend ein andrer, als ein Jude, 
die hebraͤiſche Sprache verſtehen koͤnne. Dis komt 
daher, weil man nicht gewohnt iſt, in Frankreich, 
beſonders in den Provinzen, jemand zu ſehen, der die 
Sprache leſen, vielweniger verſtehen kann. Nachs 
her beſahe ich die Domkirche und die darin befind⸗ 
lichen Begraͤbniſſe der Paͤbſte, die vor dieſem das 
ſelbſt beynahe 70 Jahre ihren Sitz gehabt haben. 
Hier iſt keine Bibliothek, aber zu Carpentras, das 
4Meilen von hier liegt, iſt eine recht ſchoͤne, von 
der man ſagt, fie ſey eine Perle in einem Miſthau⸗ 
fen, denn Carpentras ift eine Fleine Stadt, Ich 
fam nicht dazu, eine Meife dahin zu thun, befam 
alfo auch die dabey' befindliche berühmte Duelle 
Vaucluſe nicht zu fehen, die fo groß und ſtark if, 
daß fie Böte tragt, und an deren Ufer Petrarche 
feine geliebte Laura befungen hat, Ich befahe auch 
den Pallaft in Avignon, ehemals die Wohnung des 
yäbftlichen Vicelegaten, ist des franzöfifchen Com⸗ 
mandanten. Er ift recht ſchoͤn, inwendig mit Ges 
mälden und Bildfäulen von Paͤbſten, Legaten, u. ſ. w. 
geſchmuͤckt. Diele glauben, der König fen willens 
getvefen yr dem Pabfte alles zurückzugeben, wenn er 
nur den Sjefniterorden ganz und gar hätte —— 
rollen. 

Bon hier kamen wir in die Provence, ein vor⸗ 
treflich ſchoͤnes Land, das man für Frankreichs 
Schonen anfehen fann; bern das Clima, die Früchte 
uf 10, find hier von den nördlichen Provinzen 

ganz 


ganz verſchieden. Die Gegenden um Aix und Mara 
feille find unvergleichlich. Zeigen und Pomerans 
zenbaͤume, ganze Wälder von Dliven und Weingäre 
ten ſchmuͤcken das Land überall, In Air traf ich 
den Hrn. Marquis VArgens nicht an, indem er 
auf feinem Landgute einige Meilen von der Stade 
war, Er ift ißtungefehr 70 Fahr alt. Sein Brus 
der war erfter Präfident im Parlamente zw Nix, 
wurde aber verwiefen, weil er die Jeſuiten ſo ſehr 
begünftigte; er lebt igt mit feinem Bruder in der 
Stille auf dem Lande, ES ift fonderbar, daß Bris 
der, die fo ungleich denfen, sufammen leben koͤn⸗ 
nen; denn dem Marquis V’Argens fann wol nies 
nand Schuld ‚geben, daß er ein Freund der Geiſt⸗ 
lichen iſt. In Aix wuſch ich mir die Hände in Sextii 
warmen Bädern ; von diefen heißt die Stadt Aquk 
Sertiä, wovon Air ein ſtarker Zufammenzug iſt: 
das Waffer ift ganz warm, doc) nicht brennend. 
Hier ift auch eine von C. Marius angelegte Wafs 
ferleitung, die vor nicht langer Zeit erneuret wurde, 
fie leitet gutes Waffer im Ueberfluß mitten in die 
Stadt. In der Domkirche ift über dem Tauffteine _ 
eine auf 8 Örasitfäulen ruhende Kuppel, die noch 
von den Römern her und ehemals in einem Goͤtzen⸗ 
tempel gebraucht finds Es ift merkwürdig, daß 
der König die Provence nicht als König von Franke 
reich, fondern als Comte de Provence et de Fors 
calquier beherrſcht. Steht diefer Titel nicht in 
des Königs Briefen, Verordnungen, u. ſ. m., fo 
nimt dag Parlament in Air fie nicht an, ſondern 
ſchickt fie, als gegen die Formalitäten gefehlt, zurüche 
R In 
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. Sn Air traf id) verfchiedene Gelehrte. und Profeſſo⸗ 
ren von meinen alten Pariſer Freunden an, dig 
fich igt in Air niedergelaffen hatten. 

Von dem guten und edlen Herzen des Hier 
und gelehreen Hrn. Abt Barthelemy erfuhr ich 
bier eine neue Probe, Ich meyne Ihnen fehon 
laͤngſt erzählt zu haben, wie er einen jährlichen Ges 
halt vom Könige zu 6000 Livres: aufgegeben, und 
ihn an feine Freunde, unter denen Hr. Deguignes 
einer ift, weggefchenft hat. Man fieht, wie ein . 
tugendhaftes Gemüth fid) immer gleich if. Ein 
junger Abbee hier aus Aix, Namen Beudifion, 
begab fich aus Lehrbegierde von bier nad) Paris, 
ohne e8 feinen Aeltern zu fagen, weil ihre fehlechten 
Umftände ihnen nicht erlaubten, die brennende Bes 
gierde des Sohnes zu den Wiffenfchaften, oder feiz 
ne Reife nad) Paris, als dem Miftelpunfte der Ges 
Iehrfamfeit, im geringften zu unterſtuͤtzen. Als er 
nach Paris fomt, hört er von dem Hrn, Abt Bars 
thelemy viel Guteg reden, geht alfo zu ihm, eröffe 
net ihm feine Neigung zum Studiren, zugleich feis 
nen gänzlichen Mangel an Vermoͤgen, und bittet 
ihn, ihm einen Dienft in irgend einem Haufe zu 
verfchaffen. Hr, Barthelemy bitter ihn, in feis 
nem Studiren, ohne ſich zu beunruhigen, fortzufahe 
ren, und verfpricht ihm alles, was er bedarf. Bon 
dem Tage an giebt er ihm monatlich 2 Louisd'or 
oder 48 Livres baar Geld, nebſt Kleidern, Büchern, 
u. m., verbieter ihm aber, mit niemand davon su 
reden; in der That habe id) auch vorher nie ein 
Wort davon gehoͤrt, ungeachtet Hr. Abbee Bau⸗ 
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diſſon mit mir in Paris vielen Umgang hatte, und 
ich ein Augenzeuge von ſeinem ungemeinen Fleiſſe 
‚and groſſem Fortgange geweſen bin, alſo aus 
Freundſchaft ſeine Verwandten hier in Aix beſuchte. 
Doch ſchreibt Or. Baudiſſon an feinen Mutter: 
bruder, einen Geiſtlichen hier in Air, von den uns 
gemein groffen Wohlthaten, die ihm Hr. Barthele⸗ 
my täglich erzeigt, der Onkel fehreibt hierauf an 
Hrn. Ubbee Barthelemy und danft ihm; die vor- 
‚ trefliche Antwort, die ihm Hr. Barthelemy giebt, 
ift eine Probe einer techt heidenmüthigen Tugend, 
Dergleichen finde ich eben fo groß, und noch gröffer, 
als die neuen und groffen Entdeckungen, wodurch 
Hr. Barthelemy ſich in der Welt fo bekannt ges 
macht hat, daß man von ihm, der e8 Europa sus 
erft gelehrt hat, die Zeit rechnen fann, da man 
phoͤniciſche und palmyreniſche Inſchriften leſen zu 
koͤnnen im Stande iſt, wozu man das Alphabet 
vorher nicht einmal kannte. Seine Antwort macht 
der Menſchheit ſo viel Ehre, daß ich ſie hier Wort 
fuͤr Wort einruͤcken will. N 
Monfeur! Vous ajoutez bp de prix fans dou- 
teål inter&t, que je prends A Mr. PAbbé.de Bau- 
aiſſon. Sa douceur, fes moeurs, fes talens et fon 
gout pour le — doivent en infpirer à tous 
ceux qui ont I’honneur de le connoitre. J’imagi- 
ne que le parti qwil a pris de lui-meme, pourra 
lui étre avantageux dans ‚la fuite, Il me paroit 
content, je le fuis beaucoup de fon application A 
Petude. La feule chofe, que j'aye A lui reprocher, 
c'eft d’tre entré avec Vous dans des details, que 


2 je 
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je l'avois prié de cacher å tout le monde. Le peu, 
que je fais Pong Lui, il auroit fait pour moi, fi 
'Pavois été å fa place et Lui å la mienne. Croyds 
Mr. quwil me doit moins, que je ne Lui dois, pnis- 
que fans me connoitre, il m'a tEmoigne une con- 
fiance, qui ma flatte, et que je ne pourrai jamais 
aſſes reconnoitre. Jai Phonneur d'etre avec un 
refpectueux attachement, Mr, Votre très humble 
et tres obeiffant — *—— | 
: Paris, le 15 Avril, 1768. 

m | BARTHELEMY, 

ie fchön bildet fich nicht hierin dag edle Herz 
des Hrn. Barthelemy vorzüglich in dem erhabnen 
Gedanken: Hr. Baudiffon hat mir weniger alg ich 
‚ihm gu danken. Dergleichen Wohlthäter find fos 
wol bey ung, als an andern Orten, felten: doch 
Fann eg viele geben, die nicht befannt find, We⸗ 
nigſtens kenne ich einen in Schweden, der völlig 
daſſelbige und noch mehr, als Hr. Abbee Barthes 
lemy, gethan hat, indem er Fran und viele Kinder, 


x aber Hr, Barthelemy feines von beiden hat, Soll 


‘ich hier feinen Namen verſchweigen? Sollen nur 
fchlechte Handlungen in der Welt befannt werden 
und Stoff zum Reden geben, und die guten verbor⸗ 
'gen bleiben? Nein, mein Herz empfindet zu viel 
Vergnuͤgen, Wohlthäter befannt zu machen, die fo 
vortrefliche Mufter, andre gu gleich edlen Handlun⸗ 
gen aufzumuntern, binterlaffen, als daß ich ihn laͤn⸗ 
‚ger verſchweigen koͤnnte: es ift der Herr Doctor 
Hauswolf in Stockholm, ch mußte Shnen bey 
fo guter Gelegenheit dis EIERN gleiche Bey 
ſpiel 
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fiel befannt machen, Man ficht, wie jedes Land 
feine Tugenden hat, und ungleiche Himmeld- und 
Erdßriche, felbft ungleiche Religionen, Erziehun⸗ 
gen und Sitten die Gefühle eines empfindlichen 
Herzens nicht erſticken koͤnnen. 

Bon Air fam ich den sten dieſes Monats fies 
Her nach Marfeille. Bon Hrn. Jennings in Genf 


hatte ich gute Empfehlungen an den ſchwediſchen 


Conful, Herrn Foͤlſch, der ung viele: Gütigfeiten. 
erweiſet. Von Paris hatte ich Briefe an einen an⸗ 
sefehenen Kaufmann hiefelbft, Namens Guys, 


einen der reichiten in der Stadt; er hat den Titel 


Secretaire du Roi, und was bey einem reichen Kauf⸗ 
manne nod) feltener ift, er ift ein fehr gelehrter und 
zugleich befcheidener Mann, Hr. Guys war eg, 
der mit Hr. Thomas 1761 um den Preis für die 
Lobrede auf Duguay-Trouniin Anfpruch fam. Hr 


. Guys befam dag Acceßit, und die Academie Fran- 
 soife befchloß, daß auch feine Lobrede gedruckt wer⸗ 


den follte, wie auch gefchahe. Auch Hr. Duclos 


* 


Brief an Hr. Guys im Namen der Akademie iſt 
beygedruckt, worin er wuͤnſcht, daß die Akademie 
zwey Preiſe auszutheilen haben moͤgte. Zugleich 
iſt Hrn. Thomas ſchoͤner Brief an Hrn. Guys, 
und des letztern vortrefliche Antwort an Hrn. Tho⸗ 
mas beygedruckt; ſie dienen zum Muſter fuͤr alle, 
die unter ſich Mitbewerber ſind. Herr Guys iſt 
Mitglied der koͤniglichen Afademie ver Wiſſenſchaf⸗ 


ten und ſchoͤnen Kuͤnſte hier in Marſeille, die neu⸗ 


lich den Hrn. Kardinal Bernis, franzoͤſiſchen Am⸗ 


baſſadeur in Rom, zu ihrem Beſchuͤtzer erwaͤhlt hat. 
ee Itzt 
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Itzt lift Hr, Guys Voyage” hiftorique et litté. 

raire, ou lettres fur la Grece in Paris dvucken, 
Es find ſehr unterhaltende Briefe, die Hr. Guys 

an einen feiner Freunde in Paris, bey feinem viels 
fähric gen Aufenthalte in Eonffantinopel gefchrieben 
bat, Itzt hat er diefe Briefe überfehen, mit einiz 
gen 5 vermehrt, und in Druck gegeben. 
So viel ihrer gedruckt ſind, habe ich ſte mit Ver⸗ 
gnuͤgen durchgeleſen ſie werden zwey Baͤnde in 8. 

ausmachen: der erſte von den Sitten und Gebraͤu⸗ 

chen der itzigen Griechen; er beweiſet, daß ſie voͤl⸗ 

lig mit den Sitten der alten Griechen uͤberein⸗ 

ſtimmen, folglich der Charakter der Nation keine 

Veraͤnderung erlitten habe, in dem letztern wird 
daſſelbe, in Anſehung der Kuͤnſte, bewieſen. Hier 
werden verſchiedene dunkle Stellen in den griechi⸗ 
ſchen Schriftſtellern auf eine ganz neue Art aus den 
Gebraͤuchen der itzigen Griechen, ihrer Kleidung, 
Lebensart, u, dgl., erläutert; es iſt får diejenigen, 
die in dieſe Laͤnder reiſen, eine ſehr nuͤtzliche Arbeit. 
Alle, die dort geweſen, oder davon geſchrieben, ha⸗ 
ben ſich damit beſchaͤfftiget, die uͤbriggebliebenen 
Denkmaͤler, Steine, Gebaͤude, Inſchriften, u. ſ. w. 
zu ſtudiren, wie der Abt Fourmont, Graͤv, Gros 
nov, Spon, u. a., noch neulich Hr. Te Boi; al 
kein Or. Guys ift der erfte, der die Abficht gehabt 
hat, Menfchen zu ſtudiren. Die erſten Briefe ſchil⸗ 
dern die Charaktere aller Nationen, mit denen ein 
Europäer in Conftantinopel zu thun hat, der Tuͤr⸗ 
fen, Armenier, Juden und Griechen. Hr. Guys 
iſt ein febr arfiger Man, und bat mir hier fo viele 
Güte, 


Güte, Sreundfehaft und Vertrauen beiviefen, als 


1 


wenn wir lange befannt gewefen wären, Ich bin 


auch drauffen auf feinem Landgute, gleich vor der 
Stadt, das Bellevåe heißt, und den Namen mit 
der That hat, geweſen; dafelbft hat er eine Sams 
fung von alten Steinen mit griechifchen und latei⸗ 
nifchen Infchriften, wie auch) Hieroglyphen aus 
Egppten, Smyrna, Griechenland und Italien. 
Hier muß id) einen Freund des Hrn, de Guys 
nennen, der von Denkungsart ‚mehr: Schwede alg 
Franzoſe ift; es ift Hr. Puzos, der in der | Jugend 


als Handſecretair bey dem franzoͤſiſchen Ambaſſa⸗ 


deur, Grafen von Saint Severin, im Jahre 
1738 in Schweden geweſen iſt. Ungeachtet er ſich 
nur 20 Monat in Schweden und nachher 25 Jahr 
in der Levante aufgehalten, hat er doch die ſchwe⸗ 


diſche Sprache, welche ihm der Canzeleyrath Berch 


gelehrt hat, noch nicht vergeſſen, er ſpricht ſie noch 


iemlich rein. Er halt ſehr viel von Schweden und 


feinen ſchwediſchen Freunden; niemals habe ich "eis 


nen Ausländer gekannt, der fo vernünftig ald pas 


triofifch denkt, Er verwahrt alle Münzen‘ und 
Medaillen von Schweden als einen Schag ; "unter 
andern hat er dag goldene Schauſtuͤck, das uͤber 


Koͤnig Friedrich 1731, da er aus Heſſen zuruͤck 
fam; geſchlagen worden, Der Koͤnig hat es ſelbſt 
an Hrn. Puzos Vater geſchickt, der Doctor und 
Wundarzt in Paris, und deſſen Schůler Doctor Muͤl⸗ 
ler war, welcher beym Koͤnige ſo ſehr in Gnaden 
ſtand, und durch welchen der Koͤnig Doctor Puzos 


Verdienſte kennen lernte; diefer Müller wird der 


ni RR | erſte 
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erfte geweſen ſeyn, der in Stockholm Vorleſungen 
uͤber die Hebammenkunſt gehalten hat. Bey ihm 
habe ich zum erſtenmal die ganze Samlung von 
allen Schaumuͤnzen geſehen, die Hedlinger uͤber 
die Koͤnige von Schweden geſchlagen, und die er 
von demſelben, als ſeinem Freunde, ſelbſt bekom⸗ 
men hat, auch eine uͤber Keder, die dem Hrn. von 
Voltaire etwas gleicht, auch die, welche Ar. Hed⸗ 
linger auf ſich ſelbſt geſchlagen, mit der Inſchrift: 
LAGOM"), auf ber andern Seite Athens Sinnbild, 
die Nachteule. Hr. Puzos hat auch alle ſchwedi⸗ 
ſche Muͤnzzeichen. Hr. Guys und Ar, Puzos 
geben mir Empfehlungsſchreiben an einen ihrer ver⸗ 
trautſten Freunde in Rom. 

So muß ic) denn, nachdem id) ße de — 
Gatinois, la Gaule, einen Theil von Champagne, 
Bourgogne, Franche Comte, der Schweiz, Gex, 
Geneve, ein Stuͤck von Savoyen, Buͤgey, Breſſe, 
Lionnois, Dauphine, Orange, Avignon, Bennaif 
ſin und Provence durchgereiſet habe, mich nun 
Winde und Wetter uͤberlaſſen, und das Mittelmeer 
verſuchen. Ich mache es, wie die Zugvoͤgel, ich 
fliehe vor dem Winter; in Genf war es ſchon kalt 
genug, gegen das Ende meines dortigen Aufent⸗ 
halts fielen ſchon einige Naͤchte mit Reiffen ein. 
Als ich nachher in die Provence kam, war es hier 
ſo heiß, wie im Sommer; itzt faͤngt es in Marſeille 
an kliva falt Ir werden, nun eile id) von hier nach 

| Rom, 


+) Eben recht; fo viel als ſeyn muß; weder zu viel 
nod) zu wenig. | 
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Rom, damit ich einen beſtaͤndigen Sommer behal⸗ 
te und nicht noͤthig habe, hier Holz zu kaufen, wo 
es nach dem Gewichte verkauft wird, und wo man 
nur 8 Pfund Holz für den Song bekomt. Ein ans 
dermal mehr von Marſeille. Doch noch ein Wort 
von den Schweden, die ich hier angetroffen habe. 
Hr. Graf Guſtaf Adolph Sparre, von Gothen⸗ 
burg, thut ist eine Neife durch Frankreich; er reis 
fete furs nad) ung von Paris, Fam den Tag vor 
unferer Abreife nad) Genf, und if nun kuͤrzlich hie⸗ 
ber. gekommen. Wir ſehen ihn hier mit vielem Ber: 

grügen, indem er ung beftandige Proben giebt, wie 
febr er feine Landsleute liebt. Er iſt ein Herr, der 
mit vieler Aufmerffamfeit auf fehöne Künfte und 
Wiſſenſchaften, Alterthuͤmer, u. dgl. reife. Er 
hat viel Geſchmack, und macht gewiß der Nation 
Ehre, Er reiſet von hier nach Toulon, dann nach 


Arles, Nimes, Bourdeaur, und wieder nach Pas 


rig, um Ihren Koͤnigl. Hoheiten von Schweden, 
die man dort erwartet, aufzuwarten. Hier in 
Marſeille find ige 10 ſchwediſche Schiffe, mit ock 
figer Beſatzung; urtheilen Sie hieraus, wie viel 


Capitaine u. f. 10: hier feyn müflen Bey einigen 
von ihnen find wir am Bord geweſen. Ferner find 


die Herren Wefenberg und Molitz, als ſchwedi⸗ 
ſche Handelscommiffarien, bier: —— und ein⸗ 


Ber 


Rs Vier 
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Bienen 


Marfeile, den soften November, 1778, ! 


Das letztemal verfprach ich von Marſeille * | 


* Dieſe Stadt iſt unſtreitig eine von den aͤlt⸗ 


ſten in Europa, Wenn andre ihr Alter mit Fabeln 
bemeifen tollen, fo fann diefe aus der Gefchichte 


zeigen, daß ſie 600 Jahr vor Chrifti Geburt von 
einer Kolonie aus Phocaͤa in Kleinafien erbauet 
worden, Den, der hieran zweifeln wollte, vermweife 


ich auf eine gelehrte Diflertation fur la fondation : 


de la Ville de Marfeille. Paris 1744 en 8. von Hr. 


- Cary. Ob aber die chriffliche Religion hier fchon 


im Jahr 35, und zwar von dem heiligen Lazarus, 
Chriſti Juͤnger, der hier der erfte Bifchof gewor⸗ 
den, eingeführt fey, das überlaffe ich der Kirchen⸗ 
gefchichte; wenigſtens rechnet man von ihm bis itzt 
112 Biſchoͤfe. Was Marſeille ehemals geweſen, 
und was es itzt iſt, kann ich nicht kuͤrzer ſagen, als 
wenn ich die ſtolze Inſchrift auf dem Rathhauſe 
am Haven; wo auch die Boͤrſe iſt, anführe: Mal. 
lia Phocenſium filia, Romae ſoror, Carthaginis 
terror, Athenarum Aemula. Altrix diſciplinarum, 
Gallorum;agros , mores, animos, novo cultu or- 
navit.  Illoftrat quam ſola ſides, muros, quos vix 
Caeſari ceſſerat, contra Carolum V. meliori omni- 
no tuetur. Omnium fere gentium commerciis pa- 
tens Europam, quam modo terruerat, modo do- 
cuerat, alere et ditare gaudet. An, MDCCXXVI, 
Reg. Lud. XV, Bom fetten Artikel muß man fa 
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gen, bag nichts uͤbertriebnes darin iſt. Der fchöne 


Haven, der wenig feines aleichen findet, ift allezeit 
mit Schiffen aus allen Welegegenden bedeckt; die 
Boͤrſe, die hier la Loge heißt, fann man einen Sam⸗ 


melplatz aller Nationen nennen; man fieht hier 
Kleidungen, Trachten und Moden aus allen Welt 
gegenden, man hört aller Wölfer Sprachen, Kre⸗ 


ter und Araber, u. ſ. w. Urtheilen Sie nur aus 


den in der Boͤrſe an den Waͤnden ſtehenden Auf⸗ 
ſchriften, die die Stellen bezeichnen, wo ein jeder, 
der mit dem oder dem Orte zu thun hat, ſich ver⸗ 


ſamlet. Wenn man in die Thuͤr komt, ſtehet zuerſt 


zur Linken geſchrieben Conſtantinopel, etwas weis 
fer Portugal, dann in der Ordnung Malte, Italie, 
Efpagne, Candie, Comte de France, Sayde, Ales 
 zandriefte, Angleterre et Hollande, Salee et Tetuan, 


| Barbarie, Alexandrie, Archipel, Anterigte, Smyr⸗ 
ne, Schweden, Daͤnnemark, u, ſ. w., finder man 


nicht, denn da die Boͤrſe erbauet und die Aufſchrif⸗ 
ten geſetzt wurden, war noch Fein Handel in Mars 
feille auf diefe Derter, Der levantifche Handel, der 
| bier gleichfam feinen Sig hat, hat von dem gegen⸗ 
waͤrtigen Kriege etwas gelitten. Dieſe Handlung 


und Quelle des Reichthums von Marſeille, war in 
den Jahren 1719 und 20 får die Stadt hoͤchſt un⸗ 


glücklich, da ein Schiff von Sayde die Peſt hieher 


brachte; deren erbarmliches Elend in verſchiedenen 
Gemälden auf dem Kathhaufe lebhaft vorgeftellt 
wird. Itzt braucht man auch die möglichfte Bors 
fidjt, dergleichenlinglück zuvorzukommen: einSchiff, 


dag von einem Orte fomt, der nur im geringften 


vers 


( 
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verdächtig ift, muß auf eine längere oder kuͤrzere 
Zeit eine ſtrenge Quarantaine halten; man vers 
pflegt die Kranfen in einem Kranfenhaufe, das. 
gleichfam eine Stadt vor fich, und ein gutes Stück 
davon abgefondert, und in zwey Mauren einge⸗ 
ſchloſſen iſt, Oft kann die Peſt da ſeyn, und vers 
ſchiedene male im Jahre wuͤthen, ohne daß man in 
Marſeille das geringſte davon weiß. Die Briefe, 
die von da nach der Stadt kommen, werden in 
Weineßig getaucht, und ganz naß ihren Eigenthuͤ⸗ 
mern übergeben: eben fo die Briefe von den Schifs. 
fein, bie in der Quarantaine liegen, oder von andern 
verbächtigen Orten fommen: find fie gar von einem 
Orte, wo bie Peſt graßiret, ſo werden ſie wohl ge⸗ 
raͤuchert, indem man fie mit einer Zange anfaßt, 
u. f. w. Don den ungluͤcklichen Leuten, die hier. 
auf den Galeeren ſitzen, will id nicht viel ſagen; 
es find ihrer ungefehr 7 bis goo. Leicht genug iſt 
es, in Frankreich auf die Öaleeren zu fommen; um 
bes geringſten Schleichhandels willen u. dal iſts 
geſchehen. In Friedenszeiten ſind ſie mit keiner 
Arbeit geplagt, ſie koͤnnen ſich ihren Unterhalt ſelbſt 
verdienen; diejenigen, die irgend eine Profeßion ge⸗ 
lernt, befinden ſich wohl dabey. Sie miethen ſich 
Heine Buden am Haven, wo die Galeeren liegen, 
worin ſie am Tage fuͤr ſich ſelbſt Schuh, Kleider, 
Uhren, u. dgl., verfertigen; doch haben fie Schloß 
und eiſerne Ketten an den Füßen, Es ift ein fuͤrch⸗ 
terlicher Anblick, eine folche Menge in Eifen gefef 
felte Menfchen zu feben; wenn fie gehen und die 
Banden fchütteln, giebt es ein) ſchreckliches En 
raufch; 
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PR Des Abends muͤſſen fie alle ihre. Arbeit 
und Buden verlaffen, und ſich auf die Gafeeren bes 
geben, deren 6 find, die ganz nahe am Lande im 
Haven Tiegen. 

Aus dem Haven will ich zu der fchönen Sterns 
‚warte hinauffteigen, Gie hat vormals den Jeſui⸗ 
ten gehört. Ich darf hier nicht die ſchoͤne Ausſicht 
nennen, die man dort über die ganze Stadt hat: 
der Haven überall mit Maften und Flaggen bez 
pflangt; das ſchoͤne Land mit Gärten und Luſthaͤu⸗ 
ſern bedeckt, auf der einen Seite das offene Meer, 
mit vielen Fiſcherboͤten am Lande, und weiter hin 
eine Menge Schiffe mit vollen Segeln. Mehr zu 
meinem Zweck gehört dag hier befindliche Reflexions⸗ 
teleskop, daß in ganz Frankreich nicht feines gleiz 
chen hat; es frellt den Gegenftand bis auf 1600 
mal gröffer vor, und bringt ihn um eben fo vielmal 
dem Auge näher, es ift in England von Short gez 
‚macht, und hat 9000 franzöfifche Livres gefofter, 
‚Der König von Frankreich hat diefeg Seherohr nach 
Marſeille geſchenkt; er felbft hat Fein fo gutes, Jur 
koͤniglichen Luſtſchloſſe Bellevåe, iſt zwar eing von 
eben demſelben Meiſter fuͤr die Marquiſin von Pom⸗ 
padour gemacht, das wegen verſchiedener koſtbarer 
Zierrathen und Vergoldungen mehr koſtete; allein 
es iſt nicht ſo gut, als dieſes, indem es um die 
Haͤlfte weniger als dieſes, nur 8oo mal, wenn ich 
mir vecht erinnere, vergröffere, Zn ganz Europa 
findet man nur 3 gröffere Sternröhre, eines in Ca⸗ 
dix, wofür der König von Spanien 12000 Livres 

bezahle hat, das andre Har Mylord Macclesſield 
— — 


in England; wo das dritte iſt, fallt mir nicht bey, 
‚Sie Fönnen fich leicht vorftellen, wie gut, wie groß, 
und wie nahe man die Gegenftände durch. diefeg 
Sternrohr zu Marfeille fieht, menn man ſchon durch 
ein anderes, das nur 200 mal vergröffert oder nås 
ber bringt, die Venus fo groß, wie den Mond mit 
bloffen Augen, ſieht.  Durd) ein folches ließ ung 
der gelehrte Sternfenner, Hr. von Saint⸗Jacques 
Silvsbelle, zuerft fehen, dann durch ein anderes, 
das doppelt fo viel, das heißt 400 mal groͤſſer macht, 
als man mit bloffen Augen fieht, u. ſ. w. Die 
ſchwediſchen Schiffgcapitaine, deren 8 bis 9 zuge- 
gen waren, die ic) mit, um diefe Wunder der Nac 
tur zu fehen, auf die Sternwarte geführt hatte, bes 
luſtigte dig nicht wenig. Einige fagten, der Mond 
fähe aus, als wenn er. aus groffen Kreidebergen, 
mit Ritzen drin, beftände; andere, er fühe aus, wie 
Gips, u. dal. 

Doch ed ift Zeit von dem — Hrn. 
Sieuve zu reden, der fo viel nuͤtzliche Entdeckungen 
gemacht hat. Ich habe mit ihm eine ſehr genaue 
Bekanntſchaft geſtiftet; er hat mir allerhand Are 

ten Maſchinen gezeigt, unter andern eine, die er 
erfunden, einen Baumoͤl su machen, der fo gut und _ 
fein iſt, daß er an Geſchmack und Geruch einem 
Balſam gleicht. Es befteht darin, daß der Kern 
der Olive völlig vom Sleifche abgefondert, und der 
Del nur aus dem leßtern gepreßt wird, dadurch ers 
‚hält dieſes nicht nur die igt gerühmte Güte, fors 
bern halt fich auch auf immer, ohne vanzig zu wer⸗ 
den, oder einen Nebengeſchmack zu befommen, wel 
ches 
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ches allein von den Kernen — dieſe wirft man | 
doch darum nicht weg, fondern man preßt nachher 
aus ihnen. beſonders einen andern Oel, der ſehr 


ranzig, truͤbe und braͤunlich iſt, und zum Brennen, 


Schmieren, u. dgl., dient, . Hr. Steuve hat dem 
Könige und andern Herren von feinem. feinen Dele 
geſchickt, der unglaublich willkommen geweſen. 
Ferner hat er ein Mittel erfunden, die Oliven zu 
verwahren, daß ſie nicht wurmſtichig werden: es 
beſteht darin, daß man um den Olivenbaum einen 
oder zwey Ringe von einem Theere macht, der von 
Hr, Sieuve vorher. zubereitet iſt. Sch habe ihn 
gefragt, ob diefer Theer auch nicht bienlich wäre, | 
andere Fruchtbaͤume zu ſchuͤtzen; allein da er Teinen 
Verſuch damit gemacht hat, fann er es nicht mit 
Sicherheit verfprechen; a aber gegen dag Ungesiefer, 
das die Dliven flicht, (e8 ift eine Eruca) ift es ein 
bewährtes Mittel, Er fagte mir, dig fönne un⸗ 
ſern Theerhandel auf Marſeille vermehren, indem 
hiedurch mehr verbraucht wuͤrde. Er hat auch eine 
Methode, Feigen zu praͤſerviren und zu trocknen, 
ohne daß fie ihren natürlichen Geſchmack und Saft, 
verlieren, erfunden, Es geſchieht, mittelft einer 
gemäßigten Wärme, die durch ein Blaſewerkzeug, 
dag man Epantail nennt, und beftändig auf und 
nieder geht, überall in gleichem Grade verbreitet 
wird. Was ich aber ist nennen will, if von fo 
groſſer Wichtigfeit, daß das Minifterium ihm big: 
her verboten hat, e8 bekannt zu machen, damit 
England nicht den größten Nutzen davon ziehen 
moͤge: es ift eine Erfindung, die Wolle vor Motten 

und 
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und Würmern zu verfahren, und svar auf eirte 
Art, daß die Wolle weicher und milder und bie 
Farbe glängender wird, fo daß fie der Seide gleicht: 
Dis Mittel laßt fich) auch beym Ziegenhaare, dag 
bey ung unrichtig Kameelhaar oder Kameelgarır 
heißt, anwenden. Mehr Fonnte er mir nicht davon 
ſagen, weil es ihm der Herzog von Choifeul ver: 
boten; doc) zeigte er mir die Wolle, die er viele 
Jahre erhalten hatte; er hat ſolche Ungesiefer, 
die gewöhnlich Wolle freffen, mit Fleiß dazu gelaf 
fen, allein fie find fogleich ausgeftorben. Endlich 
fomme ich zu einer Entdeckung, die, wenn fie ihre 
Nichtigkeit hat, Schweden zu einem Lande der Se 
ven machen, und den Ausländer zwingen fann, Sei 
de bey und, wie vormals, aus den warnen Län 
dern zu holen Hr, Sieuve hat eine Fliege gefuns 
den, die eine feine Seide auf allen Arten Tannen 
ſpinnt. Diefe Seide ift glangend, wie Silber, ſtark 
und elaftifch; ich habe fowol von dem Inſekte felbft 
als von der Geide einen Vorrath an Europeng 
Sheophraft, den grofen Kinnee, geſchickt, und 
feiner Unterfuchung einen fo befondern und uners 
warteten Handelszweig überlaffen, daher will ich 
hier nicht viel davon ſagen. Hr. Sieuve iſt weit, und 
zwar nach allen Weltgegenden, gereiſet, er iſt ſehr ar⸗ 
beitſam, und hat verſchiedene Preiſe bey Akademien, 
ſelbſt bey der in Marſeille, gewonnen, von welcher 
er, ſo bald die Akademie zuſammen komt, (denn itzt 
hat ſie Ferien) ein Mitglied wird. Ich habe viele 
von den Mitgliedern ihn ungemein ruͤhmen hoͤren: 
dem allen ungeachtet giebt es auch viele, die, von 
einer 
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einer gewiſſen Leidenfchaft gereist, Hrn. Sieuves 
Ruhm nicht leiden, und deren ſchwache Augen ſo 
ſtechende Strahlen, die feine Arbeitſamkeit, Eine 
ſichten und Entdeckungen von fich geben, nicht cd 
tragen koͤnnen. 

Bon diefer Akademie muß ich doch her ers 
mwähnen, obgleich fie noch Feine Abhandlungen herz 
ausgegeben hat. Sie nennt fi) Academie des 
Belles Lettres, Sciences et Arts: fie hat dem Marz 
ſchall von Villars ihre Stiftung im Jahr 1726 
zu danken. Er gab auch 1733 einen Fond zu ei⸗ 

nem Preiſe, der in einer goldenen Medaille befteht, 
mit des Marfchalls Bruftbilde auf der einen Seite, 
auf der andern zwey Forbeerzweige in einen Krang 
gewunden, mit den Worten: Praemium Academiae 
Mafhlienfis; der Werth fann etwa 300 Livres feyn, 
er wird wechfelsweife für eine Schrift in Profe oder 
in Derfen gegeben. Der Herzog von Dillars, der 
1736 dem Marfchall als Beſchuͤtzer der Afademie 
folgte, hat einen neuen Preis von einer eben fo . 
groffen goldenen Münze geftiftetz fie hat auf der 
einen Seite fein DBruftbild, auf der andern einer - 
Genius, der drey Krange in der Hand hält, mit 
dem Wahlfpruche: Doctarum praemia frontiumz 
fie wird für eine Schrift, in irgend einem Theile 
der Wiffenfchaften, gegeben, Vor nicht langer 
‚Zeit, als der Herzog von Villars ſtarb, hat die 
Akademie den Cardinal de Bernis zu ihrem Bes 
fchüßer erwählt, deffen guter Gefchmac und Eins 
fichten in die Wiffenfchaften und fehönen Kuͤnſte 
allgemein befannt find, Ser halt er fich als Fönige 
2 Kon 
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Ucher Ambaſſadeur beym Pabſte in na auf, wo 
ich bald die Ehre zu haben hoffe, mic) diefem fo 
allgemein gerühmten Herrn befannt zu machen, da 
id) Empfehlungsfchreiben an ihn von Paris habe, 
Str. Eminenz hat fi) dag Geſuch der Afademie ges 
‚fallen laffen, und die Stelle eines Beſchuͤtzers über: 
nommen. Sie erinnern fich vielleicht, daß biefer 
Herr. vor dem Herzoge von Choiſeul Minifter und 
Staatgfecretair war. Nachher ift er Cardinal ges 
worden, Die Akademie hat die Ehre, unter ihre 
auswaͤrtigen Affocieg den Hrn. Neichgrath, Grafen 
von Köpfen, zu zählen, „Hier ift auch eine Aca- 
demie de Peinture et Sculpture: fie wurde 1753 
geftiftet, auch eine Academie de Mufique, die zwey⸗ 
mal in der Woche fehr fchöne Concerte für eine 
groffe Verſamlung beiderley Geſchlechts giebt; 
Fremde bezahlen nichts får den Eingang; fie mer 
den in einem groſſen Saale gehalten, der eigentlich 
dazu erbauet, und ſehr wohl ausgeziert iſt. 

Ehe ich Marſeille verlaſſe, muß ich mit weni⸗ 
gen Worten eines kleinen Buchs erwehnen, das ein 
gelehrtes und witziges Mitglied der hieſigen Aka— 
demie herausgegeben hat: Lettres de Milady Worth- 
ley Montague, écrites pendant fes Voyages en dis 
verfes parties du monde; traduites de l’Anglois. 
Troifieme partie, pour fervir de fupplément aux 
deux premieres, On y a joint une Reponfe ä la 
Critique, que le Journal Encyclopédique a faite des 
deux premiéres Parties de ces lettres: par Mr.G.. 
de Marfeille. à Londres, et fe trouve A Paris * 
la Veuve Ducheſne 1768 in 8. 192 Seiten. Herr 
Guys, 


Guys, ein ‚berühmter Kaufmann hiefelbft, deſſen 
Einfichten, ‘guten Geſchmack, und rechtfchaffenen 
Charafter ich in meinem vorigen Briefe beſchrieben 
babe, ift Derfaffer diefesg Buchs. Die Borrede 
fängt er fo ant: Milady Montague eft une des fem- 
nes les plus celebres de ce fiecle, et ce n'eft pas 
feulement ä fon efprit et å fes talens ‚ qu’elle doit 
fa celebrite: c’et 4 elle que toute I Europe eft re- 
devable de l’etabliffement precieux de !’inoculation; 
le fouvenir feul de ce bienfait fuffirait pour hono- 
rer fa m&moire. — — — On a appellé Milady 
Montague la Sevigne d’Angleterre. Bon ihren Reis 
fen heißt e8: Apres avoir parcouru la Patrie d’Or- 
phee, elle obferva le Theatre de la guerre, chantde 
par Homere. Elle voyageoit P’Iliade å la main, et 
quelquefois elle paroit animée de fon Efprit. Man 
behauptet, Milady Montague habe e8 ant Ende 
ihres Lebens bereuet, ihren Landsleuten mit Ein- 
führung der Einimpfung der Blattern eine Wohl 
that erwiefen zu haben, meil fie über beren Undank⸗ 
barfeit zu Hagen gehabt: Here Guys äuffert fich 
-barüber auf eine Art, die feinem Charakter viel 
Ehre macht : Je ne fais pas fi fes plaintes étoient 
fondees, mais elle wétoit pas digne de faire du bien 
aux hommes, fi elle &toit fachee d’en avoir fait & 
des ingrats: &, 43 befchreibt die Grafinn in einem 
Briefe die Sitten und den Umgang in Paris; man 
fieht leicht an ihren Schilderungen, daß fie eine 
Engländerin if, S. 61. findet man difcours de 
Milady Montague fur cette maxime de Mr. de la 
Rochefaucauld: il y a de bons mariages; mais il y 
O 2 cm 
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en a peu de delicieux. Sie behauptet, dieſe Regel 
ſey unrichtig, und ſcheint recht gute Gruͤnde auf 
dem Papiere zu haben; aber die Anwendung ſoll 
ſonderbar ſeyn. S. 85. komt eigentlich des Hrn. 
Guys Vertheidigung von Miladys Briefen gegen 
la Gazette Litteraire Tom. I. p. 121., insbeſondre 
gegen das Journal Encyclopédique Nov, 1765.& 
59. u, folg., vor. Hier werden Hr. Baron Hoͤp⸗ 
Fen und Hr. Carleſon S. 174, mit Ruhm genannt. 
Die Verdienfte und die groffe Achtung diefer Herz 
ren bey der Pforte, habe ich fo. oft aus des Verfaſ⸗ 
ſers eigenem Munde gehört, daß es unverantwort⸗ 
Tid) wäre, wenn ichs hier verfchweigen wollte: 
‚Bon der Sprache, die hier und überall in der 
Provence geredet wird, muß ich Ihnen fo viel fas 
gen, daß fie von der franzöfifchen fo febr verfchies 
den ift, daß einer, der nur diefe verfteht, nicht ei 
sten einzigen Sat im Provenzalifchen begreift. Ich 
Fann fie gerwiffermaffen mit Recht mit der Sprache 
unſrer Dalbauern vergleichen: wie diefe die uralte 
ſchwediſche Sprache ift, und doch von den Schwer 
den nicht mehr verftanden wird, fo ift die Provens 
zalfprache die Mutter der Frangöfifchen, aber vor 
Alter fo herunter gefommen, daß die Tochter glaubt, 
jene fey im Kopfe unvichrig, wenn fie fpricht. Man 
geht su weit, wern man behaupten will, dag Ita⸗ 
Tenifche habe feinen Urfprung aus der Provence; 
beide find arfprünglich aus einem verdorbenen Las 
fein entftanden. Ich laffe mir nie einbilden, daß 
die Jtaliener von den Troubadors, den ältften Dich- 
tern in der Provence, reden gelernt; fie hatten ihr 
Sa: mit 
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mit vielen gothifchen und andern fremden Wörtern 
verſetztes Latein. Ueberhaupt kann man ſagen, daß 
auf der ganzen Strecke der Kuͤſten am mittellaͤndiſchen 
Meere, der bey Venedig anfaͤngt, dann an Italien 
bis nach Sicilien hinaus, hernach bis nach Genua 


hinauf, die Provence, Spanien, Portugall mit ein⸗ 


geſchloſſen, geht, im Grunde eine und dieſelbe Spra⸗ 
che geredet wird; nur in der Ausſprache iſt ſie ſich 
ſehr ungleich, und hat nachher von fremden Spra⸗ 
chen einen ungleichen Zuſatz bekommen: das Spa⸗ 


niſche, Portugieſiſche und Sicilianiſche hat viel vom 


Arabiſchen durch die Mohren; die uͤbrigen haben 
zwar eine geringere Anzahl von arabiſchen Woͤrtern, 
ſind aber doch nicht ganz frey davon, insbeſondere 
das Genueſiſche. Alle haben einen guten Beyſatz 
vom Gothiſchen. Weil das Provenzaliſche aͤlter 
iſt, als das Franzoͤſiſche, ſcheint es mehr mit der 
lateiniſchen Orthographie uͤbereinzuſtimmen. Pan 


heißt Brod, doch wirds Pang ausgeſprochen; aber 


Pin heißt Tanne, und wird Paͤng ausgeſprochen, 
wodurch die Zweydeutigkeit, die im Franzoͤſiſchen 
in der Ausſprache dieſer beiden Woͤrter iſt, vermie⸗ 
den wird. Vin wird Ving ausgeſprochen. Loder 
heißt ruͤhmen, u. dgl. Die Italiener lernen das 
Provenzalifche leicht, fie nennen es verdorbenes 
| Italieniſch, worin ſie recht haben; eben das ſagen 
die Provenzalen vom Italieniſchen, aber ich glaube 
nicht, daß ſie gleichen Grund haben, weil das Ita⸗ 
lieniſche mehr der lateiniſchen Ausſprache und Recht⸗ 
ſchreibung gleichkomt, als das Provenzaliſche, das 
| den Mittelweg zwiſchen dem Franzoͤ⸗ 

Bar fiſchen 


* 


fiſchen und Italieniſchen påle. Hieraus kann man 
verſtehen, was Holberg meynt, wenn er vom 
Gaskoniſchen redet: Epiftol. p. 82. Plurima non 
intelligebam, linguae Vafconicae ignarus. Lingua - 
Ma inter Italicam et Hifpanicam ambigit, neutri- 
que fimilis, i quia utrique, Dicunt Vafcones ex gr. 
loco lieue et poule: lega et gallina, Hinc vix abs. 
que interprete cum aliis Gallis loqui poffunt, Auch 


darin finde ich, daß er Recht hat, wenn er ſagt, 


baß man hier uͤberhaupt nicht die Artigkeit und un⸗ 
gezwungene Lebensart, als in Paris findet: ich få 
ge im Allgemeinen; denn fonft ift hier Fein Mangel 
an Gefellfcehaften, worin man wohl zu leben weiß. 
Doc) bald werde ich Marfeille verlaffen, und 
die Wellen des mifteländifchen Meers verfuchen; 
id) glaube, nicht, daß es mir fo angenehm, als Ih⸗ 
nen, ſeyn wird, da Sie unterdeſſen vor meinen lan⸗ 
gen Briefen in Ruhe find. Ich werde Ihnen herz 
nach von franzoͤſiſchem Boden ſo bald nicht wieder 
ſchreiben. Ich hoffe einen angenehmen Brief von 
Ihnen in Rom zu finden. Wenn nicht, ſo verſpre⸗ 
che ich, daß Sie lange genug auf Briefe von mir 
warten ſollen; denn in dem Falle fann id) Ihr 
Stillſchweigen får nichts anders, als eine Lehre får 
mid) und als einen Beweis ihres Ueberdruſſes an 
meinem weitlaͤuftigen Geſchwaͤtze, anſehen. Sed 
fpero meliora, 
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Funfzehnter Brief. 
Toulon, den sten December, 1770: ? 
; Rom, den ıoten May, 1771. o | 


Segen Sie, länger fonnten Sie ſchon vor meis 
nen Briefen nicht in Ruhe bleiben, ich mußte fehr 
undermuthet wegen widrigen Windes hier im Ha⸗ 
ven von Toulon einlaufen. Geſtern befahen wir 
die Stadt, fie ift nicht ſonderlich groß, aber dag 
Zeughaus ift vortreflih, Wir hatten dag Glück, 
den Hrn, Grafen Sparre, MaltefersKitter und 
Garde de la Marine, einen Sohn des Hrn. Generals, 
Grafen Sparre, der bey Auxerre wohnt, dafelbft 
anzutreffen: ohne feine gütige Begleitung hätten 
‚wir das Arfenal und die hier befindlichen Krieges 
fchiffe nicht fehen dürfen; denn nicht nur Auslaͤn⸗ 
dern, fondern auch franzöfifchen Fremden ifts nicht 
erlaubt, hineinzugehen. Hier liegen igt 23 Kriegs⸗ 
ſchiffe von der Linie; das Zeughaus ift dag ſchoͤnſte, 
das man ſehen fann, vol von blinfenden Waffen 
für viele taufend Mann; allein, da e8 verboten iſt, 
davon zu reden, fo fünnen Sie leicht fehen, was 
für Gründe ich habe, meine Unwiſſenheit zu verberz 
gen, Ein Kriegesmann koͤnnte hier viele und wich⸗ 
tige Anmerkungen machen; er würde hier einen fö 
groffen Reichthum an Stoff finden, wenn er von 
den. verfchiedenen alten und neuen Editionen von 
Waffen und Gewehren reden wollte, als ein andes 
ter in einer groffen und wohleingerichteten Biblio: 
* allein mitten in einem ſo groſſen Reichthume 

04 macht 
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macht mich meine Ungefchicflichfeit an. Stoff sum 
Schreiben arm. Doc) würde fich mir eitt groffes 
Feld öffnen, wenn ich den neulich hier angefommes 
nen Befandten von Tunis, Ibrahim, berühren 
wollte, zu welchem der Graf Sparre ung zu führ 
ren die Güte hatte. Er fieht ehrwuͤrdig aus, ift 
auf feine Art höflich und artig, er bemwirthete ung 
mit fehr gutem Kaffee; zwar nahm fein Sohn den 
geftoffenen Zucer mit den Fingern, und warf das 
port reichlich in unfere Taſſen. Er hat 15 Perfonen 
in feinem Gefolge, die alle arabifch veden, aber fie 
haben eine andere Ausfprache als die Araber in Aſien. 
Sich lag in Gegenwart des Gefandten in einem Bus 
che,- und bat ihn nachher, mir bey den Abfchriften zu 
belfen, die ich in Marfeille von zwey dafelbft befinds 
lichen arabifchen Grabfteinen mit einer Art cufifchen 
und in einander gefügten (gefchlungenen) Buchſta⸗ 
ben gemacht hatte, Er thats mit vieler Dienftfers 
tigfeit, und e8 gefiel ihm fehr wohl, daß ein Euros 
päer ein fo groffer Liebhaber feiner Sprache war, 
allein er fand nicht viel weniger Schwierigfeit als 
ich, ſo ſchwere und ihm faft ganz unbekannte Schriftz 
züge zu leſen. Er hat aud) einen Mufti oder Geifte 
lichen bey fich, der ihm den Alforan erklärt. 

So vertreibt man die Zeit sur See, wenn man 
Sturm und widrigen Wind hat: 

Per varios caſus, per tot diſerimina rerum 
Tendimus i in Latium --- == ==» 

Unſer Schiff kann ich in Abſicht des Schwimmens 
auf dem Waſſer mit Noahs Arche, wie man zu re⸗ 
den pflegt, vergleichen; allein nie wurden ſo hä 


— 
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he Speachen in der Arche geredet, als wir hier 
reden; in diefer Abficht gleicht eg mehr dem Thurs 
me zu Babel, Hier ſind geborne Araber, Schwer 
ben, Franzoſen, Spanier, Provenzalen und Mal⸗ 
teſer. Ich habe allen möglichen Vortheil von der 
Geſellſchaft gezogen; habe Spaniſch mit allem Ernſt 
zu lernen angefangen, ob gleich die Schule ſehr un⸗ 
ruhig iſt, und ſich zuweilen auf und nieder wenden 
will. Eine Beobachtung, die ich gemacht habe, 
| ſcheint eine Anmerkung zu verdienen. Die Araber 
reden ohne Schwierigkeit mit den Malteſern, und 
verſtehen einander ſehr gut; obgleich das Malteſi⸗ 
fche nad) der Grammatifnicht völlig fo rein Arabifch 
iſt, ale was in Afien und Egypten gefprochen wird, 
Man fieht hieraus, wie unrichfig die Meynung des 
ver if, die behaupfen, es fey nicht das Arabifche, 
fondern die alte punifche Sprache, die allgemein 
auf. der Inſel Malta gefprochen wird, wie Joh. 
Henr. Majus in Specimine linguae. Punicae in 
hodierna Melitenfium:fuperflite; und was nod) års 
ger ift, daß ein geborner Maltefer denſelben Irthum 
haben fann, und nicht weiß, was für eine Sprache 
ev-vedet, wie Job. Franc. Agius in feinem italies 
nifchen Buches Della lingua Punica prefentemente 
uſata da Maltefi, in Roma 1750. in 8., Worin fich 
eine Grammatif der punifchen Sprache und ein 
Specimen Lexici Punici-Malthenfis-findet, alles mit 
lateinifchen Buchftaben, und ohne dag Arabifche zu 
Hülfe zu nehmen, dag nach feiner Behauptung 
eine ganz andere Sprache if. Hiemit war Herr 
— * nicht zufrieden; er gab Annone Cartaginefe 
Pe D 5 beraus, 
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heraus, eine Erklaͤrung von Plauti Auftritt im 
Poͤnulus, wo er den Hanno aus Carthago in ſeiner 
Sprache redend einfuͤhrt; alles wird hier aus dem 
Malteſiſchen erklaͤrt, wovon er eifrig behauptet; es 
ſey die alte carthagiſche oder puniſche Sprache; 
das Werfift auchin Nom 1757 in 4. herausgekom⸗ 
men. Wo bleiben alle dieſe ſchoͤnen Traͤume, wenn 
man Araber und Malteſer vertraulich mg 
fchwagen fieht? Hätten diefe Herren sefagt, das 
Arabifche, als eine noch lebende und blühende, auch 
die reichſte Sprache in der Welt, behalte viele pus 
nifche ‚oder carthagifche Wörter bey, folglich 
thue e8 auch die Maltefifcye, als eine und diefelbe 
Sprache, fo wären ſowol Vorderfäge als Schluß? 
folge richtig gemwefen. Hrnu. Agii Erklärung des 
genannten Stuͤcks aus dem Plautus if der, die 
Bochart, Sam. Petit, u. a., gegeben haben, gang 
angleih. Hier ift weder Zeit noch Stelle dig zu 
unterfuchen; genug, dag Sie nun mit Gemwißheit 
wiffen, daß man auf Malta arabifch redet, Son⸗ 
derbar iſts jedoch, daß die Maltefer die Sprache, 
die fie reden, weder fchreiben noch Tefen innen; es 
fomt daher, daß alle, die etwas fludiren, das Ita⸗ 
tienifche lernen, das fie lefen und fehreiben, nicht 
aber das Arabifche, die Sprache des gemeinen 
Volks, die nicht gefehrieben wird. Ich bat die mals 
tefifchen Kaufleute, die mit uns am Bord find, eis 
nige arabifhe Wörter zu fehreiben, e8 befremdete 
mich fehr, daß fie felbige mit lareinifchen Buchftas 
ben fehrieben: fie fagten mir auch, daß fie in ihrem 
— nie ein — Wort geſchrieben hätten,» 
* Doch 
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"Doch ein fonderbarer Zufall! Einen Brief, 
den id) im vorigen Jahre in Frankreich anfing, 
fchlieffe ich in diefem Jahre in Italien, Sie ſehen 
hieraus, wie vieler Ungewißheit eine Seereiſe un 
terworfen iſt. Zwiſchen Marſeille und Toulon ſind 
ungefehr 14 franzoͤſiſche Meilen, und wir kamen 
wegen widrigen Windes in 4 Tagen nicht meiter, 
Zwiſchen Toulon und Civitavechia find gegen 200 
Meilen, diefe machten wir nicht weniger in 4 Tas 

ett, quum ftarent ventis fecundis turgida vela, 

en Civitavechia landeten wir den Sten December 
hä 21 Uhr, dag heißt nach unferer Rechnung Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr. Denn hier zaͤhlt man die Stun 
den auf die Art, daß beym Untergang der Sonnen 
der Tag gefchloffen wird, dann ift die Uhr 24; herz 
nad) fängt man an I Uhr zu zählen, u. ſ. w. Dig 
geht beftändig das ganze Jahr durch. Alfo haben 
die taliener weder Mittag noch Mitternacht auf 
eine gewiffe Stunde, wie wir, fondern es veränz 
dert fich, nachdem Tag und Nacht länger oder fürs 
zer ift. Itzt ift um 19 Uhr Mittag, und um zühe 
Mitternacht in Italien, um den längften Tag hinz 
gegen if Mittag um 16, Mitternacht um 4 Uhr. 
Ungeachtet alfo die Italiener zu derfeldigen Stunde 
Mittag halten, als wir, fo hat doch die Stunde 
nicht diefelbige Zahl dag ganze Jahr durch, wie bey 
uns, aus der Urfache, weil fie ihre erfte Stunde 


des Abends ungefehr eine Stunde nach Sonnenuns 


tergang, fie mag fpät oder früh untergehen, zu rech- 
nen pflegen. Ung, die wir an diefe Art zu rechnen nicht 


gewoͤhnt ſind, iſt dis — ſehr muͤhſam, — es 


a 


komt einem fehr wunderlich vor, wenn man bey je- 
mand um 15 Uhr zum Frühftücke gebeten wird, wel⸗ 
ches ist um 8 uhr Morgens if, Will man dage⸗ 
gen jemand im Sommer um eben die Zeit zu ſich 
bitten, muß man fager um 12 Uhr, denn um 15 
ift dann nad) unferer Kehnung um. 11 Uhr Bors 
mittags. Wie weit diefe Art zu. sählen in die Les 
bensart, Sitten und Gebräuche der Italiener, die 
in verfchiedenen Stücken davon abhängt, Einfluß 
hat, verfpare ich auf ein andermal, _ | 

Itzt will ich lieber davon reden, was für eineit 
Eindruck der erfte Anblick von Stalien auf mich 
machte. Sc) glaubte, ich würde einen Garten ſe⸗ 


Den, und ſahe eine Wuͤſte. Civitavechia hat den 


Namen mit der That, es heißt eine alte Stadt, fie e 
fieht auch alt und baufällig aus. Doch der Haven 
iſt fchön und wohl gebauet, er hat den Vortheil, 
dag man gar keinen Jol bezahlt, ſondern eg iſt ein 
voͤlliger Freyhaven, und alſo zu verwundern, daß 
keine ſchwediſche Schiffe dahin gehen. Die Paͤbſte 
haben hier fo groſſe Freyheiten gegeben, um dem 
Handel in ihren Staaten aufzuhelfen. Die Ein⸗ 
wohner der Stadt haben eine haͤßliche Haut, ein 
bleichgelbes und leichenfarbiges Angeſicht; dis liegt 
wol, wie man ſagt, groͤßtentheils an der ungeſun—⸗ 
den Luft hieſelbſt, viel aber auch an ihrer Faulheit 
und Schlaͤfrigkeit; denn kein Menſchengeſchlecht 
kann ſo traͤge ſeyn, und ſo viel ſchlafen, wie fie. 
Der Pabft hält daſelbſt zwey ſchoͤne und groffe mit 
gehöriger Mannſchaft beſetzte Fregatten. Yufferz 


— dem find 6 Galeeren da, worauf alle Gefangene und 
Mi 


| * — gebracht werden, die mit Bro‘ eifer? 
nen Ketten gehen, und fcheußlich raffeln, wie in 
Marfeille und Toulon, Alterthümer findet man. in 
der Stadt nicht, aber nicht weit drauſſen vor der 
Stadt ſieht man Kaiſer Trojans Bad; und der 
lateiniſche Namen Centumcellae komt vermuthlich 
von der alten roͤmiſchen Beſatzung, die hier ihr 
Quartier hatte, das in 100 Zimmer eingetheilt war, 
Von Civitavechia bis Rom rechner man 42 
italieniſche Meilen, die ungefehr 7 fehtwebifche mas 
chen. Das Land ift wuͤſt, und kaum fieht man ein 
oder anderes elendes Wirthhaus, fo arnıfelig, daß 
man es mit mehrerem Rechte mit den Karamans 
fern in den Morgenländern, als mit unfern ſchwe⸗ 
difchen fogenannten Gaftgeberhöfen, vergleichen 
fann, wie Or; Abbee Expilly in feiner Geographie 
Manuel, thut, wenn er von dem Wege nach Stock⸗ 
holm redet, Das Land ift mit Gebuͤſchen von Myr⸗ 
then und andern Gefträuchen bewachfen, ungebauet 
und unbewohnt; und wer von Kindheit an vor 
dem Zleiffe und der Arbeitfamfeit der Roͤmer gele⸗ 
ſen hat, dem komt es wunderlich vor, wenn er das 
Land und deſſen gegenwaͤrtige Einwohner ſo ausge⸗ 
artet ſieht. Naͤher nach Rom hin iſt es etwas beſſer; 
wenigſtens ſieht man hie und da einige Aecker, doch 
komt es Frankreichs gutem Landbau nicht gleich. 
Die beßten Anhoͤhen, die zu Weinbergen brauchbar 
waͤren, ſind blos mit Gras bewachſen; das Land 
iſt uͤberall fett und fruchtbar, nur fehlen fleißige 
Haͤnde, die es bauen. Alle Schuld wird auf die 
fred und ungefunde Luft gefchoben, der die äle 
fin 
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ſten Schriftſteller kaum erwehnen. Es Hi nicht zu 
leugnen, daß die Leute in Rom eine lebhaftere Far⸗ 
be haben, und muntrer ausſehen, als diejenigen, 
welche der Seekuͤſte naͤher wohnen; aber ich bin 
gewiß, wenn das Land itzt, wie vormals, bebauet 
wuͤrde, ſo muͤßte die ungeſunde Luft bald verſchwin⸗ 
den. Allen, die dieſen Weg kommen, ſiehts klaͤg⸗ 
lich aus; den beiden Spaniern, die in unſerm Ge⸗ 
folge waren, gefiel weder Volk noch Land. Es 
verdient angemerkt zu werden, baß fie nicht ein eins 
ziges ifalienifches Wort gelernt hatten; gleichwol 
redeten fie überall mit dem Volke, und halfen fich 
mit dem Spanifchen durch, fie verfiunden und wur⸗ 
den allenthalben verftanden: fo genau find diefe 
Sprachen verwandt, und bemeifen, zum Theil, was 
ich Ihnen vorhin gefagt habe Komt man aber 
\ Rom näher, und fieht das hohe und majeftätifche 
Gewölbe der Peterskirche, die hohen Enpreffen bey 
der Stadt, die fich fehr weit in der Ferne zeigen, 
fo freuet man fich, daß man aus den Fleinen Ges 
buͤſchen Fomt,- und die Seele wird gleichfam von 
neuem belebt, Sich erinnerte mich igt an Virgils 
Ausdruck: | 
Verum haec tantum alias inter caput extulit 
Haar urbes, | 
Quantum lenta folent inter viburna cuprefh, 
..  Komt man nachher in die Stadt, und fieht die 
-größte, reichſte und fehönfte Kirche, die in der ganz 
zen Welt zu finden ift, den ſchoͤnen Platz mit feinem 
majeftätifchen Dbelisf aus Egypten, zwey groffe 
Waſſerkuͤnſte, die beftändig im Gange find, eine 
KERN | * — 
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groſſe Kolonitabe, in vier Umgängen rund RO die, 
wie man glaubt, ihres gleichen nicht hat; hernach 
weiterhin Kaifer Adrians Grab, das igt Caftello 
di Sant Angelo heißt; fährt man über die Tiber; 
fomt man auf den Campus Martins; fährt man 
die hohe Säule Trajans mit der ſchoͤnen erhabenen 
Arbeit, die die groffen Thaten diefes Kaifers vore 
ſtellen, vorbey, u. f. 1,7 fo fieht man, daß man in 
Rom iſt. Indeſſen will id) ist, da das Papier zu 
Ende geht, nicht die vielen Ueberbleibſel und shat 
maale von Macht und Hoheit, die Beweife, daß 
diefe Stadt ehemals von den Beherrfchern der Welt 
bewohnt gemefen, befchreiben; das ift für groffe 
Solianten ein Stoff, aber nicht für Briefe. Doc 
ich will ein andermal das hauptſaͤchlichſte berühren, 
wenn ich die Denfmäler genug angeftaunt und bes 
pundert habe, deren Kenntniß das erfte gewefen, 
was ung in der Kindheit denfen gelehrt, und mos 
von man fo gewohnt iſt/ als von alten und vergans 
genen Sachen zu lefen und zu reden, daß man Muͤ⸗ 
he genug hat, fich felbft gu glauben, wenn man fie 
mit eignen Augen fieht, daß fie noch vorhanden find, 
Den Schluß diefes reifenden Briefeg, der 
würflich eine Reife nad) Nom gethan hat, widme 
ich der Vaterlandsliebe und dem ſchwediſchen Nas 
men, Ich will mir nämlich dag Vergnügen mac 
hen, Ihnen zu fagen, wie viel Ruhm und Anfehen 
er bier in Rom bat. ch darf dem Beweis nicht 
von längft verftorbenen Heiligen, wie dem heiligen 
rich, oder der heiligen Brigitte, hernehmen, die 
bier, ein fleines Kloſter mit einer Kirche unter ihrem 
a, | “Damen 
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MNamen haben. Man fpricht hier nöch uͤberall mit 
Achtung und Bewunderung von der gelehrten Koͤ⸗ 
niginn Chriſtina, welche aufferden fo viele Denk⸗ 
male, die, wer fie war, bemweifen, hinterlaffen: hats 
Ich will nicht das fchöne Grabmaal darunter rech⸗ 
nen, das fie in der Peterskirche hat; denn dig bei 
weiſet mehr des Pabftes und andrer Hochachtung 
für fie, als ihre eignen groffen Eigenfchaften, Eine 
geoffe Anzahl fehr guter Handfehriften in allerhand 
Sprachen, die fie befeffen, ſchmuͤcken die vaticaniz 
ſche Bibliorhef, wo ſie einen. ganzen Saal einneh⸗ 
men, über deffen Thuͤr eine lateinifche Inſchrift in 
Marmor, mit der Königinn Namen und Titeln und 
der Anzahl der Handfchriften, fehl, Im Teftas 
mente hat fie eine groffe Summe vermacht, wovon 
eine Anzahl Tonfünftler unterhalten wird, die alle 
” Tage des Morgens, zu ihrem Andenken, die ſchoͤn⸗ 
ſten Arien und Stüde fpielen: denn im Vorbey⸗ 
gehen: die Mufif in Stalien ift göttlich) dis gefchieht 
abmwechfelnd 6 Monate ‚auf dem Capitolium, und 
6 Monate auf dem Caftel St, Angelo. Sch wurde 
an einem Morgen nicht werig gerührt, als ich über 
die Tiberbrücke gieng, und gerade gegen mir über 
auf einem Altan hoch auf dem Schloffe eine fchöne 
Muſik hörte, von der man mir fagte, fie ware von, 
einer fchmedifchen Königinn, des groffen Königs 
Guſtaf Adolphs einzigen Tochter, gefliftet und 
unterhalten, Diefe Tonkünftler werden für jeden 
Dag ungemein reichlich bezahlt; allein die Meifter 
gehen nicht alleseit -felbft dahin, um die Mufif aufs 
zuführen, fondern ſchicken oft ihre Schüler, die fie 
ru 4 | bafır 


; — | 225 


dafür bezahlen. Dis alles, fage ich, beweiſet ihren 
Geſchmack für ſchoͤne Wiſſenſchaften und edle Kuͤn⸗ 
ſte. Eine Anekdote hingegen, wovon ich kaum 
glaube, daß ſie jemand bemerkt, vielweniger ihrer 
erwaͤhnt hat, zeigt, daß dieſe Minerva auch eine 
Pallas ſeyn konnte. In dem groſſen eiſernen Thore 
zu dem mediciniſchen Luſtſchloſſe Villa Medicis, iſt 
ein Denkmaal von ihr, nemlich eine Vertiefung oder 
ein groſſes Loch von einer Stuͤckkugel, womit die 
RKoͤniginn den Prinzen von Medicis von dem geras 
de gegen uͤber, aber weit davon liegenden, Schloſſe 
St; Angelo begrüßte. Man ſagt, fie babe ſelbſt 
die Stuͤcke gerichtet und abgebrannt; ſie hat die 
ſchwediſche Loſung mit zwey ſcharfen Schuͤſſen ge⸗ 
ſchoſſen, und beide haben richtig das Thor getrof⸗ 
fen, allein den einen ſieht man nicht ſehr, weil mar 
die Beule ausgefchlagen, und nur die andere sum 
Andenken übrig gelaffen hat. Sch habe auch die 
groffen meßingenen Stücke auf dem Schloſſe St. 
Angelo gefehen, ‚die die Königinn, ohne Zweifel um 
fich ein Vergnügen zu machen, und zu fehen, ob 
die Kugeln fo weit und fo gerade aus reichen wuͤr⸗ 
den, auch ob fie gut zielen fönnte, auf diefe Ark 
verſucht hat. Bom Grafen Bielfe, Senator von 
Nom, fpricht hier jedermann wohl; er wird fehe 
bedauret, und über die ganze Stadt von Hohen 
und Piedrigen, Groffen und Kleinen, ſo allgemein 
gerühmf, daß ic) nicht weiß, desgleichen gehört zu 
haben; fie reden alle von ihm mit Thränen in den 
Augen, und befeufzen feinen Verluſt. Gein Grab 
ift in der Kapelle der heiligen Brigitte. — — 
P i 
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iſt ſein Reben hierin Rom im Italieniſchen heraus⸗ 
gekommen; er erhaͤlt darin ſeinen wohlverdienten 
Ruhm; aber man ſieht wohl, daß es von keinem 
groſſen Geiſte geſchrieben iſt. So wohl iſt der 
ſchwediſche Namen hier angeſehen. Doch haͤtte 
ich die Beyſpiele davon nicht einmal von den Ver⸗ 
ſtorbenen hernehmen duͤrfen: ich kann mit mehre⸗ 
rem Vergnuͤgen Lebende aufführen, Die Italiener 
ſind in dieſen letzteren Jahren uͤberzeugt, daß in 
dem kalten Norden andre als kalte und zu ſchoͤnen 
Kuͤnſten, als der Bildhauerey, Malerey, Baukunſt, 
uAſaw., erfrorne Genies anzutreffen ſind. Sie 
glaubten ehemals, nur warme Laͤnder braͤchten eine 
ſtarke Dichtkraft hervor; allein unſere reiſenden 
ſchwediſchen Kuͤnſtler haben ihnen ein anderes ge⸗ 
zeigt. Ich will diejenigen nicht nennen, die ſchon 
lange von hier weggereiſet find; denn der hier ges 
genwaͤrtige Sergel erfordert mehr Naum, als dis 
Papier ne giebt. Sie fennen feine Verdienfte 
Fo. In Give babe ich viel von ihm veden 
zu a > Welch) eine Sreude für mich, da ich 
noch, ehe id) ihn geſehen, feine. Talente von den 
böchften Herefchaften in Nom bey. Se, Eminenz 
dem Cardinal von Bernis, mo Cardindle, Prins 
zen, Grafen, u. my in groffer Anzahl zugegen wa⸗ 
‚ren, ungemein ruͤhmen hörte! Sie wünfchten mir | 
Glück zu einem ſo wuͤrdigen Landsmanne, und ſag⸗ 
ten, man bielte ihn für den beßten Bildhauer, der 
ist in Rom anzutreffen mare; ein Ruhm, der um 
b viel erhabner iſt, da — ſowol in Anſehung 

der 
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der Meifter; die allezeit von hier. gekommen find, 
valg der vortreflichſten Denkmaͤler und Originale 
von Säulen u. dgl. aus Griechenland, die man 


hier antrifft, mit vollem Rechte fuͤr die Mutter der 


Kuͤnſte gehalten wird. Als ich nachher Or. Ser— 
gel ſahe, verwunderte ich mich nicht wenig, einen 
ganz jungen Mann mit einem fo alten Ruhme zu 
fehen. Sch muß gerade herang fagen, daß er. der 
Nation, ſowol durch die Eigenfihaften feines Geiftes 
als feines Herzens, Ehre macht: Mit Vergnügen 
habe ich gehört, daß andre Bildhauer ihn einen 
groſſen Man genannt haben, ohne daß fie mußten, 
„daß ich ein Schwede war, Er hat einen Faun in 
Glips gemacht, der hier von allen Kennern geruͤhmt 
wird: verfchiedene Herren, auch fogar Ambaffas 

deurs, find zu ihm gekommen, um diefen Faun su 
ſehen; man follfe fagen, er lebte, nur daß ihm die 
Stimme fehlt, Herrn Sergels Fleiß und unver- 
gleichliche Arbeitſamkeit ift nicht geringer als fein 
Talent, und daher bringt er e8 weit; anflatt, daß 
ein andrer fehmwedifcher Bildhauer, Hr. Moreen, 
der gegen 30 Jahr in Rom geweſen, und fih in 
Religion und Denfungsart zu einem Roͤmer bes 
fehrt hat, nichts neues hervorbringt. Dieſer hat 
monatlich eine gewiſſe Penſion als Befehrter oder 
Verkehrter; denn fo groß ift die Veränderung bey 
ihm, daß man Muͤhe hat, etwas Schwedifches an 
‚ihm zu erkennen, ausgenommen, Daß er ein über 
aus artiger Mann if, > Sie haben allzeit alle 
Schweden, die ich anträfe, wiſſen wollen; bier 
haben: Sie die ganze Lifte von denen, die ist in 
P2- + ROM 
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Rom ſind, wenn Sie nur noch Herrn Cat 
Sriedrich Rudbeck hinzufegen, und Ihren 


gehorfamen Diener 
— Jonas Björnfähl. 


- Sechszehnter Brief. 
Neapel, den 2iſten Sulius, 1771. 


Seitdem ich Ihnen das legtemal gefchrieben, 
habe ic) eine Reiſe in Latium. gethan, und hätte 


Synen fogleich von den wichtigften Merfwürdigfeis 


ten, die daſelbſt vorkommen, Nachricht geben ſollen; 
allein da ich unmittelbar darauf die Neife hieher 
nach Neapel machte, hatte ich nicht Zeit, die Feder 


aufs Papier zu bringen. Itzt reiffen mich wieder 


andre Gegenftände von fo groffem Gewichte hin, 
daß ich unmöglich meine Gedanfen auf etwas anz 
ders richten fann, als mas ich hier täglich bewun- 
dere, Meifet man in Magna Gräcia, fo vergißt 


man Latium und Nom felbft. Sch darf hoffentlich 


das Königreich Neapel mit vielen ältern und neuern 


.Schriftftellern fo nennen, ohne daß mich jemand 
darum befdjuldigen fann, als verrückte ich meines 
Naͤchſten Grenzfteine, denn hier ift nicht von Er⸗ 


oberungen, fondern vom Namen die Rede, Kom⸗ 
me ich nach Nom zuruͤck, fo will id) Sie in jenem 
Stüde zu befriedigen ſuchen. Itzt erwarten Sie. 

billig 
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billig andere Sachen: und in der That kommen 
hier fo viele, von fo ungleicher Natur vor, daß, 
wenn id) Ihren Geſchmack nicht fennte, ic) ſeht 
unentfchloffen ſeyn würde, womit ich anfangen follte. 
Don der Schönheit des Landes und dem fruchtba⸗ 
ren Erdboden will ich itzt nur dis ſagen: wenn 
Italien der Garten von Europa iſt, ſo iſt Neapel 
gewiß das Paradies. Ein ſchoͤnes und vortrefli⸗ 
ches Land: es traͤgt uͤberall und ohne vielen muͤh⸗ 
ſamen Bau, die ſeltenſten Fruͤchte, Feigen, Gra⸗ 
nataͤpfel, Mandeln, Kaſtanien, Wallnuͤſſe, Oliven, 
Citronen, Pomeranzen, tuͤrkiſchen Waizen, Reis, 
allerhand Arten Melonen, und die koͤſtlichſten Wein⸗ 
trauben. Es komt den von den Dichtern beſchrie⸗ 
benen goldenen Zeiten ſo gleich, daß ich nun nicht 
weiter zweifeln kann, daß Virgil und Ovid hier 
ihre Schilderungen genommen haben. Denn vom 
Homer und Heſiod iſt dis noch nicht ausgemacht, 
wiewol Or. Profeſſor Jacob Martorelli hier in 
Neapel mit allen moͤglichen Gruͤnden beweiſen wol⸗ 
len, daß Homer nicht allein dieſe Gegenden gekannt 
und davon geſchrieben habe, ſondern auch hier er⸗ 
zogen, und vielleicht gar in Neapel geboren ſey, und 
daß dieſer groſſe Dichter mit dem Ocean nichts an⸗ 
ders als den Buſen bey Puzzoli verſtehe. Zwey 
groſſe Quartbaͤnde ſind ſchon ſeit langer Zeit unter 
dem Titel herausgekommen: Dell Antiche Colonie 
venute in. Napoli: ed i primi fi furono i Fenici, 
Opera del Duca Michele Vargas Macciucca. Vol. 
primo, Napoli 1764. Der zweyte Band: Della 
feconda Colonig, venuta i Napoli. da Cuma delP 
VP * Eubea 
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Eubea im föbd Sahre, Zwar iſt hier der Her⸗ 
zog von Vargas als Verfaſſer angegeben, allein 
Jr, Moertorelli, Profeffor der griechiſchen Spra⸗ 
che hieſelbſt, ein gelehrter und ungemein forſchen⸗ 
der Mann, hat das Werk geſchrieben und mir 
auch Die berben — Hände” in EEE 
enfhaften. Dis Mert hat hier viel Kunde gen 
macht. Doch es zeigen fich hier noch andere fo” "bes 
wundernswuͤrdige und ungemöhnliche phyſtkaliſche 
Wirkungen der Erde, daß man kaum Zeit und Ger 
‚ Iegenheit findet, auf die itztgenannten zu achten. 
Der Berg Veſuv auf der einen’ Säte der Stadt, 
auf der andern Solfaͤtara, die Hundsgrotte, die 
Grotte der Sibhlle, die fochenden Duellen, die 
warmen Bäder, die Seen Acheron und Avernug 
at. dal. find hier eben fü viel tägliche Wunder, Sch 
würde meine Pefchreibung damit anfangen, went 
ich nicht wuͤßte, daß ich an einen — — Gefhiht 
fenner fchriebe, von dem ich überzeugt bin, daß er 

in meinem erften Briefe von Neapel fichere Nach⸗ 
richten von den alten, aber ist für ung neuen Sta 
ten Herculanum, Pompeji und Stabiae, und weis 
ter hin Paeftum, erwartet, die ich ale, und zwar 
die erfigetannten, mehrmals befehen habe, Hiemit 
muß ich alfo den Anfang machen, doch fo, daß ih 


mich an feine weitere Ordnung Binde, als die Mir 


die Sachen felbft an die Hand geben; und daher 
vielleicht bey guter Gelegenheit auch zugleich etwas 
von der natürlichen und fietlichen Beſchaffenheit deg 
Landes einflieffen laſſe. ——— wird es noth⸗ 
wendig 
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wendig ſeyn, etwas von groſſen und gelefiten Maͤn⸗ 
nern zu ſagen, deren hier eine groͤſſere Anzahl if; 
als wir zu Haufe ung vorftellen, ‘da wir den Zus > 
fand der Gelehrfamfeit auf diefer Seite der Alpen 
eben fo wenig fennen, als wir hier. gekannt werden; 
wovon nicht. allein die weite Entfernung deg 
Drts und. Unkunde der Sprache, fondern faft noch 
mehr der geringe Handel und Gewerbe, das mir » ._ 
- auf diefe Derter, und zwar mit den Italienern 
haben, die Urſache iſt. Bey Menfchengebenten 
weiß niemand in Neapel, daß je ein Schwede 
hier geweſen, der nach gelehrten Sachen gefragt 
haͤtte; kaum hat jemand ein in Schweden ge⸗ 
drucktes Buch geſehen. Wenn dis in einer See⸗ 
ſtadt der Fall iſt, wo oft ſchwediſche Schiffe im 
‚Haven ſich einfinden, und wo die Krone Schweden 
einen Generalconſul hat, was ſoll man nicht von 
andern Städten ſagen, die mitten im Lande liegen? 
Da ich itzt in Suͤden, und fo weit von meinem ges 
liebten Vaterlande entferne bin, als ich. jemals ges 
weſen, und jetzt auf. diefer Keife fommenmerde, und 
täglich mit den gelehrteften Leuten, die hier: find, > 
umgehe, muß ich die-Gelegenheit in acht nehmen, 
frühzeitige Neuigkeiten und die beßten Nachrichten; 
die ich einziehen fann, in den. entfernteften Norden 
hinauf zu ſchicken. Finde ich nachher Zeit und 
Kaum, fo will id) die Staatsverfaffung deg Lanz 
des, den Handel; und die Lebensart. der Nation, 
die nicht nur von dee. Lebensart der Sranzofen, u. 
ſ. w. ſondern auch der übrigen Italiener weit uns 
BA iſt, kurz beruͤhren. 
VA Gleich | 
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Gleich anfangs, damit Sie fich einen recht kla⸗ 
ren Begriff von der Lage der merfwürdigen Derter, 
die ich igt nennen werde, machen Finnen, muß ich, . 
um einer richtigen Ordnung willen, einige Worte 
von der Stadt Neapel fagen, und eine einzelne Bes 
fehreibung der umliegenden Derter geben. > Neapel 
Hat die reisendfte Lage langft einem Bufen des mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meeres, der auf der Sübfeite unmit⸗ 

telbar die Städt berührer, und einen fehönen Ha⸗ 
ven formiret, der durch fteinerne Brücken, Dämme, 
(moles) Kaftele, Thuͤrme und Leuchtthürme febr 
ficher und bequem gemacht iſt. Weit hinaus indie 
See, gerade der: Stadt gegenüber im Siden, liegt 
die Inſel Caprea, ist Capri oder Cabri, der Kaifer 
Tibers Aufenthalt und mwollüftiges Leben einen 
berühmten Namen gemacht hat. Gegen Norden 
sund Weften liegen hohe Berge um die Stadt, bie 
mit den fchönften Bäumen und Weinbergen bez 
pflanzt find, welche überall einen befländig grünen 
und ſchattigten Wald machen; der Berg gegen We⸗ 
ften heißt Paufilypus, das if, Sansfouci; man 
fieht noch Virgils Grab dafelbft, mit dem immer; 
grünenden Eorbeere darauf, wovon ich einige Blätz 
ter. abbrac) und mir einen Kranz mand, doch ohne 
die geringfte davon auffteigende dichterifche Begei⸗ 
ſterung zu fpüren Hier iſt die erflaunlich groffe 
Grotte, die Grotta di Paufilipo, oder auch Grotta 
di Pozzuoli heißt, weil der Weg nach Pozzuoli oder 
Puteoli dadurd) geht. "Dig ift ein Weg durch den 
harten Berg in einer. geraden Linie, ungefehr 1000 
Schritt lang, und fo breit, daß zwey einander bes 
quem 


233 


quem vorbey fahren koͤnnen, fehr fühl und finfter, 
indem er in den: Berg eingehauen, folglich überall 
bedeckt ift, und fein Licht nur von beiden Enden 
hat, Die Gefchichte fchreibt das Aushauen diefer 
Grotte entweder dem Kucull oder Marcus Coc⸗ 
cejus zu: andere fagen, Virgil habe fie durch Zau⸗ 
berey geſchaffen. Seneca befchreibt die Grotte im“ 


ssften Briefe, Wenn man hier weiter den Meg — 


weftlich von der Stadt fortfährt, Fomt man zu der 
‚Hundsgrotte, eine Heine halbe fchwedifche Meile 
von der Stadt, von deren wunderbaren Wirkungen 
ich.ein andermal reden werde; gleich darneben if 
der See Agnano und ein Schweißbad, dag Stufe 
heißt. Weiter hin ift der rauchende. Schwefelberg 
Solfatara, vormals Phlegre, oder Forum Vulcani, 
der vor uralten Zeiten Feuer, wie der Veſuv, ges 
fpien bat, aber nachher.fo ausgebrannt ift, daß er 
igt nur beftåndig raucht, und die heiffeften Duͤnſte 
von ſich giebt, die man irgend fühlen: fann. Diefe 
bilden ein Salmiaf, wovon: ich etwas mitgenom⸗ 
men habe, um es zu Haufe denen su geigen, die mit 
Einſicht deffen Befchaffenheit beurtheilen koͤnnen. 
Nod) weiter nach Weften liegt die. Stadt Puteoli, 
igt Pozzuoli, am Meere, 7 oder 8 italienifche Meiz 
len: von Neapel, welches ungefehr IF fchwedifche 
Meile ausmacht — ich rechne etwas mehr als 6 
italienifche Meilen auf eine fchtwedifche, "Neben der 
Stadt hat man vor. zwanzig Jahren: einen Tempel 
des Serapis entdeckt, der gan; mit. Erde verfchütz 
‚tet gemwefen: er ift febr prächtig, hat Säulen und 
Pfiafter von Marmor. Unter den Inſchrifren, die 
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ich dort gefehen, waren 2 oder 3 Marmorſaͤulen, 
worauf Dufari Sacrum ſtand; vor dismal überlaffe 
ich. den Gelehrten zu beurtheilen, welche Gottheit 
Dufaris, und wo fie zu Haufe war, Noch mehr 
weftlich ift Monte nuovo, ein Berg, der unter einem 
Erdbeben im Sahr 1538 in: einer Nacht neben dem 
See Lucrinus aus der Erde hernorfam, und die 
Einwohner fo in Schrecken feßte, daß fie die Flucht 
nach Neapel nahmen. Daneben liegt ein Berg, 
auf welchem nach der Ausſage der ungelehrten Weg- 
meifer von Puzzoli, der Falernerwein ehedem ges 
wachſen iſt· Dergleichen Wegweiſer oder Alters 
thumsfenner heiſſen in Italien Cicerone; manche 
Reiſende haben ihnen zu viel geglaubt, insbeſondre 
der Abt Richard, der in ſeiner Defeription de 
VItalie B. 4, 08,327 fagt, der Berg Falernus 
liege hier, da es doch der Berg Caurus, itzt Gauro, 
iſt. ger Falernus, wo der berühmte Wein wuchs, 
iſt zwiſchen Capua und Gaeta oder Cajeta. Aug 
der umliegenden Gegend fam auch Vinum Caecu- 
bum; Vinum Maflicum,  Vinum Calenum, Vinüm 
Formianum, tt. ſ. w., es ift über-20 italienifche Mei⸗ 
lett von Puzzoli. Ich übergehe den ſogenannten 
Pons Caligulä, der über den Meerbufen ging, und 
Puteoli mit Bajå verband, auch die Grotte der 
Sibylle bey dem See Avernus. Hier fieht man 
alle Gemälde Oirgils augenfcheinlich ; ic) las den 
Dichter auf der Stelle, und.erhielt neues Licht, 
feine Schönheiten zu ſehen. Ein gutes Stück fübz 
lich von da liegen die heiffen Schmwißbäder, welchen 
— den Namen SEN: wie auch die ſiedend⸗ 
heiffe 


Heiffe Quelle Tritoli, ‚mit fo ‚heiffem Salzwaſſer⸗ 
daß wenn man das Waſſer in hoͤlzernen Geſchirren 
durch den Tangen Gang im: Berge, der zur Quelle: 
gebt, ‘getragen, und ungefehr ‚eine Viertelſtunde, 
nachdem es aus der Duelle gefchöpft worden, Eyer 
hineinlegt, dieſelben in dem hölzernen Gefchirre voͤl⸗ 


lig kochen, welchen Verſuch wir machten; eben fo ” 


kochen fich auch Krebfe recht gut und roth darin. : 
Ich war neugierig die Duelle felbft zu fehen, ſo heiß 
es auch durch den bedecften Gang oder die Klippe 
im Berge zu gehen war. Unſre Geſellſchaft beftand 
aus fünf Perfonen, wir waren alle entſchloſſen, un⸗ 
‚fere Neugier zu befriedigen, zogen die Dberfleider 


aus, eine Perſon, die daneben wohnte, nahm eine: 


Fackel, um ung den Weg zu zeigen; allein Feiner 
hielt es aus, weiter fort zu gehen, auſſer mir; 
gleichwol waren die andern Italiener, ein Oberſter 


von Venedig, ein Graf, ein Profeffor von Piſa, 


ein Abt von Nom, alle an warme Gegenden ges 


wohnt; fie kehrten nod) vor der Hälfte Weges um: 


. Hr Rudbeck ging am weitften mit, hielt e8 aber) 
‚wegen der entfeglich beiffen Dünfte nicht aus, weiten, 
zu gehen. In einer Zeit von 2 bis 3 Minuten trei⸗ 
beit dieſe den Schweiß fo ſtark, daß das Hemd fo 
naß wird, als wenn es aus dem Waſſer gezogen wäre, 
Ich war einige mal nahe beym Erſticken; dann 
beugte ich den Kopf gegen den Boden nieder, und 
holte Luft. Die Quelle iſt fochend, und nicht ſehr 
tief, aber dag Waſſer ſehr Hav; — Ich nahm ‚von 
der dabey befindlichen Galzerde: um: verwahrte fie 
» in der Taſche. Als ich nachher heraus fam, * 
i 


|| 
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id) von allen andern, die ſich verwunderten, wie 

ich eine ſolche Hitze haͤtte aushalten koͤnnen, mit 

Siegeszuruf empfangen. Von manchen Truͤm⸗ 

mern von Tempeln und Palaͤſten will ich nicht re⸗ 

den; man kann hier kaum einen Schritt thun, ohne 

ein Denkmaal aus dem Alterthume zu ſehen. Agrip⸗ 

pinens Grab iſt ein ewiges Andenken von der Grau⸗ 

ſamkeit, die Nero, dieſe Mißgeburt, auf dieſer Stelle 
gegen eine Mutter, die das Ungluͤck gehabt, ein wil⸗ 
des Thier anſtatt eines Menſchen zur Welt zu brin⸗ 

gen, ausuͤbte. Weiter hin liegt das Vorgebuͤrge 
Miſenum, wo Plinius mit der roͤmiſchen Flotte 
lag, als er den Rauch vom Veſuv, wie Wolfen er⸗ 
blickte, und von da uͤber die See nach Herculanum 
fuhr, um die Natur dieſer damals ſo neuen und 
ungewoͤhnlichen Erſcheinung deſto genauer zu beob⸗ 
achten; es kann eine Reiſe von ungefehr 4 ſchwedi⸗ 
ſche Meilen ſeyn. Nicht weit von Miſenum ſind 
die Campi Elyſaͤi, Acheron und dag Mare Mortuum, 
welches eine kleine See iſt; man zeigt auch die 
Stelle, wo Charon die Todten fortruderte, um ſie 
zu begraben; hier findet man auch uͤberall Grab⸗ 
maͤler. Am weitſten nach Weſten find die Truͤm⸗ 
mern der Stadt Cumaͤ, wo Aeneas landete; die 
Bauren des Orts ſprechens noch Eneia oder Eineia 
aus, das vielleicht ſehr alt iſt, und mit der griechis 
ſchen Schreibart uͤbereinkomt. Hieher nad) Cumae 
ſoll auch Daͤdalus von Creta, wenn nicht mit Fluͤ⸗ 
geln, doch per alas nauticas ; gekommen ſeyn. Weis 
ter hinauf nordwärts von Cumä liegt Linterum; 
wo END mit: der bekannten Grabfchrift begraz 
ben 
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ben tourde: O Patria, ne offa quidem mea habes. 
Yuffen vor dem mifenifchen Vorgebuͤrge liegt: die 


Inſel Prochyta, itzt Procida, wo der koͤnigliche Hof 


im Septembermonate ſich aufhaͤlt und Faſanen 
jaͤgt, die dort in Menge ſind. Weiter ins Meer 


hinaus gegen Cumaͤ uͤber, liegt die Inſel Iſchia, eher 


mals Pithecuſa, auch Aenaria und Inarime, wo 
vor Alters feuerſpeyende Berge waren, wovon 
Plinius redet; nod) igt ſieht man verſchiedene Merk⸗ 
maale davon, Es find daſelbſt viele ſiedende Duel 


‘fen mit heiſſem Waſſer, auch viele vortrefliche 


. Schwigbäder, die man mit vielem Nutzen für die 
Geſundheit gebraucht, 

Vielleicht fagen Sie, daß ich mich zu weit weſt⸗ 
lid) von Neapel entfernen, und nicht zu dem ofts 


waͤrts gelegenen Veſuv und den Darunter begrabes 


nen Städten komme. Dis habe id, mit Fleiß ges 


than, um dadurd) den Irrthuͤmern vorzubeugen, 


worin viele fallen, wenn fie von biefen merkwuͤrdi⸗ 


gen Dertern oder von Plinii Neife reden, die alle 


ang einer Unwiſſenheit in der Erdbefchreibung ent⸗ 
ftehen, wenn man diefe Derter nicht mit eignen Aus 
gen gefehen hat, Die Stadt endigt fich nad) Often 
zu mit dem Fluß Sebethus, oder Sebetis, wor⸗ 
über eine Brücke, Ponte di Magdalena geht. Hier 


iſt der Weg nach Portici, dem Veſuv, Pompeji, 


fm. Der Befuv liege ungefehr anderthalb 
fchmwedifche Meilen oftwwärts von Neapel, mie nahe 
er auch wegen der groffen Höhe feheint. Er raucht 
beftändig fehr ftarf, wirft aber nicht, wie fich viele 
einbilden, immer Feuer aus. Iſt e8 mahr, daß 
5 | — der 
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der Veſuv einen Zuſammenhang mit der Solfatara 
hat, die die Alten Phlegre, und die: benachbarten 
Gegenden Campi Phlegråi nannten, wo der Streit 
der Rieſen mit Jupiter fid) zugetragen haben fol, 
ſo liegt wol Neapel auf dem feheußlichften Canal 
oder unferirdifche Mine, die in der Welt zu finden 
iſt. Doch zu meinem Trofte, will ich wenigfteng, 
fo lange id) hier bin, nicht glauben, daß es wahr 
iſt. Auch habe ich Feine überzeugende Beweiſe von 
einer fo fürchterlichen Feuermine unter der Stadt 
geſehen. Beide find ungefehr 15 italieniſche Mei⸗ 
len gegen Often und Weſten von einander entfernt; 

dazwiſchen, an der Seekuͤſte, liegt die Stadt Nea 
pel, Der Boden iſt bier überall voll Schwefel, 
Salz, Pech, und allerhand brennbarer Sachen; 
Erdbeben ſind hier nicht ſelten; Feuerſtroͤme aus 
dem Veſuv flieſſen oft. Da ich ist zum Schluſſe 
meines kleinen geographiſchen Abriſſes, und nache 
her zu den Alterthuͤmern in den entdeckten Staͤdten, 
eile, kann ich itzt nicht die beiden Reiſen beruͤhren, 
die ich zu der oͤberſten Spitze und der Oefnung des 
WVeſuvs ſelbſt gethan, auch nicht von dem groſſen 
Nutzen reden, den der Berg der umliegenden Ge⸗ 
gend bringt. Vielleicht bekomme ich nachher Ges 
legenheit, Sie zu überzeugen, daß diefer befremden⸗ 
de Sag eine Wahrheit iſt. Bon Neapel nach Pors 
tici geht der Weg ſuͤdweſtlich an der Seefüfte; er ift 
° 6 italienifche Meilen lang, und faft überall mit 
Häufern, Höfen und Dörfern, wie eine Stadt bez 
bauet, hat aber verfchiedene Namen, Mit der Zeit 
wird gewiß. der leere Platz zunaͤchſt an Neapel auch 

bebauet, 


a > 


bebauet, und dann Portici durch Häufer und eine | 


Gaffe mit Neapel verbunden, welches denn eine 
herrliche Ausficht nach der See giebt, Neapel Hat 
igt ungefehr 5neapolitanifche Meilen in der Länge, 
aber mit Portici vereiniget, macht es doppelt ſo 
viel. Ueber den Meerbuſen gerade zu von Neapel 
nach Portici, find nur 4 italieniſche Meilen, etwas 

mehr als eine halbe ſchwediſche; obgleich Portict 
ſehr nahe zu liegen ſcheint. Das Maaß, wovon 
ich hier rede, iſt vom koͤniglichen Palaſte oder der 
Reſidenz in Neapel bis an den koͤniglichen Palaſt 
in Vortici gerechnet, welches der König von Spas 
nien zu feiner Zeit meffen laffen, und 6 ifalienifche 
Meilen befunden; denn vom Ende der Stadt oder 


Ponte di Maddalena, die über den Fluß Sebetho 


geht, big an den Pallaft in Portici find kaum 4 fol 
cher Meilen, Portici, mie groß es aud) ausfieht, 
wird nicht für eine Stadt, fonden für einen Flecken 
gerechnet, der an der Suͤdſeite mit Reſina von dem 


alten griechiſchen Retina, dag auf lateiniſch refina 


bedeutet, einem groſſen Dorfe oder Flecken zuſam⸗ 
menhänget, welches fic) von der See bey Portici 
bis an die Wurzel des Veſuvs erſtreckt. Allein 
gin Reifender, der nicht nach den verfehiedenen Nas 
men fragt, könnte alle diefe Flecken, Reſina ſowol, 
als die andern, die gegen Neapel zu belegen find, 
nemlich Granatelo, St. Johannis, Succurſo, 
Efperane u. ſ. w. mit einem Namen Portici nennen, 
ohne einen groffen Fehler zu begehen, weil fie fich 
alle an einander fehliefien, und mie eins ausſehen. 
* — NN willen nenne ich mit feinem 
a eigent⸗ 
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eigentlichen Namen Portici denjenigen Theil, wo 
der fönigliche Palaft ift, und die im Palafte befind⸗ 
liche Muſea Herculanenfia find, Nefina aber die 
mit Portici gegen Süden zufammenhängende Stadt 
oder Flecken, Hier unter liegt die alte Stadt Herz 
culanum, die fidy unter beiden Nefina und Portici 
wegftreckt, als welche in den neuern Zeiten auf die 
Lava erbauer find, die Herculanum uͤberſchwemt 
und bedeckt hat. Folglich liegt die eine Stadt gez 
nan auf der andern, und um desmwillen wird das 
Nachgraben und Nachfuchen im Herculanum nicht 
mehr fortgefegt, denn e8 wäre beynahe fo viel, als 
Mefina und Portici, mit dem föniglichen Schloffe 
ſelbſt zu zerſtoͤren. Sie fehen alfo hieraus die rechte 
Lage von Herculanum an der See, 6 italienifche 
Meilen vom Föniglichen Schloffe in Neapel, auf derz 
felber Stelle, wo ist Portici und Nefina liegen, 
und wie unrichtig e8 ſowol auf alten als dem groͤß⸗ 
ten Theile der neuern Karten und Erdbefchreibunz 
gen angegeben wird, die eg bey Torre del Greco eiz 
nem Flecken oder groffen Dorfe fegen, dag unge 
fehr eine halbe fehwedifche Meile von Nefina oder 
Herculanum füdofträrts, mit vielen dagwifchen bes 
findlichen Anhöhen und Thaͤlern, liegt. Man liefet 
auch an dem Stadtthore von Torre del Greco eine 
Inteinifche Infchrift in Marmor, die diefen Flecken 
Herculanum nennt, allein fie ift im Anfange diefes 
Jahrhunderts, ehe man das rechte Herculanım ges 
funden, gefeßt, und beweifer nichts. Set hinges 


e gen, wenn der König von Neapel Augsferfigungen 


oder Briefe auf Iateinifch fchreiber, und fie vom för 
niglichen 


24 


niglichen Luftfchlofie Portiei giebt, fo heißt es Sub- 
urbium Herculanenfe; fo habe id) e8 auf einem 
Beglaubigungsfehreiben an den türfifchen Kaifer 
und mehreren Nitterbriefen geſehen. Faͤhrt man 
den Weg von Portici ſuͤdoſtwaͤrts an der See fort, 
fo komt man nach) Torre del Annunciata, einem ara 
fen, Flecken an der See, nicht: völlig 8 italienifche 
Meilen von Portici. Hier glaubte man, habe die 
Stadt Pompeji gelegen, fo ſteht auch auf mehre⸗ 
ren Charten; allein fie liegt 2 gute italienifche Mei⸗ 
Jen öftlich hinauf im Lande, nicht weit vom Fluſſe 
Sarnus, der an der Süpdfeite vorbeygeht; alfo iſts 
10 italienifche oder anderthalb ſchwediſche Meilen 
von Herculanum bis Pompeji, wovon alfo der Bes 
fuv Gitalienifche Meilen im Norden entferne ift, 
Herculanum hingegen liegt am Fuße des Berges, 
wo man anfangt, auftwarts zu gehen, und hat den 
feiben Berg im Often ungefehr 5 italienifche Meilen . 
bis zur Spitze. Das Wort Torre, dad oft auf den 
italienifchen Karten: vorfomt, bedeutet Thurm, fo 
wie dergleichen überall an den italienifchen Küften 
erbauet, und mit Kanonen gegen die Tuͤrken oder 
andere einfallende Feinde verſehen ſind. Von Pom⸗ 
peji find vier italieniſche Meilen ſuͤdwaͤrts bis nach 
Stabiae, welches alſo 10 Meilen von dem Gipfel 
oder der Oefnung des Veſuvs entfernt iſt, der 
gleichfalls nordwaͤrts von Stabiae liegt, Dieſes 
Stabiae hat auf Anhoͤhen 2italieniſche Meilen oſt⸗ 
waͤrts bon der See oberhalb der Stadt Caftel a 
Mare gelegen, welches nahe am Meerbufen liegt, 
und vormals vor dag Stabiae der Alten gehalten 
wurde 


|A 


— — —⸗ 


wurde. Es kann wol ſeyn, daß ſich dieſe alte Stadt 
von der See 2 bis 3 italieniſche Meilen die Ans 
hoͤhen 2 erfireckt haben mag. Bon Caftel a 
Mare 5 italienifche Meilen füdmweftwärts an der 
See liegt die Stadt Vico, und 3 italienifche Meilen 
von Vico Sorrento, Der Circe Tempel liegt da> 
zwiſchen nahe bey Sorrento oder Surentum, Bor 
hier find 3 italienifche Meilen nad) der Stadt Maffa, 
nahe bey dem Vorgebuͤrge, mo die Inſel Caprea 
ungefehr 19 italienifche Meilen im Süden von Nea⸗ 
pel liegt, Alle hier genannte Städte und Derter 
fann man zu Neapel fehr gut fehen, und fie liegen 
in demfelben Meerbufen, . Weiterhin fomt ein an 
derer Bufen, woran die Stadt Salernum liegt, wo 
vormals die falernitanische Schule war : den ordenf- 
lichen Weg, von Neapel bis dahin, den ich auch 
reifete, rechnet man 30 ifalienifche Meilen, Bon 
Salerno nad) der alten Stadt Paeftum, deren Saͤu⸗ 
lengänge, Tempel und andere Gebaude ung zu der 
größten Bewunderung hinreiffen, rechnet man auch 
30 Meilen oder etwas mehr, fo daß Paeftum von 
Neapel über 60 italienifche Meilen gegen Südoft 
an dem mittelländifchen Meere lieget. Paeftum ift 
bisher das entferntefte Ziel meiner Neifen in Groß⸗ 
griechenland geweſen; e8 ift wol kaum vorher jemals 
von einem Schweden befehen worden. 

Dis fey auch die Grenze diefer kurzen Erdber 
fchreibung, die Ihnen in einem Briefe doch fehon 
zu lange fcheinen wird, Sie dient wenigſtens den 
Irthuͤmern vorzufommen, morin andere gefallen 
find, die sum Exempel Reſina an das Vorgebuͤrge 

Miſenum 


Miſenum gefeßt haben, welches doch. 15 Meilen itt 
gerader Linie von Often nad) Weften davon entfernt 
ift; Cellarius felbft-ift von diefem groben Fehler 
nicht frey. Denen, die die Oerter nicht ſelbſt ge⸗ 
ſehen haben, kann man es verzeihen; aber wie Hr. 
Abt Richard, der im Jahr 1762 hier in Neapel 
war, wegen der vielen Fehler, die er in feiner De- 
ſcription hiftorique et critique de PItalie etc. Dijon 
1766. in 4Octavbaͤnden begangen, entfehuldigt wer⸗ 
den fann, fehe ich nicht: man müßte denn fagen, 
die Gefelffchaften, Luftbarfeiten, groſſen Tafeln, 
Kartenfpiele, u. dgl. haben ihm nicht Zeit genug gez 
faffen, fichere Unterfuchungen anzuftellen, und die 
Sachen recht anzuſehen; auf diefe Art erflären es 
die Neapolitaner felbft. Ein oder anderes Beyſpiel 
Hon Sr, Ehrmürden des Hen, Abts groben Fehlern, 
wird Ihnen genug ſeyn koͤnnen; denn von allen zu 
ſchreiben, das hieſſe ſo groſſe Buͤcher ſchreiben, als 
er ſelbſt geſchrieben hat. Im vierten Bande S. 502 
ſagt er: On dit que tout le refte de cette cöte, qui 
borde le golfe de Naples jusques vis à vis PIsle de 
Capri, ou font les Villes de Mafla, Sorrento, et 
Caftello a Mare, fous lesquelles font — 
ruines des anciennes Villes de Pompeja et de Stavia, 
eſt également delicieux et d’une fertilité admirable; 
mais l’ufage n’eft pas d’y aller, quoique je ne doute | 
pas, quwil n’y ait plufieurs objets vraiment dignes 
de curiofitd; on doit y retrouver encore des monu- 
mens de la plus haute antiquite, Aug dem, mag 
id) vorhin angemerft habe, fönnen ‚Sie fehen, was 
man von Hr, Abt Richards wuͤrdiger Unwiſſenheit 
2 und 
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und Nachlaͤßigkeit denken ſoll: da er in Neapel war, 
und mit einer Deſeription Hiſtorique et Critique de 
Vltalie ſchwanger ging, begnuͤgte er ſich nur Pors 
tici und Herculanum zu ſehen, ohne einige wenige 
italieniſche Meilen weiter nach Pompeji u. ſ. w. zu 
reiſen, ja ohne auf der Karte nach den Oertern zu 
ſehen. Denn keine ſo wenig alte als neue Karten 
ſind ſo fehlerhaft, daß ſie dieſe alten Staͤdte unter 
Maſſa, Sorrento und Caftel a Mare ſetzten; Maſſa 
liegt nämlich wenigfteng 13 ifalienifche oder 2 ſchwe⸗ 
diſche Meilen von Pompeji in gerader Linie nach 
Suͤdweſt, und Sorrento 10 Meilen. Er fagt, es 
fey nicht der Gebrauch dahin zu reifen; vielleicht 
fpricht er von feinen Landsleuten, aber dag weiß 
ich, daß faum ein Engländer nad) Neapel fomt, 
der nicht wenigftens Pompeji befucht. Ich bin 
dreymal da gemefen, eben fo in Stabiae, wiewol 
das etwas mehr aus dem Wege ift, Sin den leßtes 
ren Sahren hat man auch angefangen, nach Poeſtum 
zu fahren, dag fo weit weg liegt; ja man hat neus 
lich in England eine Befchreibung und Zeichnung . 
yon allen Merfwürdigfeiten Poeſtums herausgege⸗ 
geben, Eben fo fügt Hr. Abt Richard ©, 364, 
daß die Afche vom Veſuv nad) Mifenum, wo Plis 
nius war, getrieben worden, folches fey ein Bes 
weis, daß ein ſtarker Nordwind geiveher, als im 
Jahr 79 Herculanum zerftört wurde, Hr. Richard 
muß feinen eigenen Kompaß im Kopfe gehabt has 
ben, denn der, den alle Karten haben, zeiget, daß 
der Veſuv genau in Often von Mifenum liegt; folge 
lich muß e8, einer gefunden Logif zufolge, ein flarz 

fer 
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fer Oſtwind geweſen ſeyn. Haͤtte der Hr. Abt den 
Nordftern zu finden gelernt, fo hätte er gefehen, 
daß er über Capua und der dafigen Gegend fteht, 
wenn er beym Borgebürge Mifenum war, und nicht 
über dem Veſuv. | 
Doch genug von Fehlern. Sie wollen nun in 
den Alterthuͤmern nur lauter Wahrheiten haben, 
und billig von mir mit Gewißheit wiffen, wie es 
mit den Entdeckungen in den igt zu verfchiedenen 
malen genannten Städten geht. Dis foll der Ges 
genftand meines nächften Briefeg feyn, da gehe ich 
nad) einer fo langen Vorbereitung gerade zur Sas 
che. Ich dachte dis alles in einen Brief faflen zu 


Fönnen, denn ich weiß, daß Ihnen diefer geographis _ 


fche mager genug fehmeckt; doch es hilft nicht: jacta 
eft alea, e8 hat feinen Nutzen beym Bücherlefen. 
Die alten Schriftfteller, die viel richfiger als die 
neuern find, koͤnnen hiedurch Licht befommen. Vir⸗ 
gil, Horaz, Strabo, beide Plinii, Diodorus, 


Siculus, Tacitus, Seneca und mehrere, wer⸗ 
den nun hiedurch verftändlicher. Ich habe bey eis 


nem genauen Leſen des Strabo des Alten Genauig⸗ 
feit bewundert; lefen Sie ihn, went Sie Zeit hac 
ben, mit meinem Briefe in der Hand, Sie werden 
finden, daß wir die Derter ziemlich genau angefe- 
ben haben. Einige anfcheinende Widerfprüche will 


ich lieber auf die Rechnung feiner Abfchreiber, als 
auf ſeine eigne ſetzen, da ich ſehe, daß er an allen 


Stellen der Wahrheit genau nachgeforſcht * Sed 
manuim de tabula BOREN ; 


2. Yu 


23 Sieben; 
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Siebenzehnter Brief. — 


trälar on 


Neapel, den zoften Julius, ap 


Pas meinem Berfprechen im letzteren Briefe, 
ehe id) nun fogleich ohne weitere Vorrede zu Hercu⸗ 
anum ſelbſt, oder richtiger, Herculaneum; denn fü 

nennen es gemeiniglich die Alten. Doch will ich 
von deffen Entdeckung keine weitlaͤuftige Beſchrei⸗ 
bung geben, ſondern nur die vornehmſten Sachen 
erwehnen, die andere uͤbergangen haben. Als man 
tm Anfange dieſes Jahrhunderts einen Brunnen 
bey Portici grub, fand man verſchiedene Arbeiten 
der Alten von Marmor in gutem Geſchmacke, nach⸗ 
ber Saͤnlen von einem Tempel und mehreres. In⸗ 
deſſen wußte man noch nicht, daß hier eine Stadt 
waͤre, um ſo viel weniger, weil faſt alle Gelehrte 
glaubten, Herculanum habe 2 italienifche Meilen 
weiter weg gelegen. Allein im Jahre 1738 fand 
man Anfchriften auf verfchiedenen Marmorfänlen, 
welche ausſagten, daß die Herculanenfes fie hätten 
errichten laſſen; diefe Inſchriften habe ich auf der 
Stelle unter der Erden gelefen, wo fie gefunden 
worden. Noch wollte man Faum glauben, daß auf 
dieſer Stelle die Stadt Herculanum fen; manche 
wollten es leugnen, fogar der gelehrte Lami in Flo⸗ 
renz ſchrieb dagegen, und berief fich auf Peutinz 
gers Karten u, dgl, Set if indeffen wol niemand 
mehr, der die Sache in Zweifel zieht, nachdem fo 
‚viele Beweiſe eingelaufen find. Die Häufer u 
Gebäude, die man dort gefunden, beflehen in einem 
| ſchoͤnen 
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ſchoͤnen und groſſen oͤffentlichen Schauplatze (Thea- 
trum), einem Tempel Herkuls mit ſchoͤner Malerey, 
an den Mauren und einigen Privathaͤuſern, unter 
welchen eins eine Bibliothek ſeyn mag, weil man 
daſelbſt eine groſſe Anzahl Buͤcherrollen (Volumina) 
in griechiſcher Sprache auf aͤgyptiſchen Papyrus 
gefchrieben gefunden, nicht auf Velin oder fein Pers _ 
gament, wie Hr. Abt Richard int 4ten Bande ©. 
437 feiner Defeription hiftorique et critique de 
PItalie jagt, die ich Deferiptio avigToginog Has 
angırı20G Italiae zu nennen pflege, Von diefen 
Handfchriften, die gewiß die Alteften und feltenften 
in der ganzen Welt find, will ich weiter unten res 
den, Itzt will ich eine Anmerkung machen, von 
der ich nicht weiß, daß fie jemand vor mir gemacht 
hat, daß nemlich diefe entdeckte Stadt ganz nahe 
an der See liegt, welche in gerader Linie kaum 200 
Baden von dem genannten Schaufpielhaufe entferne 
ift, fo lag fie auch ehemals zu Strabos Zeit. Man 
Fönnte hievon einen ſtarken Beweis gegen die Ver⸗ 
minderung des Waffers nehmen ; in der That iſt es 
fonderbar genug, daß das Waffer fich an dieſem 
Strande nicht vermindert hat, der doch zuförderft 
nicht fteil, fondern nur fehr wenig abhangig, zwey⸗ 
teng von der Lava, den Steinen, und der Afche aus 
dem Befuv fo erhöhet ift, daß’ die Stadt Hercula⸗ 
num 30 fehwedifche Ellen unter der Erden, und 
über 40 der See näher liegt, fo daß Schloß, Pald- 
fie, Gärten, ja felbft die Städte Portici und Nefis 
na drauf gebauet find, gleichwol ift die See fo na⸗ 
he, Eben fo bat die See. bey Puzzoli nicht abge⸗ 
4 24 rom nen, 
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nommen, im Gegentheil hat fie zugenommen, fo 
daß verfchiedene alte Gebäude igt unter Waffer ſte⸗ 
hen. Ciceros Academia, Marii, Sylla, Doms ' 
peji, Läfars, Nero, u. andere Lufthäufer und 
Paläfte ſtehen igt entweder in der Wafferfläche, oder 
aud) an einigen Stellen find die Trümmern davon 
von der See bedeckt. Im Meerbufen bey Gaeta 
hat das Meer anfehnliche Einbrüche gemacht. Hier 
bey Neapel hat e8 etwas abgenommen, doch nicht 
viel in Betracht des ftarfen Ausbauens in die See, 
das man hier gethan hat. Doch ich komme wieder 
zu Herculanum. Man fieht ist dafelbft nicht mehr, 
als die merkwuͤrdige Schaubühne mit allem Zube 
Hör, die Bänfe für die Zufchaner, die Zimmer für 
die Schaufpieler, dag Varterre, die groſſen Gewoͤl⸗ 
be, die Arfaden, einen langen Gang eder Corridor, 
ein Stück von einer Gaſſe u. ſ.w. Hingegen die 
Bildfänlen, Gemälde, Pflaſter oder Fußboden und 
allerhand Hausgeräthe ſind weggenommen und igt 
un herculanifchen Muſaͤum, das im koͤniglichen 
Schloſſe zu Portici ſelbſt iſt, zu ſehen. Doch hat 
man hie und da einige Malereyen, alle al freſco, 
an der Mauer gelaffen, nebft zwey Piedeftalen mit 
Snfchriften, worauf Bildfäulen geſtanden. Alle 
andere Zimmer, Tempel, Bibliothek, Häufer, Gaf 
fen u. f tv. find von neuem mit der alten Lava und 
Afche angefüllt und zugemworfen, fo daß man fie 
nicht befehen fann. Die Urfache davon ift, daß 
man, weil Herculanum fo tief unter ber Erden liegt, 
und noch dazu Häufer und Städte über ſich hat, 
die Mühe und Koften, alles zu entdecken, oder die 

* | Erde 


Erde * Lava thren, zu groß gefunden. 
So bald daher etwas entdeckt und die Sachen von 
da nach dem Muſaͤum gebracht worden, hat man 
die Stelle wieder zugeworfen, um Platz und Raum 
zu weitern Arbeiten und Verſuchen auf audern 
Stellen daneben zu gewinnen. Man hat es nicht 
gewagt, alle die Lava auszugraben, die itzt den 
darauf gebauten Haͤuſern und angelegten Gaͤrten, 
die man mit Recht haͤngende Gaͤrten nennen kann, 
zur Grundlage dient, und nicht gar zu groſſe Koſten 
machen wollen, um einen Theil von Reſina und 
Portici ſelbſt su zerſtoͤren. Daher komt es, daß 
man itzt nicht mehr im Herculanum arbeitet, als 
nur etwas weniges, um die Giebelſeite des Schau⸗ 
ſpielhauſes wieder zu finden, und dabey wird es 
hernach verbleiben. Sie ſehen hieraus, was fuͤr 
unrichtige Begriffe man vom Herculanum hat, 
wenn man ſich eine Stadt zu ſehen einbildet. Denn 
was man dort ſieht, iſt weiter nichts, als eine nach 
roͤmiſcher Bauart aufgeführte Schaubuͤhne mir ih⸗ 
rer Scena, Proſcenium, Orcheſtra, Praecinctio u. 
fw. Man ſteigt mit einem Wachslichte in der 
Hand, um ſich su leuchten, herunter. Zuerft if 
eine groffe lange Steintreppe von 46 Stuffen; diefe 
Treppe ift nicht alt, fondern neu, und führt zu eiz 
nem Brunnen, defien Graben den erften Anlaß ges 
‚geben, daß Alterthümer dafelbft zu finden wären, 
und der im Anfange diefes Jahrhunderts gemacht 
‘worden, welches aud) wol das Alter der Treppe 
feyn wird. Nachher im Jahr 1711 fand man uns 
ter dem Graben an dieſem Brunnen verſchiedene 

| u oe Säulen, 
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Saͤulen, Bildſaͤulen u. dal, toelcheg Anlaß gab zu 
vermuthen, hier müßten Häufer ſeyn, u, f. w. 
Doc) wurde hier bid 1738 nicht weiter nachgefucht, 
da König Carl Befehl gab, aufs neue nachzugraben, 
und nachher fand man Infchriften, die den Aus— 
fchlag gaben, dag hier die Stadt Herculaneum fey. 
Iſt man Diefe Treppe hinunter, fo komt man zu den 
Baͤnken, wo die Zuſchauer geſeſſen. Dann geht 
man eine Treppe von 13 Stufen, und wieder eine 
andere von 20 herunter. Hier komt man auf das 
Parterre. Dieſe beiden Treppen find alt und ges 
hören zur Schaubuͤhne. Sie koͤnnen hieraus ſchlieſ⸗ 
fen, wie tief dag Parterre igt unter der Erden ift, 
da man go volle Stufen hinunter zu fleigen hat, .; 
Hiemit will ich die Schaubühne verlaffen, weil 

ich nicht willeng bin, ein Luftfpiel mit dem Hrn. Abt 
Winkelmann aufzuführen, das fich in ein Trauerz 
fpiel endigen koͤnnte. Denn feine Briefe von den | 
herculanifchen Entdeckungen an Hrn, Grafen Brühl 
hat man hiefelbft unbefchreiblic übel aufgenommen, 
und er hat grobe Kritifen darüber aushalten mi: 
fen, indem man ihm unrichtige und parteyifche Urs 
theile, Unwahrheiten, allerhand Fehler und Unwiſ⸗ 
fenheit vorwirft. Seinen Brief habe ich nicht zur 
Hand, ihn auch nicht gelefen, feitdem ich aus Schwer 
den bin; folglich fann id) nicht fagen, worin er fich 
vergangen hat. Wenn Sie wollen, daß ich Ihnen 
einmal mein Urtheil fagen foll, fo iſts beym bloſſen 
Durchleſen des Briefes leicht geſchehen, weil ich 
genau und mehrere male die herculaniſchen Ent⸗ 
deckungen, dag Mufaum Pompeji u. fi w. beſe⸗ 
hen, 
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ar und meinte, Anmerkungen — aufgezeich⸗ 
fet habe. Ein Ungenannter, den ich wohl fenne, 
bat hier gegen Winfelmann eine Fleine Schrift 
in Quart unter dem Titel herausgegeben: Giudicio 
dell’ Opere dell Abbate Winkelmann intorno alle 
faverte di Ercolano, contenuto in una lettera a un 
amico. Napoli 1765. Hier wird Winkelmann 
verfchiedener Sehler überführt, die doc) nicht fo gar 
wefentlich ſind. Rom und ganz Europa bedauret 
noch einen ſo geſchickten Alterthumskenner, und 
man kann an ſein ungluͤckliches Schickſal und Ende 
nicht ohne Thraͤnen denken. | 
Sch eile alfo zu-andern Materien, die nicht fo 
Teicht Unruhen anrichten, und will ein Wort vonder 
Lava fagen, die Herculanum bedeckt hat. Sie ift 
nicht fo hart, wie die, womit man überall hier in 
Neapel, Portici, Nefina und andersivo die Straffen 
gepflaftert hat; fie läßt fid) ohne Mühe in Stücken 
fchlagen, und fiehf wie eine zufammenhängende Er: 
de aus; fie gleicht völlig dem auf der Weftfeite von 
Neapel liegenden Berge Pauſilipo, und allen uͤbri⸗ 
gen umliegenden Bergen und Hügeln; woraus man 
vielen Grund hat, zu glauben, daß fie alle ehedem 
aus Vulkanen oder feuerfpeyenden Bergen entſtan⸗ 
den find. Dieſe Weiche der Lava kann entweder 
von der unterirdifchen Feuchtigkeit, worin ſie ſo lan⸗ 
ge gelegen, (denn im Herculanum iſt es ganz feucht, 
naß und kalt) oder auch daher kommen, daß der 
erſte Brand des Veſuvs im Jahr 79, als Hercula⸗ 
num uͤberſchwemt wurde, eine andere Lava aus⸗ 
warf, als itzt, da die brennbaren Theile mehr durch⸗ 
| gefchmelst, 
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gefchmelit, gefocht und untereinder gemifcht werden. 
Denn die herculaniſche Lava gleicht dem Steine, der 
auf Italieniſch Tufo, vom lateiniſchen Wort To- 
phus, franzoͤſiſch Tuf heißt; aber die igt aus dem 
Veſuv ſtroͤmende Lava, ift durch den Grad der Hitze 
verglafet, und wenn fie Falt wird, fo wird fie zu eis 
nem harten und ſchwaͤrzlichen Steine, den ich mit 
nichts beffer zu vergleichen weiß, als wenn ich fas 
ge, daß fie neu, wie Hammerſchlag oder Schlacken, 
ift; wird fie aber verbraucht und auf den Gaffen 
viel betreten, fo fieht fie eben wie unfer Grauftein 
aus; Fomt hingegen Regen, fo ift fie ſchwarz oder 
blaͤulich. Da id) niemand gefunden, der davon ges 
fehrieben harte, was dag Wort Lava eigentlich bes 
deutet, fo wil ich Shen fagen, daß man hier in 
Neapel einen Eleinen Bach (Torrens) Lava nennt, 
befonders der fich ſtark auf den Gaffen ergießt, wenn 
e8 fehr geregnet hat, von lavare, weil er die Gaffen 
und Wege mwäfcht und abfpült, Die Wort findet 
man nicht in den Wörterbüchern, am wenigften in 
dem, dag die Academia della Crufca herausgege- 
ben, da e8 ein Provinzialvort, dag nur hier in 
Neapel, aber nicht in Rom, noch) weniger in Toſca⸗ 
na gebräuchlich iſt. Denn hier in Neapel redet man, 
befonderg der gemeine Mann, ein ganz anderes Ita⸗ 
Kienifch, als im nördlichen Italien. Zuerft haben 
fie unendlich viele an andern Orten ungebräuchliche 
» Ausdrücke; dann fprechen fie auch die gebräuchlich- 
fien Wörter ganz anders aus, und fallen fehr in 
das Spanifche, weil Neapel fo Tange und fo oft uns 
ter fpanifcher Herrfchaft geſtanden hat, Sie fageit 
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bino ſtatt vino, boi får voi, bolete für volete u. 
dgl. Von diefer eigentlichen Bedeutung des Wor⸗ 
tes Lava hat man inifpåtern Zeiten angefangen, 
die Feuerftvåme, die aus dem Veſuv hervorbrau⸗ 
fen, wegen der Nehnlichfeit mit demfelbigen Namen 
zu nennen. Dieſe flieffenden Schlacken heiffen beym 
Virgil, wenn er vom Aetna fpricht, liquefacta faxa. 
Georg. I. 472. 
‚ Vidimus undantem ruptis fornacibus Aetnam 
Flammarumque globos, liquefactaque volvere 
faxa. 
Und Aeneis II. son, folg,, welche Stelle ich Sie 
durcchzulefen bitte, um das wahre Gemälde des Dich 
ters von der ausgeworfenen Afche, der rinnenden 
Lava, den entfeglihen Rauch⸗ und Feuerſaͤulen, 
dem fürchterlichen Gehäule, Donner und Gepraffel 
eines feuerfpeyenden Berges anzufehen, Diele Nos 
tenfchreiber zum Virgil haben dis liquefacta faxa 
nicht verftanden, und den Sinn des Dichters vers 
drehet. Der Jefuit Rucaͤus erflärt oder verduns 
— felt die Meynung fo: faxa exefa in pumices, com- 
mutata in cineres, quitorrentium inftar inde erum. 
punt etc. So wird der eigentliche Ausdruck Hed . 
Dichters, der gerade zu von gefchmolzenen Steinen, 
dag heißt von Lava, fpricht, von einem Commentas 
for, der die Sache nicht gefehen, und nicht Fennt, 
verdrehet. Dergleichen Fehler, in Erklärung der 
Schriftfteller, habe ich täglich Gelegenheit hier im 
Italien zu fehen. Hieraus fieht man, wie wichtig 
es ift, Reifen in die Länder zu thun, wo die Schriftz 
ſteller lebten, die die Natur mit ihren rechten und 
wahren 
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wahren Farben geſchildert haben. Ich habe fo vid 

zur Befriedigung meiner Neugier, alle Erſcheinun⸗ 
gen beym Veſuv zu ſehen, geſchwitzt, daß ich mir 
Grunde die wahre Beſchreibung des Dichters vom 
Aetna beurtheilen Fann, Weiterhin bekomme ich 
vielleicht Gelegenheit, von meinen Beſuchen auf dem 
Veſuv zu reden; itzt muß ich in meiner Nachricht 
von den alten Städten, die man hier entdeckt, fort 
fahren. 

Bott Herculanum fahre ich alſo 8 italieniſche 
Meilen und komme nach Pompeji. Dieſe Stadt 
gefaͤllt mir beſſer als Herculanum, weil fie ein groͤſ⸗ 
ſeres und angenehmeres Anſehen hat, und mehr ent⸗ 
bloͤßt iſt; denn anſtatt, daß man in das finſtere Her⸗ 
culanum mit vielen Fackeln vor ſich hinunter geht, 
um ſich fortzuleuchten, geht man in Pompeji mit 
Sonnenſchirmen, um ſich vor der ſtarken Sonnen 
hitze zu ſchuͤtzen. Die Stadt liegt an einem erha⸗ 
benen Orte, und iſt nicht mit der vom Veſuv ger 
floſſenen Lava, ſondern nur mit deſſen Schutt und 
Aſche, bedeckt worden. Alſo findet man hier nichts 
verbrannt, wie in Herculanum; man macht ſich 
daher Hoffnung, mit der Zeit ganz unbefchädigte 
und Ieferliche Bücher, Papiere, Nollen u. dgl. zu 
finden, Diefe trockene Afche und Sand bedeckt die 
Stadt, wo fie am ftärfften, auf 10 bis 11, und wo 
fie am wenigften gefallen, auf 5 bis 6 Ellen. Der 
Ort Heißt von diefen Schufthügeln Lapillt, oder 
Rapilli, wie man es hier gemeiniglich ausſpricht; 
doch heißt er auch Civita, zu einem Beweiſe, daß 
man durch deſſen ueberleſctung daſelbſt eine Stadt 

anzeigen 
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anzeigen wollen; aber itzt nennt man es mit dem 
alten Namen der Stadt Pompeja oder richtiger 

Pompeji, Es ſind ungefehr 28 Jahre, als mar 

bier zu graben anfing, doc) ohne zu wiffen, daß 

- hier die Stadt Pompeji wäre, wonon man mennte, 

fie habe an einer andern Stelle, dem Meere näher 

gelegen, wie ich fehon in meinem vorigen Briefe 
geſagt habe; allein man hat nicht beflandig mit der 

. Arbeit fortgefahren, fondern die Arbeiter find oft 

zu Herculanum oder Stabiae, und zumeilen bey 

Poszoli gebraucht, um den Tempel Serapis aufzu⸗ 

graben, und von der Erde frey zu machen. Ueber⸗ 

dis nahm man, als man in Pompeji zu arbeiten 
anfing, und Alterthuͤmer fand, dief-Iben weg, und 

‚brachte fie in das herculaniſche Muſaum bey Por⸗ 

tici, wie man auch nod) thut, nachher aber warf 

man die gefundene Hänfer, Gaffen und Höfe wies 
der zu. Allein vor einigen Jahren Hat man Befehl 
befommen, den Sand und die Erde ganz wegzu⸗— 
ſchaffen, und die Plåge, Häufer, Gaffen u, dgl. 
offen und am hellen Tage zu laffen, fo daß man nun 
dafelbft bequem gehen und die fehönen Gebäude, 

Malereyen, Tempel, Altäre, Schaubühnen, Kams 

mern, Herbergen, Küchen mit Fleinen Feuerheer- 

den, Paläfte, Säulen, Gänge, Pflafter, Gaffen, 

Shore und unendlich viel andre Alterthuͤmer, befehen 

fann, Man faͤhrt hier fort zu arbeiten, und eg 

werden täglich 35 Perfonen dazu gebraucht, welche 
graben, die veſuviſche Afche wegbringen, und den 

Platz rein machen. Hier iſts zwar nicht fo ſchwer 

zu arbeiten, als im —— weil hier keine 

F | Lava, 
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Lava, und die Stadt nicht tief unter andern Haͤuſern 
liegt u. dgl. Demungeachtet aber iſt hier viel zu thun: 
denn erſtlich ſind uͤber der ganzen Stadt und rund 
herum groſſe Weinberge, Baͤume und Aecker, die 
gänzlich zerfiört und ausgeradet werden muͤſſen; 
dann find auch die Afchen- und Sandhuͤgel nicht Fein, 
und es macht feine geringe Schwierigkeit, daß man. 
nicht weiß, wohin man fie bringen fol, da fie nicht 
wieder im Wege find, und ein andermal wieder von 
der. Stelle gefchafft werden müffen, weil die ganze 
Lage der Stadt nod) nicht befannt ift, und mar 
bey einem neuen Nachfuchen oft gefunden hat, daß 
„ bie dahingebrachten Afchenhaufen über Haͤuſern und 
Tempeln liegen, und zugleich mit der alten vom Ber 
fuv, die Lage der Stadt fiefer machen. Man glaubt, 
der Umfreig diefer Stadt erfirecke fich auf 6 italies 
nifche Meilen, obgleich man noch nichts mit Ger 
wißheit fagen Fann, Die Entdeckungen, die man 
igt fieht, find an jedem Ende der Stadt; wenig: 
ſtens ift das Stadtthor und die Hauptſtraſſe gefuns 
den, und dag eine Ende davon fo weit an den Tag 
gebracht, daß man darin fpaßieren fann. An den? 
andern hat man bisher weder Thor isch eine ans 
fehnliche Straffe, fondern nur Tempel, Bäder, 
Säulen, Wachthäufer (Corps de Garde), Schaus 
bühnen, Feine Gaſſen zwiſchen den Häufern u, dgl. 
gefunden, Zwiſchen beiden Stellen ift eine gute 
italienifche Meile, die man durch einen groffen 
Meinberg geht, wo man hie und da Erdhügel auf 
den Stellen fieht, da man ehemals gegraben und 
wieder zugeſchuͤttet hat; hierunter und rund herum 
—— 


| 


u äg 
ift die Stadt befindlich, die folglich nicht klein fir 
um fo viel’ weniger, da noch nicht mehr als ein 


Stadtthor entdeckt worden, und von diefem bis an 


das andere Ende der Stadt ungefehr eine ſchwedi⸗ 
fehe Viertelmeile, folglich) das Stadtthor an der an⸗ 
dern Seite noch weiter abgelegen if, Itzt wird 
befonderd an demjenigen Ende der Stadt gearbeis 


"tet, wo dag Thor if, worin man dem Rathe des 


Kaifers folgt, der vor 2 Jahren, da er Pompeit 
befahe, bat, man moͤgte im Aufgraben der Haupt⸗ 


gaſſe folgen Mean hat ist dafelbft viele Haufen 


entdeckt, die inwendig die fehönften Malereyen von 
allerhand Farben haben. Man hat geglaubt, daß 
die Alten nicht alle Farben gefannt hätten, die wir 
fennen; aber die fchönen Zimmer, die man neulich 
in Pompeji entdeckt, und die ausfehen, als wären 


fie neulich gemalt, belehren uns eines andern, Ich 


wüßte mid) feiner Farbe zu erinnern, die ich da⸗ 
felbft nicht gefehen hätte; verfchiedene Pfauen mie ' 
den lebhafteften Farben auf die Wände gemalt, Blu⸗ 
men, Kraͤnze, Landfchaften, allerhand Thiere u. dgl. 
fieht man dafelbft, als wären fie geftern gemacht. 
Niemals habe ich fonft eine fo hochrothe Farbe ges 
fehn, fie ift unglaublich fehön und lebhaft; es ift 


vermuthlich das Minium der Alten, Von weiten, 


wenn man auf der Straffe vorbey geht, ficht eg 
aus, als wenn die Zimmer ganz neulich mit ſchoͤnen 
Tapeten ausgefchlagen wären; man kann ſichs kaum 
einbilden, da die Schildereyen vor ungefehr 1700 
Jahren in Stucco oder auf den aufgefragenen Kalk 


gemacht find. - Diefe — waren ganz kuͤrzlich 
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entdeckt, da wir fie fahen, und es hat fie kaum ein 
Ausländer vorher geſehen. Aber mit der Zeit vers. 
fchieffen die Farbert und werden von der Luft und 
der Sonne bleicher, wie man an den längft gefun⸗ 
denen Malereyen in den Tempeln und Schaubühe 
nen ander andern Seite von Pompeji klar fehen 
fann. Dis fomt, wie ich glaube, daher, daß diefe 
Haͤuſer und Malereyen fur; vorher fertig gewor⸗ 
den, ehe fie unter der Afdje des Veſuvs begraben 
wurden, welches auch mit der Gefchichte und den 
gefundenen Inſchriften übereintrift. Seneca fagt: 
ung in feinen Quaeft, Natur. I. 6., daß unter den. 
römifchen Confuln Regulus und Virginius, dag, 
iſt, 63 Jahr nach Ehrifti Geburt, den 5 Februar 

die Stadt Pompeji nebft den umliegenden Dörfern, 
und zwar von einem Erdbeben völlig zerſtoͤrt wor⸗ 
den, daß ein Theil der Stadt Herculanum gleichz 
fals umgeftürzt fen, und Neapel daffelbige mal eini⸗ 
gen Schaden gelitten habe. Aber 16 Jahr nachher, 
oder im Jahr 79, den 24ften Auguft, wurde Herchz 
lanum, Pompeji und Stabiae theils von der Lava 
theils von der Afche des Veſuvs begraben, wovon 
man des jüngern Plinius 16 und 2o Brief an den 
Tacitus im 6ten Buche lefen fann, anderer, ſowol 
Gefchichtfchreiber als Dichter, die hievon reden, 
nicht zu erwehnen. In diefen 16 Jahren, fage ich, 
ift Pompeji wieder aufgebauef und von neuem in 
Stand gefeßt, Auffer diefem Grunde, der fo bünz 
dig ift, daß er feine Einwendung leidet, hat man 
in Pompeji Snfchriften gefunden, die eben dag bes 
zeugen; unter andern viele, die den Titus Veſpa⸗ 

man 
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nian nennen, und es war gerade unter feiner Re⸗ 
gierung, als der Veſuv die genannten Städte vers 
fcehüttete, Eine ift befonders merkwürdig, fie lau⸗ 
tet fo: N. ‚Popidius. N, F. Celfinus. Aedem. Iſidis. 
T erraemotu, conlapfam, a. fundamento, P. S. re. 
ſtituit. Hunc. Decuriones. ob. liberalitatem, cum. 
eſſet. annorum fexf. ordini. fuo. gratis. adlege- 
runt, Alfo fieht man, von welcher Zeit man die 
Malereyen su Pompeji rechnen Fann, 

Genug von der Zeit, da die Stadt unter die 


N 


Aſche gelegt wurde: Sie wollen ohne Zweifel wiſ— 
fen, wenn fie entdeckt worden. Vorher habe ich 


gefagt, daß man hier ſchon mehrere Jahre, doch 
nur von. Zeit zu Zeit, unterſuchen und nachgraben 
laflen (ich weiß die Wörter fouiller, fouilles, fai- 
re des fouilles nicht beſſer auszudrucken), ohne su 
wiffen, ob hier eine Stadt. oder ein Dorf wäre, 
Aber den ıgten Auguft 1763. fand man eine Ins 
fchrift auf Marmor, worin die Stadt Pompeji auch 


Veſpaſianus genannt wird; diefe ſteht ist unten 
im Hofe auffen vor dem herculaniſchen Mufäo zu 
Portici: von der Zeit an weiß man ficher und ges 


wiß, daß hier Pompeji ift, Eine merfwürdiae Ans 
merfung will ich machen, ehe ich von Pompeji zu 
reden aufhoͤre; nemlich, daß die ganze Grundlage 
der alten Stadt, worauf die Haͤuſer und Palaͤſte 
gebauet find, eine loſe Lava iſt, die ſehr tief in die 

hr Dis ift ein flarfer Beweis, daß 
der Befuv in uralten Zeiten Feuer und geſchmolzene | 
Steine ausgemworfen, und daß es im Jahr 79 nicht 


u erſte mal geweſen, ob gleich uns umſtaͤndliche 
N 2 
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Beſchreibungen von den erſten Ausbruͤchen fehlen; 


wiewol Strabo, Vitruv, Lucrez u. a, etwas 
davon erwehnen. Noch mehr, die Straſſen in 


Pompeji find mit Lava gepflaſtert, und die via Ap- 
pia, die mehr als 300 Jahr vor Chriffi Geburt ges 
legt wurde, befteht aus ziemlich groffen Steinen 
von eben der Art: ich habe verfehiedene Stuͤcke das 
von genommen, die ich mit der Lava verglichen habe. 

Ich merke, daß min Brief su lang wird; und 
will alſo ſchlieſſen, wenn ich noch mit wenigen Wor⸗ 
ten um eines richtigen Zuſammenhanges willen 
Stabiae beruͤhrt habe. Es iſt bald gethan, denn 
man ſieht daſelbſt nichts als Erdhaufen und einige 
Gruben; deswegen geht ſelten ein Reiſender dahin, 
Dieſe Stadt liegt 4 italieniſche Meilen ſuͤdwaͤrts 
von Pompeji, wie ich in meinem vorigen Briefe an⸗ 
gemerkt habe, und iſt mit Aſche vom Veſuv bedeckt, 
denn die Lava hat nicht ſo weit kommen koͤnnen, 
auſſerdem liegt der Ort ziemlich hoch. Man hat 


f 


alles, was man gefunden, auch fogar die fehsnen 


Sufboden, von da weg in das Füniglihe Muſaͤum 


zu Portici gebracht, und nachher die aufgegrabenen 
Stellen tvieder zugeworfen. Ich wage e8 nicht, 


mid) darüber zu äuffern, ob ein folches Verfahren 


zu billigen oder barbariſch iſt. Die erſte Inſchrift, 
worauf der Name Stabiae fand, fand man im 


Jahr 1762, und ſeit dem iſt man gewiß, daß dieſe 


Stadt bier wirklich liegt. In den von den hercu— 
Tanifehen Afterthiimern auf Fönigliche Koften hers 


ausgegebenen groffen Werfen, wovon id) in meis 


nen Sen Briefe mehr fagen werde, find die 
Stellen 
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Stellen in Anmerkungen angegeben, auf welchen 
ein jedes Stuͤck, Gemälde, Bildfäule, u. ſ. w. ge⸗ 
funden worden, doch aus Vorſicht oder einer ge⸗ 
lehrten Unwiſſenheit, mit den neuern oder itzt ge⸗ 
braͤuchlichen Namen, weil man die alten Namen 
noch nicht mit Gewißheit wußte. Zu Ihrer Nach⸗ 
richt beym Leſen dieſer Buͤcher, wenn ſie jedoch nur 
zu leſen ſind, (denn zu meiner Zeit ſahe ich in Schwe⸗ 
den nicht mehr davon, als dag unnuͤtze von Are 
Bagardi gemachte Verzeichniß in der Bibliothek 
zu Upſala) will ich Ihnen ſagen, wenn es heißt, ein 
Stuͤck ſey in Reſina gefunden, wird Herculanum 
verſtanden, Citiva hingegen iſt Pompeji, Gragna⸗ 
no Stabiae, denn Gragnano ein nahe baken ges 
legener Flecken. 

Hier will ich die Stadt Paeſtum ob auch 
Pofidonia nicht berühren, daich mir in dieſem Briefe 
nur vorgenommen habe, eine. unterirdifche Reiſe 
mit Ihnen zu thun, und die neulich aufgegrabenen 
alten Städte zu beſehen. Paeſtum hingegen ift eine 
uralte über 60 italienifche Meilen vom Veſuv beles 
gene Stadt, hat alfo nicht davon, fondern nur von 
der Zeit befchädiger werden koͤnnen: fie ift auffers 
dem zur allen Zeiten, befannt, und ihre majeftätifchen 
Gebäude, Säulen, Zempel jedermann auf einige. 
Meilen weit fidhtbar gemwefen, was aud) les deux 
Gentilhommes Suedois, beſſer Herr Grosley im 
sten Bande, der Nouveaux Memoires fur l’Italie 
E. 37 folg. London, das ift Paris 1764, von einem 
jungen Maler aus Neapel, der 1755 Paeftum ent⸗ 
deckt haben ſolle, mit vielen andern Umſtaͤnden ſagen 
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mag, die voͤllig, wie ein in einer gefallenden Schreib⸗ 
art aufgeſetzter Roman ausſehen, dergleichen uͤber⸗ 
all in dieſem Werke, obgleich oft genug auf Koſten 
der Wahrheit, vorkomt. Nicht nur viele Schrift⸗ 
ſteller hundert Jahr vorher, reden von dieſer Stadt, 
ſondern auch der Biſchof des Orts hat zu allen Zei⸗ 
ten Epiſcopus Paeſtanus geheiſſen. Auſſerdem iſt 
die Natur und Lage des Ortes ſo beſchaffen, daß 
ſie eines jeden Verwunderung und zwar in der Fer⸗ 
ne auf ſich ziehen, aber nicht leicht in Vergeſſenheit 
gerathen kann. Finde ich ein ander mal Zeit und 
Gelegenheit, ſo will ich weiter von Paeſtum reden, 
deſſen Bauart bewundernswuͤrdig iſt. Die daſelbſt 
vorhandenen Saͤulen laſſen ſich auf keine von den 
bekannten fuͤnf Ordnungen der Baukunſt, der tos⸗ 
kaniſchen, doriſchen, jonifchen, forinthifchen und sus 
fammengefeßten bringen; doch mag es wol eine alte 
dorifche feyn, wie unbefannt fie aud) dem Vitruv 
geweſen, weil die Dorier die Stadt erbauet haben, 
Ein gelehrter Mönch hiefelbft, Water Paoli, bes 
hauptet, e8 fey alt tofcanifch. Er denkt bald eine 
ſchoͤne Beſchreibung von Paeſtum mit 42 Kupfer⸗ 
ftichen herangzugeben, die igt von den hiefigen groͤß⸗ 
ten Meiftern geftochen werden, alles auf des Gra⸗ 
fen Gazola Koſten. Der Graf Gazola arbeitet 
zugleich felbft an dem erften Theile des Werks; es 
foll in Lucca gedruckt und dem Könige von Spanien 
‚zugefchrieben werden. Auf diefes Werk wird eine 
unglaubliche Genauigkeit gemandt, und es wird das 
Englifche The Ruins of Paeflum otherwife Pofido- 
nia, in Magna Graecia, by Thomas Major, En- 
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ä graver tö his Majefty, PR 1768. Auf — 
pier in Folio mit 24 Kupferſtichen, und dem Her⸗ 
zoge von Montague zugeſchrieben, bey weitem 
uͤbertreffen. Das letztere iſt ein ſchoͤnes Werk, es 
gleicht den in England herausgekommenen Ruinen 
von Palmyra, Balbeck, Athen, Spalatro, u. dal. 
Allein des Grafen Gazoli und Vaters Paoli Ar⸗ 
beit wird genauer und gelehrter. Paoli iſt ſchon 
vorhin aus ſeinen Alterthuͤmern von Puzzoli, die 
hier in Neapel 1768 italieniſch und lateiniſch mit 
allen dahin gehoͤrigen Kupferſtichen herausgekom⸗ 
men ſind, bekannt. Neulich hat er ein Buch in 
italieniſcher Sprache von der gottesdienſtlichen Ver⸗ 
ehrung gewiſſer Thiere, insbeſondre der Ratzen bey 
den Heiden, vorzuͤglich bey den Egyptern, geſchrie⸗ 
ben, um gewiſſe alte Bilder und Bildſaͤulen daraus 
zu erklaͤren, die auch hier in Kupfern vorgeſtellt 
werden. Das Buch iſt in Quart zu Neapel 1771 
gedruckt und dem Premierminiſter, Marquis Ta⸗ 
nucci, zugeſchrieben. 

Sie ſehen, wie lang und fruchtbar mein Brief 
werden fönnte, wenn id) ein fo fruchtbares Land, 
als diefes, genau bejchreiben wollte, dag nicht nur 
Früchte von allerhand. Art trägt, fondern auch aus 
feinem Schooffe alte Städte und Alterthuͤmer in 
Menge hervorfommen läßt, Nicht leicht werden 
viele Länder zu finden feyn, die dergleichen Früchte 
abwerfen, and) nicht viel, die auf einer und derſel⸗ 
ben Stelle, und zu einer und derfelben Zeit, Weitz 
trauben, Getraide und Bäume, und zwar im les. 
berfluß, tragen, Die Aufgabe ift ſchwer aufzuloͤ⸗ 
x + OPM R 4 | fett, 
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fen, und doch iſt es in Wahrheit for Die Weitz 
ranfen laufen an den Bäumen fo hoch hinauf, daß 
die Enden in der Höhe von einem Baume zudem ans 
dern ‚geleitet werden: man geht darunter, wie in 
einer Laube, die Weintrauben über dem Kopfe, und 
der Anblick ift unglaublich ſchoͤn. Darunter fået 
man Waizen ‚oder anderes Getraide in den Erdbo⸗ 
den, welches vortreflich waͤchſt; die Fettigfeit und 
Sruchtbarfeit der ‚Erde, und die Sonnenwaͤrme, 
zeichen für alle dieſe Landesgewaͤchſe auf ‚einmal 
hin. Alfein in Frankreich geht das nicht an, die 
Weinranken find :dafelbft fehr. kurz, und an die in 
die Erde gefeßte Stöde und Stangen: beveftiger, 
Stellen Sie-fich hieraus vor, wierreigend und ſchoͤn 
28 hier rings um Neapel außficht; was für unge 
wöhnliche Ausſichten einem ſchwediſchen Auge vor⸗ 
kommen; und was fuͤr ein Contraſt bey Pompeji 
das Auge uͤberraſchet, wenn es Iſis Tempel und 
gleich dabey Aecker mit bedeckten Spatziergaͤngen 
ſieht, welche voll Trauben hangen, die hie und da 
dem ſtaunenden Anſchauer in den Mund kommen. 
Hier werden die Worte des Dichters wahr: Seges 
jam eft, ubi Troja fuit. Hier ſieht man das Schick⸗ 
ſal des Groſſen, was Menſchen unternehmen, 
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Achtzehnter Brief. 


Neapel, den öken Auguſt, 1771. a 


Man will ich mit dem koͤniglichen Muſaum in 
Portici den Anfang machen. Es hat in Betracht 
der Alterthuͤmer ſeines gleichen in der Welt nicht. 
Alles, was man in den hierherum entdeckten Staͤd⸗ 
ten findet, die man unerſchoͤpfliche Quellen von Al⸗ 
terthuͤmern nennen kann, wird hier geſamlet. Zu 
Portici ſind zwey Muſaͤa, beide im koͤniglichen 
Luſtſchloſſe: eins haͤngt mit den Zimmern der Koͤ⸗ 
niginn zuſammen, aus welchen man unmittel⸗ 
bar hineingehen kann, auſſer einem andern Ein⸗ 
gange von der Straſſe, welcher der gewoͤhnliche iſt. 
Hier werden alle Alterthuͤmer, die nicht Gemaͤlde 
ſind, verwahret; denn dieſe machen das andere Mu⸗ 
ſaͤum in einem andern Fluͤgel gegen uͤber aus. Will 
man das erſtgenannte beſehen, ſo geht man uͤber 
einen Hof, der von Inſchriften, Bildſaͤulen, Saͤu⸗ 
len u. ſ. 10, voll iſt. Ueber dem Thore sum Hofe 
ſteht mit groſſen goldenen Buchſtaben: Muſaeum 
| Herculanenfe; hernach über der, Thuͤr zur Treppe 
ein Diftichon, dag der gelehrte Mazochi gemacht hat: 
«+ Hercullae. exuvias urbis traxifle Vefevi ex 
> Faucibus una viden’ Regia Vis potuit, 
Winfelmann hatte nicht Uvfache, diefe Verſe ju 
tadeln; man hat ihnen mit Fleiß einen fo ſchwerfaͤl⸗ 
ligen Gang gegeben, um das fchwere, harte und 
langweilige der Arbeit auszudrücken, diefe Denk⸗ 
Bei. aus der Erde, der Aſche und dem Gande, ia 
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gar aus der Lava herauszuziehen, und Widerwillen 
und Abfcheu gegen den Veſuv auszudruͤcken. Man 
findet su faufenden Werfe bey den Dichtern, die fich 
mit einem einfilbigen Worte und einer vorhergehenz 

den Elifion endigen, fo wie beym voraz. Satyr. 5. 
3 re | 

" Brundufium longae finis chartaeque viaeque eft. 
Dann geht man die Treppen hinauf, die überall. 
mit Antiken beſetzt ſind; und nun komt man in das 
Muſaͤum ſelbſt, das aus 14 Zimmern oder Saͤlen 
beſteht, wo in allen Zimmern bis auf die Fußboͤden 
ſelbſt alles antik iſt; ſie beſtehen aus der ſchoͤnſten 
Moſaik von Marmor, die man in Herculanum, 
Pompeſi oder Stabiae gefunden hat. Es iſt wol 
kein Fuͤrſt in der Welt, der auf ſo koſtbaren und 
alten Fußboden, und zwar in ſo vielen Zimmern 
gehen kann; es ſind die von den alten Schriftſtel⸗ 
lern oft genannten pavimenta teſſellata und vermi- 
culata. Was in jedem Zimmer ift, will ich hier 
nicht einzeln erzaͤhlen, kann es auch nicht thun; 
denn es iſt vom Koͤnige verboten, daß man ſich 
nichts aufzeichnen, auch uͤberall auf dieſen Stellen 
nicht ſchreiben darf, nicht einmal in Pompeji u. ſ tv. 
Ich wollte daſelbſt eine Inſchrift abſchreiben, allein 
die Wache ſagte, es ſey verboten. Ich ſagte: aber 
es iſt doch nicht verboten, ſie gu leſen? und lag hier⸗ 
auf den Inhalt verſchiedene male über, Als ich 
herausgefommen war, fchrieb ichs aus dem Ge 
daͤchtniſſe im Angefichte der Wache auf, welche 
fagte, daß man dieſes nicht verhindern koͤnne, die 
Befehle gingen fo weit nicht. Eben dis begegnete 
uns 
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uns im —E allein Hr Rudbeck und ich 
nahmen ung jeder feinen Inhalt, den wir aus der 
unterirdifchen Welt uns mit herauf brachten. ne - 
merkungen habe ich über das Muſaͤum genug, und 
Fönnte wol mehrere Bogen damit anfüllen; allein 
ich will die Anzahl derer nicht vermehren, die in 
ihren Neifebefchreibungen viel von dem fehreiben, 
was alle Menfchen wiſſen. Jm Allgemeinen kann 
man fagen, daß hier mehr Bildfäulen, Gefäffe, 
Werkzeuge u, dgl. von Bronze oder Metall zu fins 
den find, als fonft ganz Europa zufammen beſitzt, 
und faft” täglich befomt das Mufäum neuen Zu: 
wachs. In einem Zimmer findet man 1) alle Werk⸗ 
zeuge, Gerät, Schuͤſſeln, Schaslen, Meffer u.dgl., 
die zu den Opfern dienten, verfchiedene Lectifternia 
von Bronze, Tripodes u. dgl., alles von demſelben 
Metalle. Die Werkzeuge, die von Eiſen geweſen 
ſind gaͤnzlich vom Roſte verzehrt, und wie vermo⸗ 
dert. Ein anderes Zimmer hat 2) allerhand Arten 
Lampen, muſikaliſche Inſtrumente, Larven, Pria⸗ 
pen u. dal. Ein anderes 3) allen Hausgerath, den 
die Alten beym Baden gebrauchten, Wannen, Krages 
gern, dgl. In einem andern find 4) allerhand Ar: 
ten Gerichte, Handivaagen, Waagſchaalen u. dal, 
In einem andern 5) Bruſtſtuͤcke von Philoſophen 
und groſſen Maͤnnern, wie plato, Alepander, 
Ptolomäus Philadelphus Seneca, u. ſ. w. 
In einem Schranke viele hundert Rollen Papiere, 
die vor allen andern eine Stelle in meinem Briefe 
verdienen; deswegen ich hernach auf fre kommen 
—— Hier ſieht man eine Schreibfeder von Hol, 

man 
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— man meynt, fe * von Eeder, wie unſere geſchnit⸗ 


ten, doch mit dem Unterſchiede, daß ſie keine Spalte 

hat, die damals nicht noͤthig war, als man mit 

groffenBuchftaben, und ohne ſie zu verbinden, ſchrieb. 
Auch findet man daſelbſt viele Stempel mit Namen 

in Metall, mit welchen man Namen auf das, was man 

zeichnen wollte, druckte: was fuͤr ein Unterſchied 

ift zwiſchen dieſem und der Buchdruckerkunſt? Hier 

findet man viele mit Wachs beſtrichene Schreibta⸗ 
feln, nebſt Schreibgriffeln, die an einem Ende ſpi⸗ 

Big find, und an dem andern. einen platten Knopf 
haben, um damit augzulöfchen, In einem andern 

Saale finder man 6) Leuchter, Gueridong, Sons 
nenweiſer, allerhand Kuͤchengeraͤthe, Schaalen, 
Durchſchlaͤge, Toͤpfe, ſilberne Loͤffel; Gabeln aber 
findet man nicht, die werden die Alten nicht gehabt 
haben. Itzt hergegen auf den ſchlechtern Stellen, 
ſelbſt in einigen Wirthshaͤuſern in Italien, findet 
man keine Loͤffel, ſondern nur Gabeln, um Makro⸗ 
nen u. dgl. damit zu eſſen. Dis begegnete uns ſo⸗ 
gar in Capua ſelbſt. Haͤtte Hannibal dort nicht 
mehr Wolluͤſte gefunden, als wir, ſo waͤre er mit 
ſeinem Heere gewiß nicht ſo lange da geblieben, und 
die Roͤmer haͤtten ganz ſicher die Zeche bezahlen 
muͤſſen. Eiſerne Roſte und Meſſer ſind auch da, 
aber voͤllig vom Roſt verdorben. In einem andern 
Zimmer ſieht man 7)Luctatores, einen Fons luftra- 
lis, Bacchus, ‚Hercules, Iſis. Weiter in einem 
andern 8) eine betrunfenen Faun, mit halboffenen 
Augen; er fieht aus, als wäre er eben igt gemacht, 
Hier findet man auch goldene Münzen und Schaus 
ſtuͤcke, 
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ftüde, eine groſſe Schaumünze, die Kaiſer Auguſt 
vorftellt, von der man glaubt, fie habe nicht ihres 
äleichen, gefchnittene Steine, Cameen, Hals und 
Armbaͤnder, goldene Ohrgehaͤnge, Ringe, Haarna⸗ 
dein, Kopfſchmuck, Schminke oder fucus, die gang 
roth und friſch ausfieht, und in einer friar 3 Dofe 

von Bergkriſtal verwahrt iſt. Sie iſt nicht von der 
Koͤniginn hingeſetzt pour attraper les ſots, wie Hr 
Richard in feiner ne S. 481 von 
Neapel ſagt; er iſt ſelbſt am meiſten angefuͤhrt. Der 
Intendant über das Muſaͤum ſagte, es waͤre un 
” euillone, der fo geſchrieben hätte, er verginge ſich 
nicht nur gegen die Ehrfurcht für una Suverana, 

fondern auch gegen die Wahrheit. Hier finder man 
allerhand Eßwaaren, Brod, Teig, Mehl, Getrais 
de, Fruͤchte, alle vertrocknet, und zum Theil vers. 
brannt: getrockneten Wein in Flaſchen, er fiehe 
‚aus, wie ein Gemifche aus Mehl und Blut und 
ſchmeckt herbe und brandig: Zwirnknaul, doch faſt 
vermoderi : goldene Treffen, die von bloſſem Gold⸗ 
drate, ohne Seide ſind, woraus man ſieht, was fuͤr 
koſtbare Treſſen die Alten hatten. In einem andern 
Saale ſind 9) alle Arten Goͤtter; dieſe Bildſaͤulen 
ſind ſehr wohl gemacht. Ein anderer hat 10) 
groͤſſere Bildſaͤulen, worunter ein groſſer Merkur, 
der an Schoͤnheit nicht ſeines gleichen hat, Mofais 
fen, erhabene Arbeit, Ein anderer II) eine groſſe 
Menge Helme, Endlich in einem andern find 12) 
die herculaniſchen Tafeln, die Mazochi in einem 
groffen 1754 heransgefommenen Folianten erklärt 
hat, Doch find dieſe groſſen metallenen Ze pr 
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nicht in Herculanum, ſondern ſehr weit davon bey 
dem tarentiniſchen Meerbuſen in einem Acker ge⸗ 
funden, bey welchem die uralte Stadt. Heraclea 
ehemals geſtanden. Man fand ſie im Pflůgen im 
Februar 1732, alſo lange vorher, ehe Herculanum 
entdeckt wurde, ja, ehe ſo wenig an das koͤnigliche 
Luſtſchloß zu Portici, als auf das herculaniſche Mu⸗ 
ſaͤum gedacht war; denn beide wurden von Koͤnig 
Carl in Spanien angelegt, der den neapolitaniſchen 
Thron 1734 beſtieg. Man ſieht hieraus, wie viele 
Fehler in die Reiſebeſchreibung durch Italien eine 
geſchlichen ſind, die ich eben heute zum erſten mal 
geleſen habe: Voyage dun Francois en Italie, fait 
dans les Années 1765 et 66. A Venife et fe trouve. 
aParis 1769, in Duodez. Der. Berfaffer. führe im 
ten Bande. S. 89 dis Werk von Mazochi unter 
denen an, die die herculanifchen Alterthuͤmer erklaͤ⸗ 
ven. Dig liegt wol daran, daß er als groffer Sterne 
fundiger und Mathematifer, ich) meyne Hrn, de Ia 
Lande, nicht die Zeit hatte, mehr als. den Titel, 
von diefen Büchern zu leſen.  Diefe Tafeln von: 
Bronze find fehr alt, mehr als 300 Jahre vor Chris: 
fri Geburt in griechifcher Sprache gefchrieben;. fie, 
haben zwey Buchflaben mehr, als dag gewöhnliche 
griechifche Alphabet, die nachher aus dem Gebraus 
che gefommen find. Sie wiffen vielleicht fehon dag 
Schickfal des einen Stückes diefer Tafeln, das auf 
eben der Stelle gefunden, nachher heimlich verkauft, 
und durch mehrere Hände 1735 an Hrn, Fairfax 
in England gekommen, wo e8 nachher im Jahr 1736, 
mit einer Heberfegung und Anmerkungen von Mi⸗ 
chael 
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| sel Maittaire, und — von Scipio Maſ⸗ 
fei in Verona herausgegeben worden, Die andern 
in Stalien zurüchgebliebenen Stüde wurden von 
- Hrn. Guemara gekauft, der fie weitläuftig von 
Hr. Mazochi erklären ließ, und fie dem Könige 
ſchenkte, um in dem Mufäum aufbehalten zu wer⸗ 
den. Alles dis iſt Ihnen laͤngſt bekannt, allein als 
eine Neuigkeit kann ich Ihnen ſagen, daß das Stuͤck, 
dag in England geweſen, nach Sairfars Tode hie⸗ 
her gekommen, das Jahr habe ich nicht erfahren; 
es iſt nach Koͤnig Carls Abreiſe von hier nach Spa⸗ 
nien, alſo 1759, geſchehen. Nun iſt dis Stuͤck mit 
den uͤbrigen zuſammengefuͤget, und in einen groſſen 
Rahmen gefaßt, ist macht es eine groſſe Tafel aus, 
die länger iſt, als ich bin. Die Stuͤcke paſſen fo 
wohl zuſammen, daß man kaum eine Ritze ſieht; 
die Buchſtaben, die Maittaire als halbe heraus⸗ 
gegeben, ſind nun ganz und leſerlich geworden; doch 
dieſe lange und merkwuͤrdige Zafeln haben mich 
ganz vom Wege abgefuͤhret. In eben dem Jims 
mer im Muſaͤum wird auch ein metallenes Dinten⸗ 
faß verwahret; es iſt laͤnglich mit 7 Seiten, die die 
7 Tage in der Wochen vorſtellen. Ueber dis kleine 
Dintenfaf find zwey groſſe Bande in Duart ent 
fanden, die der Hr. Profeffor Jacob Martorelli 
davon gefchrieben, unter dem Titel: Jacobi Mar- 
torelli Neapolitani in Regia Academia litterarum 
Graecarum Profeilore de Regia theca calamaria five. 
° Melandocheno, ejusque ornamentis. Liber primus. 
Neapoli 1756. Der jwente Band oder Liber fe- 
eundus fam in eben dem Jahre heraus, Dis Buch 
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hat hier viel Weſen gemacht, und iſt ſogar verbo⸗ 
ten worden: ich meyne, daß Winkelmann davon 
redet, Es hat wuͤrklich ſonderbare Meynungen 
genug. Gleichwol hats der Baron van Swieten 
in Wien in einem Briefe an den Verfaſſer von +++ 
Monat Junius 1771, den dieſer mir gemwiefen, ſehr 
gerühmt: er fehließt fo; Cum autem munificentia 
regia totum Thefaurum Herculanım poſſideam, 
facile eredes, quanti fecerim illa, quae apıd Te 
legi, Vir celeberrime. De Diofeoride edendo quon- 
dam cogitavi, fi vitam et fanitatem conceflerit O- 
mnipotens feni jam longaevo. Forte tentabo cum 
praefto mihi fit Regia theca calamaria, quam in 
dubiis confulere potero. Invidorum contumelias 
flocci feci femper; ficque vixi pacatus. Unicam 
hanc contumeliae contumeliam reddidi, dignam 
non judicare, ut vindicem, Vale diu, felix vive. 
Am Anfange diefes Briefes rühmt Hr. van Swies 
ten febr Hrn. Metaſtaſio, den befannten groffen 
italienifchen Dichter, der fich in Wien aufhält, und 
fagt, in wie groffer Achtung er dort ſtehe. 

So bin ich nun in der Kuͤrze alle Zimmer im 
Föniglihen Muſaͤum in der Drdnung, wie ich fie su 
perfchiedenen malen befehen, durchgegangen. Wenn 
die ganze Anzahl der igt genannten Zimmer nicht 
14 ausmacht, fo fomt dis daher, daß ſich in einigen 
eben diefelben Arten von Alterthümern 5, B. Bruſt⸗ 
bilder, Goͤtterbildſaͤulen u. dgl. finden. Sch Habe 
Ihnen nur eine Eurze Anleitung geben wollen, um 
fid) eine groffe und wuͤrdige Borftellung von diefer 
Samlung zu machen, die nirgend ihres öra 
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hat, Erlauben Sie mir, daß ichs mit dem andern 
Muſaͤum zu Portici, das die alten Gemälde enthält; 
eben fo mache, Sie füllen hier 6 groffe Zimmer an, 


und aufferdem ift die Treppe auf beiden Seiten das > 


mit beſetzt. Vorher hafte man in Kom faum zwey 
Gemälde aus dem Alterthume : hier geht die Anzahl 
ſchon auf 1400, und fie wird noch täglich vermehrt, 
auffer dem, was man an den Wänden in Pompejé 
ſitzen läßt, u, dgl. Sie ftellen allerhand Arten Pers 
fonen, Götter, Helden, Dichter, Gefchichten, Lands: 
'fchaften, Blumen, Thiere, Gebäude, Bücher oder . 
Buchrollen, vor, u. 1% Diele davon find reche 
fehön, und fönnen mit Naphaels Malereyen vergli⸗ 
chen werden. Doch fcheint die Malerfunft nicht fo 
hoch bey den Alten geftiegen zu feyn, als die Bild⸗ 
hauerfunft, worin man fowol in Marmor als in: 
Metall: die unvergleichlichfien Meifterftücke hat, 
Doch nehme ich mich wohl in acht, eigne Urtheile 
über diefe fchönen Stücfe der Kunft zu wagen, denn 
dazu wird eigne Kenntniß erfordert, um dag auf 
mich anzuwenden, was ber jüngere Plinius ar: 
den Sever im, zten Buche fehreibt; De illis judico: 
quantum ego fapio, qui fortaffis in omni re, N im 
hac certe, perquam exiguum fapio. 
Ich gehe daher lieber zu den Befchreibungen, 
Bie auf Fönigliche Koften von allen in diefem Mus 
ſaͤum enthaltenen Alterthuͤmern herausgekommen 
find, und noch herauskommen. Den Prodromus 
tvill ich nicht rechnen, den Hr. Bayardi 1752 ing 
groffen Duartbänden, die zufammen aus 2726 Seis 
sen beftehen, ne Pen alles in Geſtalt 
8: einer 9 
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einer Zuſchrift an Seine fatfokfe sMajeftät, dar 
maligen König beider Sicilien, gefchrieben. Er res 
det von nichts als Herculs Neifen und Arbeiten: 
der legte Band fehließt fich damit, daß. er fagt, in 
welchem Sjahre, Monate, Tage und Stunde Herz” 
xules nach Italien gefommen; fo weit war der Vers 
faffer noch von Herculanum. Er war twillens, 
noch fo viele Theile dazu herauszugeben, wurde aber 
"sum Glüc dran verhindert, Herculs Stärke und 
Murh gehört dazu, diefe herculiſche Geburt durchs 
zuleſen; und id) beflage den König febr, wenn er 
Gh die Mühe gegeben, diefe ungeheure Zuſchrift 
durchzuleſen; denn von Anfang bis zu Ende reder: 
der Verfaſſer unmittelbar den König am Wollen: 
Sie den Titel wiſſen? Er lautet fo: Prodromodelle' 
Antiquita d’Hercolano alla Maeftä del Re delle due 
Sicilie, CARLO, Infante di Spagna, Duca di Par-- 
ma , Piacenza etc. Di Monfignor Ottavio Antonie 
Bayardi, Referendario del’ una e dell’ altera Se- 
gnatura, Academico Crufco et Cittandino Romane. 
in Napoli MDCCLIL nella. regale Stamparia: Pala-: 
tina. Ich nehme mich wol in acht, von einem ſo 
tiefgelehrten Buche einigen weitern Abriß zu gebenz 
ihnen würde ed anch Fein fehr willfommener Pros 
dromus ſeyn, da Sie lieber vom Herculanum als 
vom Hercules hören wollen, Ich glaube viel bef 
fer zu than, wenn ich anflatt deffen ein Epigramm 
anführe, das man über dieſes Werk gemacht hats 
einige fagen; eg fey hier in Neapel gemacht, andere, 
der befannte Marmi, Secretair der, Afademie della 
Erufca in Florens, der vor nicht langer Zeit verſtor⸗ 
ben, fey der Verfaſſer. Es lautet fo: Her- 
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- Hercnlea Urbs, quondam faevis oppreffa rain 
Et terrae vaftis abdita vifceribus we 
> Magnanimi Regis juffu jam prodit in auras, 
Raraque tot profert, quae latuere Priset: — 
Miramur figna, ac pictas fpirare figuras, => 
Prifcorum doctas artificumque manus; 
Sed quam non motus terrae valuere, nec ignes 
Perdere, Scriptoris pagina dira valet..: 
En iterum tetris mifere tot merfa tenebris. 
Bayardi in libro tota fepulta jaeet. | 
Dig Epigramm wurde mir von der Frau des hiefiz 
gen Vicebibliothekars bey der koͤniglichen Biblios 
thef, Hrn. Butinelli, ‚mitgetheilt, die lateinifch 
verfteht und einen guten Geſchmack hat. Urtheilen 
Sie hieraus, was die Gelehrten hier gelten, wenn 
dag Frauenzimmer fo weit geht. So urtheilen alle, 
bis auf das ſchoͤne Geſchlecht, von dieſer Arbeit des 
Bayardi.. Kaum wuͤßte id) ein ähnliches Buch 
gefehen zu. haben, wenn ich nicht vorher in Nom 
des Abts Martin Caupy DBefchreibung eines ein⸗ 
zigen Hofes des Horaz in drey Dicken Octavbaͤn⸗ 
den gelefen hätte, die vor zmwey oder drey Jahren 
in Nom auf franzöfifch herausfam, Er fpricht dar⸗ 
in von allem, was er weiß, und noch mehr als er 
weiß; er. befchreibt Nom, den Veſuv, Paris, die 
appiſche Strafe, Neapel, ja das Paradies und die 
Hoͤlle. Alles pfropft er in des Dichters Haug, 
von welchem er nicht eher als auf der legten Seite 
bes legten Bandes ſpricht; ift alfo darin von Hrn. 
Bayardi unterfehieden, daß diefer in feinem fauſt⸗ 
bicken. Werke noch nicht einmal bis an Herculanum 
3 — 62 komt. 


komt. Nachher gab’ diefer Bayardi im Fabr 1755 
ein Verzeichniß in Folio über einen Theil der Ges 

mälde und Alterthümer heraus, die damals im Mu⸗ 
fåum vorhanden waren, Dieſes ift eine trockene 
Lifte, die zu nichts weiter dient, als die Zahl und 
all der damals nen Gemälde us f. w. ju | 
Im Fabr 1757 gab die herenlaniſche Atademie 
den erſten Band von den herculaniſchen Gemaͤlden 
mit ſchoͤnen Kupfern und Erklaͤrungen in groß Folio 
Heraus? er enthält 136 Gemälde, ohne die Heinern 
Titelfupfer, u. f.w, Der zweyte Band Fam 7760 
heraus, und enthält 180 Gemälde. _ Der dritte 
3762 mit 146 Gemälden. Der vierte 1765, ent 
Hält 204 Gemälde, "Nach dieſem Fam der fünfte 
Band im Jahr 1767 heraus, welcher 119 Bruſt⸗ 
Bilder und Stuͤcke in erhabener Arbeit enthält, die 
hier auf fchönen Kupfern abgebildet werden, In 
der Ordnung iſt dis der fünfte Theil, aber der erſte 
Hon den Bronzen, und der letzte, der herausgekom⸗ 
mm Itzt druckt man an dem ſechſten Bande, der 
die merallenen Bildſaͤulen vorftellen und erklären 
fl, und alfo d:r zwehte Band vor den Brongen 
wird; er if beynahe zur Ausgabe fertig, Hernach 
ſoll der fiebente Band heraugfommien, der wieder 
; alte Gemälde enthalten foll; fie find faft alle fehon 
in Hupfer geftochen, und warten darauf and Tas 
gesicht zu fommen, In den achten Band follen 
alle Papiere, die nun ſchon entwickelt find, kom⸗ 
men, fie follen getreu in Kupfer geftochen werden; 
vielleicht wird in den Hände, die igt unter der 
| Preſſe 
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Preſſe find, eine Probe von der Schreibart diefer 
griechiſchen Rollen auf einem Kupferftiche gegeben; 
Der Preis von diefen Werfen: ift nicht fo. hoch, als 
man fich vorftellen follte; anfangs, fo lange fich der 
König vorbehalten hatte, fie nach Belieben zu vers 
fehenfen, waren fie Faum für Geld zu bekommen. 
Se. Majeftåt fährt noch fort, Monarchen, Prinzen 
und Minifter damit zu befchenfen, hat aber nur 
Erlaubniß gegeben, daß andre es Faufen dürfen: 
Jeder Band Foftet hier auf der Stelle 12 neapoli⸗ 
taniſche Dufaten oder Neichsthaler, folglich kom⸗ 
men alle herausgegebne Bande auf 72 folche Du⸗ 
faten; denn man ift auch verbunden dag angeges 
bene Berzeichnif vom Bayardi zugleich mit dert 
herausgefommenen andern 5 Bänden, um ebenden 
Preis zu nehmen; es macht alfo zufammen 6 Baͤn⸗ 
de, die man fuͤr die genannte Summe bekomt. Wie 
viel dis nach unſerer Muͤnze austraͤgt, iſt wegen des 
uns aufzehrenden Wechſelcurſes nicht ſo leicht zu 
ſagen, der unſer Geld, wie Butter an der Sonne, 
zuſammenſchmelzt, ehe es su den warmen Laͤndern 
gelangen kann. Ein neapolitaniſcher Dukat oder 
Reichsthaler, der auch Scudi heißt, macht 10 Car⸗ 
linen, und eine Carline 10 Gran oder Stuͤber; alſo 
macht ein ſolcher Dukat ſeinen Werth nach nicht 
mehr, als 10 Thaler Kupfermuͤnze, und 72 ſollten 
nicht mehr, als 720 Thaler in ſelbiger Muͤnze ſeyn, 
die al pari gegen 720 Carlinen gehen. Um Ihnen 
aber einen Medius terminus' sit geben, woraus Sie 
einigermaſſen fchlieffen Fönnen, wie viel dieſes koſt⸗ 
— BR igt in — * koſte, will ich ſa⸗ 
I gett, 


gen, daß man für einen —— Dufaten oder 
eine wäbftliche Zechine, die eben den Werth hat, hier 
wenigſtens 25 Carlinen oder 25 neapolitanifche Du⸗ 
taten befomt; folglich kommen alle 6 herausgeges 
bene Bände ungefehr auf 9 holländifche Dufaten 
oder Zechinen auf der Stelle, ohne Fracht und Fuhr⸗ 
lohn; hiernach Finnen Sie die Ausrechnung mas 
chen. Es ift weit unter der Summe, die in dem 
obengenannten Voyage d'un Francois en Italie, ter 
Band, S. 3. angegeben ift, wo der Berfaffer fagt: 
er habe geſehen, daß man zo Zechinen für jeden 
Band geboten, um ihn nur kaufen zu Fönnen. Das 
war damals, da fie nicht zu fauf waren. Man 
fann nicht fagen, daß das Werf itzt theuer ift; jeder 
Hand Fofter dem Könige gegen 16000 neapolifaniz 
ſche Dufaten, welches daher komt, weil der König 
eine eigne Druckerey im Schloffe zu Neapel felbft 
unterhält, die blog diefer Alterthuͤmer halber, uns 
gefehr um diefelbe: Zeit, da man dag Muſaͤum in 
Portici einrichtete, angelegt wurde, welches, wenn 
ich, mich recht erinnere, im Jahr 1750 gefchehen iſt. 
Der König ließ geſchickte Kupferftecher von Nom, - 
Florens; und mehreren Orten kommen, da die Küns” 
ſte Hiefelbfi noch nicht in rechtem Gange waren; 
mit ihnen wurde ein monatlicher Vergleich getrof⸗ 
fen; die berühmteften befommen monatlid 60 Du⸗ 
faten, die andern 50 ju 40, fie mögen viel oder we⸗ 
nig arbeiten, Auf diefe Art fallen die Kupferſtiche 
recht foftbar : e8 giebt deren, die 100 Dufaten For 
fen, ja, die vortreflichften fteigen wol auf 300 big 
BEN, wie das en des Königs von. 

Spanien, 
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Spanien, ber Plan von Caferta u. m. Die Drußs 
ferey im Palaſte koſtet monatlich 240 Dukaten, es 
mag gedruckt werden oder nicht. Nun werden Sie 
ſich nicht weiter daruͤber verwundern, daß ein jeder 
Band 16000 Dukaten koſtet, wenn alle Aufſeher, 
Directeur, Officianten, und andere, monatlich be⸗ 
zahlt werden, und in 20 Jahren in der Druckerey 
nichts mehr ald die erwehnten Bände herausges 
fommen if. Wenn nun ein jeder für ungefehr 5 
hollaͤndiſche Dufaten verkauft wird, fo fann mar 
nicht über ungemöhnliche Theurung Hagen, es müßte 
denn bey dem erften Bande von Bayardi feyn, ich 
rede von feinem Berzeichniffe, (denn nach dem Pros 
drom ift gar Feine Frage mehr) welches feine Ku⸗ 
pfer hat, und gleichwol eben fo viel foftet als: die 
andern; aber man fann ihn fonft nicht los werben, 
man hat einen fo hohen Werth auf ihn feßen muͤſ 
fen, weil er fo wenig Werth in fich felbft hat, Je— 
doch, ic) habe genug von dem Verfaſſer dieſes Ver⸗ 
zeichniſſes gefagt, und nod) nicht ein Wort von den 
Verfaffern der andern Bände erwähnt, die eben jo 
wohl verdienen, genannt zu werden. Der erſte 
Band vom Jahre 1757 wurde von einer gelehrren 
Geſellſchaft gefchrieben, die den Namen Academia 
Herculanenfis führt, und vom Könige aus den ges 
ſchickteſten Männern errichtet wurde, die hier zu 
finden waren; ich will fie hier nicht hernennen, ſon⸗ 
dern meiner alten Negel folgen, lieber dann und 
mann einen gelehreen Mann zu nennen, menn ich 
von feinen herausgegebenen Arbeiten rede, und no- 
men neben omen zu feßen, als ein: Verzeichniß lee⸗ 
S 4 2 


280 


rer Namen zu geben. Diefe fehrieben, jedweder 
feine Abhandlungen, die den erften Band ausmas 
chen. Am zweyten Bande hatten auch mehrere 
Antheil, doch fo, daß der Marquis Tanucei einem 
geiviffen Manne auftrug, dag ganze Werk zu übers 
fehen, zu ändern und in Ordnung su bringen, und 
das ift eben der, der nachher allein die übrigen drey 
Bände gefchrieben hat, und ist an den nod) rück 
frändigen arbeitet, und zwar lediglich unter der Auf⸗ 
ficht des erften Minifters, Marquis Tanucci, der 
ein fehr gelehrter Herr in verfchiedenen Theilen der 
Literatur, felbft im Griechiſchen, if. Er ift vorher 
Profeſſor in Pifa geweſen, und vielleicht gegenwaͤr⸗ 
tig der einzige Premierminifter in Europa, der vom 
Lehrſtuhle zu einer fo hohen Würde hinaufgeftiegen 
tft. Sie wundern fich vielleicht, wie eg ein Menfch 
allein vermag, fo viele unbefannte Alterthuͤmer zu 
erklären, fo viele Schriftfteller zu Tefen und anzu 
führenu. ſ. w. Allein Sie werden fich noch mehr 
verwundern, wenn id) Ihnen fage, daß eben ders 
ſelbe Secretair in der Föniglichen Kanzley und des 
Marquis Tanucei rechte Hand ift, alle Depefchen 
des Minifterg fehreibt, das ift fo viel, als beynahe 
die ganze Laft der. Regierung gemeinfchaftlich mit 
ibm trägt. Er filst und arbeitet faft den ganzen 
Tag in der Kanzley; des Nachts und des Morgens 
arbeitet er zu Haufe an den herculanifchen Alterthuͤ⸗ 
mern, und dis einen Tag, wie den andern, - Ihre 
Verwunderung wird ganz aufferordentlich werden, 
wenn id) Ihnen noch dazu fage, daß der Verfaſſer 
nicht gekannt feyn will, niemals vor irgend eine 
Arbeit 
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Arbeit feinen Namen geſetzt hat, für ſich allein ganz 
einfach lebt und niemals im Gefellfchaft geht. Als 
id) ihm fügte, daß ich meinen Freunden in Schwes 
den und Frankreich) fehreiben, und ihnen feine für 
Herculanum unfernommene. hereulifchen Arbeiten 
‚erzählen wollte, und wie er als ein Atlas zwey fo 
ſchwere Laften auf einmal trüge, deren jede für fich 
hinreichend wäre, einen andern zu Boden zu drüf- 
fen, fo bat er mich, um alles in der Welt willen, 
es nicht zu fhun. Dadurch, fagte er, verliert dag 
Werk von feinem Anfehen, wenn man weiß, daß 
eine einzige Perfon von unbekannten und nichts we⸗ 
tiger, als fhimmernden Namen, Verfaffer davon 
ift, anſtatt, daß es fich in weit gröfferer Achtung 
erhält, wenn man glaubt, es fey von einer ganzen 
Gefelifchaft abgefaßt. Mein Vorfag ift, feste er 
hinzu, unbekannt gu leben, und ich hoffe, daß mir 


niemand dis Glück rauben wird, ch antwortete 


ihm, dis würde ihm nicht gelingen; groffe Talente 
laſſen fich nicht fo leicht verbergen, als geringe, und 
fehen Sie, ist nenne id) ihn Ihnen: Pasquale 
Carcani heißt er, Nun haben Sie feinen Namen, 
und mehr fehlte nicht, an meiner wahrhaftigen Ber 
ſchreibung dieſes Wunders, Alle Bande hat:er 
dem Könige von Spanien zugefchrieben, und alles 
im Namen der hereulanifchen Afademie, die doch 
itzt nie mehr zufammenberufen wird. Er hat mir 
geſagt, wenn er Zeit befomme, foll auch weiterhin 
ein Band herausgegeben werden, der die Gefchichte 
aller Entdeckungen mit allen Anekdoten und Ume 
ſtaͤnden, die Riſſe von den Staͤdten und 28 Kupfer⸗ 
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ftiche, die ſchon geſtochen find, enthalten ſoll. Dis 

wird ein fehr intereffantes Werf, da e8 einen fo 
merkwuͤrdigen Zeitpunkt in der Gefchichte unferer 
Gelehrſamkeit enthält, Mir ift es allseit als eine 
beſondere Schickung der göttlichen. Vorſehung vor 
gekommen, ‚daß er diefe Städte von der Afche des 
Veſuvs verdecken, und dadurd) vor den Anfälle 
der Barbaren, und nachher der Naferey der Saraz 
cenen, denen alle Bildfäulen, Bilder, Gemälde u. 
ſo to, ein Abfcheu waren, ja felbft vor dem Aber⸗ 
glauben der unaufgeklaͤrten Chriſten in den finſtern 
Zeiten, ſchuͤtzen laſſen, damit ſie in einem aufgeklaͤr⸗ 
ten Jahrhunderte, das auf Witz, ſchoͤne Wiſſen⸗ 
ſchaften, Kuͤnſte, Alterthuͤmer, Sprachen und Ges 
lehrſamkeit einen Werth zu ſetzen weiß, wieder aus 
dem Schooſſe der Erden an das Tageslicht herauf⸗ 
ſteigen, und unſere Zeiten mit der Zeit Auguſts, 
ja mit der ſchoͤnſten Zeit der Griechen ſo genau ver⸗ 
binden moͤgten, daß man aus der einen gleichſam 
in die andere treten kann. Das, was in Rom und 
Alexandrien geſchehen, lehret uns, was in Hercus 
lanum, Pompeji und Stabiae haͤtte geſchehen koͤn⸗ 
nen, wenn der Befuv nicht fo koſtbare und itzt fo 
angenehme ihm anvertraut geweſene Schaͤtze vers 
wahrt haͤtte, die ung die alten Zeiten itzt, wie nei, 
wiederbringen, und ung gleichfam in unferer Zeitz 
rechnung irre machen. Novus ab integro feclorum 
nafeitur ordo. Sonſt wären wol feine fo alte Bis 
cherrollen von Papyrus in unfern Zeiten geſehen 
worden, denn inder ganzen Welt ift fonft nicht eine 

einzige vorhanden, ” * aber hatte die Vorſehung 
dem 


8 
‚dem abſcheulichen —* eines Omars einen 
Riegel vorgeſchoben. Hier kann man die Buͤcher 
leſen, die vielleicht vor dieſem in Ciceros, Virgils, 
Horaz/ ja vielleicht gar in —— und Maͤcens 
eignen Haͤnden geweſen find. 

| Doch ic) muß eine fo erhabene Materie abbres 
chen, und lieber meinen Brief mit ein paar Wor⸗ 
ten von einem andern groffen Manne fehlieffen, der 
nicht nur die Zierde der hereulanifchen Akademie 
und von Neapel, fondern auch von ganz Europa 
geweſen. Es iſt der von mir vorher genannte Hr, 
Alerius Symmachus Mazochi, Domherr bey der 
hieſigen Domfirche und Föniglicher Profeffor; ein 
grundgelehrter Mann, der unglanblid) viel fchöne 
Arbeiten herausgegeben, von welchen das erfte 
Amphitheatrum Campadum war, dag bey Capua, 
feinem Geburtsorte, liegt; ferner Voſſii Etymolo-. 
gieum, mit anfehnlichen Vermehrungen und ſchoͤ⸗ 
nen Anmerfungen; eine gelehrte und hifforifche Bez 
fehreibung der hiefigen bifchöflichen Kirche zum hei 
ligen Januar; Tabulae Heracleenfes, die ich oben 
genannt; de veteri Chriftianorum Calendario; und 
zuleßt 1762, gab er Spieilegium Biblicum veteris 
' Teitamenti heraus. Alle feine Arbeiten find Iatei- 
nifch und dem Könige von Spanien zugefchrieben, 
ben welchem er in groffer und befonderer Gnade 
fand, Er ift beynahe der erfte, der den Gefchmack 
an Alterthuͤmern, fchönen Wiffenfchaften und Spras 
hen in Neapel eingeführt und ausgebreitet har, 
Er hat fein Alter auf 87 Jahr gebracht, und ift num 
* neue zum Kinde geworden; er hat voͤllig ſein 
Gedaͤcht⸗ 
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Gedaͤchtniß verloren: doch if er noch umgaͤnglich 
und unglaublich demuͤthig; er ruͤhmt itzt kein ande⸗ 
res Bud, als Thomas a Kempis de Imitatione 
Chrifti, ‚dag er beftåndig vor fich auf dem Tifche 
liegen hat. Als ich das erftemal bey ihm war, und 
| fagte, daß ich vom äufferften ‚Norden gefommen 
wäre, ein fo groffes Licht su bewundern, wollte er 
‚meine Hände nehmen und fie füffen, welches hier 
in Italien fehr üblich ift. Er fagte, er wäre ein 
Nichts, und verdiente nicht, daß man fich die Mühe 
gäbe, zu ihm zu fommen, insbefondere in dem Zu⸗ 
fande, worin er nunmehr wäre, und fing an zu 
weinen, Ich antwortete, es wäre mir unendlich 
lieber, ibn nod) lebendig zu fehen, als menn id) ſei⸗ 
nen Staub mit meinen Thränen benegen follte. Als 
ich ihn fo weinen fahe, ftellte ich mir die groffe Ver⸗ 
Anderung lebhaft vor, die dag Alter hervorbringt, 
wenn es einen groffen Mann wieder sum Kinde 
‚macht, und da fonnte ich mich der Thraͤnen nicht 
‚enthalten, fo daß feiner von ung viel Worte hervor- 
zubringen vermogte, Nachher fragte er mich, wie 

man itzt bey unsin gelehrten Sachen arbeite, u. ſ. w.? 
Er äufferte ferner diefes merfwürdige Urtheil: daß 
man ſich igt mehr ums Brod, als durch) Fleiß und 
muͤhſame Arbeiten, Kenntniſſe zu verfchaffen ſucht: 
hier in unferm Lande, fagte er, ich weiß nicht, was 
anderswo gefchieht.  Diefer gute Greis hat mig ein 
Sklav Tag und Nacht gearbeitet, und er fchäßt 
niemand, der es nicht eben fo macht, In Spra- 
chen, vorzüglich der griechifchen, in Alterthümern, 
RUN der. efchichte, den roͤmiſchen Kechten, 
den 
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den Kirchenvaͤtern und der PERSER hat er 


& 


‚eine unglaubliche Staͤrke und wenig feines Gleichen 


gehabt. Seit 4 oder 5 Jahren ift er indem Zuftande, 
den ich eben igt ‚befchrieben habe, doch befinder er 
ſich am Körper ziemlich wohl, fieht mit feinen weiſ⸗ 
ſen Haaren munter und wohl aus, und giebt mit 
feinem Bepfpiele eine lebendige Anweiſung zu Fleiß, 


und Tugend, Man druckt ist hier den zweyten 


Theil von feinem Spicilegium biblicum über dag neue 
Teftament, ohne daß er drum tveif, denn er hat 
nicht fo viel Befinmung mehr, daß er. fich mit der⸗ 
gleichen befaſſen kann. Um die Ausgabe dieſes 
Werks bat ihn der Koͤnig von Spanien, und hievon 
handelten die letzten Worte, die fie zuſammen fora> 
chen, als der König von hier ging. Alles ift in der 


‚ Handfehrift fertig, und nod) aufferdem viele. andere 


Differtationen, Abhandlungen und Briefe von ges 


: lehrten Leuten, die man hier auch angefangen hat 


zu drucken, und die ein beſonderes Buch ausma⸗ 


‚chen ſollen. Herr le Beau in Paris nennt Hrn. 


Mazochi in einem Briefe Mirachlum Europae lit- 
terariae, und damit fehlieffe ich auch meinen lans 
gen — 


a Neun⸗ 


Neunzehnter | Deren 
Neapel, den 1gten Auguſt, 1771. — 


Nun fomme id) auf die Pappri, die man in 
Herculanum entdeckt hat, und it im Muſaͤum zu, 
Portici verwahret. Ich will hier feinen bayardis 
ſchen Prodromus machen, two id) dag egyptiſche 
Gewaͤchs Papyrus beſchreiben koͤnnte, wie man aus 
deſſen feineren Rinden oder Haͤuten, eine auf die 
andere gelegt und mit dem klebrigen Waſſer des 
Rilſtroms zuſammengekleiſtert, die aͤltſte Art Pas 
pier verfertigte, darauf man ſchrieb; davon leſe 
man Plinius nach. Eben ſo wenig will ich beruͤh⸗ 
ren, daß Moſes ohne Zweifel ſeine Buͤcher auf ſol⸗ 
che Papyrrollen geſchrieben hat. Man darf nicht 
erſt nad) Neapel reiſen, um dis alles zu wiſſen. Ich | 
wuͤnſchte, daß id) fo viel von den hier vor handenen 
Papyren zu fagen wüßte, als. ich wollte ; dann 
follte gewiß Ihre Neugier befriediget werben, Ich 
ſollts alfo machen, wie manche andre; eine lange 
Vorrede fehreiben, tvenn man wenig oder nichts 
von dem weiß, wovon man reden ſoll. Alein, i ich 
fenne Sie, und weiß, daß Sie fich nicht mit Ges 
waͤſche abfpeifen laffen, wenn die Frage von Papy⸗ 
ren zu Herculanum iſt. Als dieſe Rollen zuerſt gez 
funden wurden, meynte man, es waͤren ſchlechtweg 
Stuͤcke Holz, und uͤber dieſen Irrthum verwundere 
ich mich nicht, denn ſie gleichen voͤllig hartem Hol⸗ 
ze, und ſehen aus, als waͤren ſie an beiden Enden 
geſaͤget, ſind ſehr ſchwer und veſte, rund und laͤng⸗ 
lich, 
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lid, als hätte man den Stamm von einem Baume 
abgeſaͤget. Sie find von ungleicher Långe und Di 
Fe, einige können eine halbe ſchwediſche Elle in den 
Lange haben, andre weniger. Sie find alle ziem⸗ 
lid) rund, doch find viele geprefbund gedruckt wor⸗ 
‚den, wovon fie eine andere Geftalt angenommen 
haben, fo wie man an Stämme von Bäumen, in 
Abficht auf ihre Ruͤndung, verfchiedene Geſtalten 
wahrnimt. Viele find überall verbrannt und ſchwarz; 
andere Faffeebraun, einige dunkel und fallen ing 
Graue Da man anfangs nicht wußte, was für 
einen groffen Werth diefe hölzerne Kloͤtze hätten, 
und glaubte, fie wären ſchlechtweg von Holz, fo 
wurden verfchiedene dadurch verdorben, daß mar 
mit Meffern hineinfchnitt, um zu fehen, von was 
für Art Hoke fie wären: alle blieben in gleicher Un⸗ 
wiſſenheit, bis der gelehrte Mazochi ſie zu ſehen 
bekam. Er ſahe, was es war, weinte vor Freus 
den, und kuͤßte ſie. Aber das ſchlimſte war, daß 
ſie nicht abgewickelt und geleſen werden konnten, 
nur die Stuͤcken konnte man leſen, die man mit dem 
Meſſer ausgeſchnitten hatte, welches doch die gans 
ze Rolle verdarb. Nachher berief man den geſchick⸗ 
ten Mönch, Vater Antonio Piaggio, einen Ges 
nueſer von Geburt, der damals bey der varicanis 
ſchen Bibliorhef einen Dienft als Scrittore hatte, 
hieher. Es war im Sehr 1754, als er hieher fam; 
fein Verſuch glückte, und feitdem ift er beftändig mir 
diefer fauren Arbeit befchäfftigt gewefen. Sie iſt 
fo ſchwer, daß mans mit Worten nicht auszudrüfs 
fen vermag. Die Maſchine, die er dazu erfunden 
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bat, rückt nicht fo geſchwind fort, wie der Zeiger 
an einer Uhr, denn Stückchen für Stuͤckchen muß 
auf einer Haut beveftiget werden; er komt im Tage 
nicht um einen halben ;Daumen breit: weiter, Sie 
Können fich leicht vorſtellen, was für. Gedult dazır 
gehört, wenn Hr. Antonio Piaggio einem Lehr⸗ 
ling, den er mit fid) von Nom gebracht, Namens 
Vincenzo Merli, aufgesogen hat, welcher mit eis 
ner andern Mafchine arbeitet, fo daß ihrer igt sen 
find, die diefe langweilige Arbeit verrichten. Dem 
ungeachtet ifE man in dieſen 17 Jahren noch nicht 
weiter gekommen, als 6 Rollen abzumickeln, doch 
find die beiden Testen noch nicht fertig; deswegen 
weiß man von diefen beiden die Verfaſſer noch nicht, 
weil Titel und Namen: allegeit am Schluffe zuinnerft 
in der Rolle ſtehen. Die vier völlig abgemickelten 
Rollen find alle von Philodemus gefchrieben, und 
e8 ift fonderbar genug, daß alle vier, die man zus 
fälfiger Weife genommen hat, von einem und dems 
felben Schriftfieler find. Ich will fie hier in der 
Ordnung nennen, wie fie abgemwicfelt find: dag ers 
fie ift gegen die Muſik, das andre von der: Rheto— 
rif Volumen fecundum, das dritte von Laſtern und 
Tugenden einander entgegen geſetzt, dag vierte vor 
der Rhetorik Volumen primum. +: Alle find von 
Philodemus griechiſch geſchrieben. Die Buchſta⸗ 
ben ſind wohl zu ſehen und leſerlich, gleichwol ſind 
hier und da Luͤcken, wo die Rolle entzwey gegan⸗ 
gen: dieſe werden einmal ſchwer auszufuͤllen ſeyn, 
wenn der ganze Text herausgegeben werden ſoll. 
Man beklagt ungemein vn, Mazochis gegenwaͤr⸗ 
tigen 
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tigen Zuftand, da er Feine Hülfe mehr leiften kann; 

er war recht zu der Arbeit gefchaffen, die Worte 
geſchwind zu erklären, die man nicht mehr in Wörters 
büchern und andern befannten Schriftftelern finder, 
Die Anzahl aller hier vorhandenen Nollen geht auf 
800 Stüd, e8 fehlt aber fehr viel daran, daf fie‘, 
alle abgewickelt werden Fönnten: denn ein groffer 
Theil ift fo verbrannt, oder fonft verdorben, daß ih⸗ 
‚nen gar nicht zu helfen iſt. Dr. Piaggio hat eis 
nen genauen Bericht davon an den Minifter gez 
macht; auch eine Abhandlung von der Materie und 
Zufammenfeßung des egyptiſchen Papyrus, wie 
man e8 in diefen Rollen findet, aufgeſetzt. Diefe 
fönnte vielleicht mit der Zeit gedruckt werden, fie 
ift febr wohl gefchrieben, An diefen Noten Fann 
man lernen, mag die Alten unter Volumen verftans 
den haben; und wenn man fagt, daß die alten Bis 
bliothyefen, wie die Aletandrifche, 4 bis 500000 Vo- 
lumina enthielten, muß man darum nicht gleich 
glauben, fie fey gröffer als die fönigliche Biblios 
thef in Stockholm gewefen; denn jeder Theil von 
‚einer und derfelben Arbeit machte bey den Alten ein 
befondered Volumen, fo wie Ciceronis Officia 3 Vo- 
Jumina waren, und wir hier Philodemus von der . 
Rhetorik in zwey befondern Rollen finden, Gern 
‚hätte ich von biefen abgemwickelten Papyren etwas 
abgefchrieben; allein, das Verbot ift fo firenge, daß 
Hr. Piaggio, der fid) fonft befonders vertraut ges 
gen mich bewweifet, mich zu Portici einige mal zum 
Eſſen gebeten, u. ſ. w., es mir nicht zu erlauben 
Es * ſehr, daß man * 
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noch nichts von dieſen Papyren durch den Druck 
allgemein gemacht, und daß er nicht die Ehre und 
das Vergnügen haben: fann, feiner Hände Werk, 
sum Beßten der Welt, ans Licht fommen zu fehen. 
Er wird nun nach gerade alt; und fann wol mit 
Mecht einer Arbeit überdrüßig werden, vor der mich. 
fchanderte, als ich fie zuerft ſahe; fo gerne ich diefe 
Papyre lefen mögte, fo ungern wollte ichs uͤberneh⸗ 
- men, nur einen halben Tag in feiner Werkſtatt gu 
arbeiten. Als id) zum erftenmal bey ihm war, bar 
ich ihn, mir feinen Damen aufzufchreiben, Er nahm 
fogleich ein Papier, und fchrieb diefes Diftichon: 
Acevo, Vefevo, invidia fuperante fepultae 
“ : Papyri, noftrum ter tibi nomen erunt; 
er hat viele andre groffe Talente, Kaum habe ich | 
jemand fo erfinderifch geſehen; er macht, was er 
will. Ich nenne ihn immer pvertexviTns. Er 
ſchreibt die Papyre fo genau ab, dag man ſich irren 
Fann, welches das Original ift, und zwar ohne gries 
chiſch zu verftehen, Er flicht fie felbft in Kupfer, 
Noch mehr, er ahmt alle Schriftgüge nach, fie mös 
gen gedruct oder gefchrieben feyn, In der vati⸗ 
caniſchen Bibliothef zu Nom zeiget man allen Frem⸗ 
den, als ein groſſes Meifterftüch, ein groffes Papier 
mit einem Stüce aus allen Sprachen aus der Pos 
Iyglottenbibel und einigen Handfchriften, Er macht 
Landfarten mit der Feder, die vollfommen wie Rus - 
pferftiche ausfehen, Er zeichnet Gefichter in einem 
einzigen Federzuge, ohne die Hand vom Papiere 
aufzuheben. Er malt, Er haterfunden mit Blus 
men und Kräuter fo zu TEN daß die Farben 
nicht 
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nicht von der Sonne, auch nicht im Wafchen, aus⸗ 
gehn. Seidene Zeuge hat er mir gewieſen, worauf 
er verſchiedene Farben gedruckt, und ſie nachher ge⸗ 
waſchen hat; die Farbe iſt eben ſo lebhaft geblieben! 
Eine Art Tapeten hat er erfunden, die chinefifche 
oder pefingfche Arbeit su heiffen verdient; er macht 
mit 12 Paar Kupferftichen, die verfchiedene Zeich⸗ 
‚mungen vorfiellen, durch Verbindung 479 Milligs 
nen Arten von Tapeten, von weld)en nicht eine der 
andern gleich ift, eben fo viel Zimmer fann er bes 
fleiden, ohne daß fie einander gleich werden: diefe 
Arbeit Hat dem Könige von Spanien unbeſchreib⸗ 
lich wohl gefallen, Er druckt auf einmal mir einem 
und demfelben Kupfer verfchiedene Farben anf, Er 
fann Buchftaben von Gold auf verfehiedene. Ark 
machen, vollfommen fo, wie man fie in den alten 
Handfchriften und unferm Ulphilag finder. Er kann 
Farben auf Kryſtalle feßen, daß fie Edelgefteinen 
völlig gleich fehen, Gleichfalls hat er verfucht, die 
Farben aus gewiffen Steinen, als aus dem Lafurs 
feine, dem Nubin u. f. mw. weggunehmen, Doch 
wer Fann: fich aller feiner Erfindungen erinnern ? 
Er hat monatlich 30 neapolitanifche Dufaten, und 
wir gehrling, der Abt Merli, 9. 

Da ich ige von diefen Papyren rede, will ich 
dettjenigen nennen, der fie erklären folk, feitdem Hr. 
Mazochi nicht mehr im Stande ift zu arbeiten ses 
iſt der Profeffor. Nicolaus Ignarra, ein grundga⸗ 
lehrter Schüler vom Mazochi, der ihn felbft gu 
feinem Nachfolger in der Profeffur ernannt, und 
des Koͤnigs — dazu erhalten hat. Zwar 
— wa beſchreibt 
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befchreibt Hr. Pasquale Carcani alle herculani⸗ 

fchen Alterthümer allein, wie id) in meinem vori⸗ 
gen Briefe erwähnt habe, und ift genug im Stanz 

de, die griechifchen Bücherrollen zu erflären; allein 

die Zeit fehle ihm gänzlic) dazu. Hr. Ignarra 
verdient nach meinem Urtheile unter den Gelehrten 

in Neapel eine der erften Stellen; ich. nenne ihn im⸗ 
mer: haeres ex afle Polyhiftorias Mazochianae; er. 
bat aufferdem ein vechtfchaffenes und gutes Herz, 
und ift ein zuverläßiger Freund. Vor nicht langer 
Zeit gab er ein Buch heraus; De Palaeftra Neapos 
litana Commentarius in Inferiptionem Athleticam 
Neapoli Anno 1764 detectam, ubi Juri Coloniae 
Romanae a Neapolitanis, media ferme Antonines 
rum Imperatorum tempeftate, acquifito tribuitur, 
quod Palaeftra Neapoli ceflarit. Ad calcem Opes 
ris adnectitur de Bithyfina agone — — — Dif- 
fertatio. Neapel 1770, in Duart, 331 S. Es ift 
Arn. Mazochi zugefchrieben, Mit wie vieler Ges 
lehrſamkeit diefe Arbeit angefållt ift, laͤßt fich hier 
nicht mit kurzen Worten ſagen. Er erklärt zuerft 
eine griechifche Infchrift, allein weil der Marmor 
zerbrochen war, und vieles in der Auffchrift mans 
gelte, hat er das Fehlende hergeſtellt, und zwar ſo 
gut, daß niemand an der Richtigkeit zweifeln darf. 
Er redet hier von allen oͤffentlichen Spielen bey 
den Griechen und Roͤmern, worin er viel neues 
ſagt. Die Herren Aerzte lernen hier zum erftenmal, 
was crifis eigentlich bedeutet, nemlich zuerſt Judi- 
eium de Athletis , <hernad) auch ipfum Certamen, 
endlich der Tag, an welchem ein folches . 


fållet wurde. Qui minus ergo, frågt er S. 178. 
ut artis medicae conditoribus primis, Graece ut- 
ique hominibus, in re Gymnaftica ab ineunte äeta- 
te innutritis licuit, ubi aeger cum morbo collucta+ 
tus eft, eum diem CRITICUM dicere, qui vel per- 
fectam valetudinem vel mortem decerneret? Doch 
fann ich hier nicht übergehen, daß er mir guten 
Gründen beweifet, Petronius Arbiter fey ein ers 
dichketer Name, und der DBerfaffer des Gedichts 
Satyrica habe nicht zu Neros Zeiten, wie Burmann 
und andere behauptet haben, fondern im Anfange des 
dritten Jahrhunderts gelebt, und fey ein Neapolis 
farter geweſen. Er wird auf diefe Art beynahe 
 gleichgeitig mit Apulej, Lucian, Philoftrat, 
u.a. Hier wird auch eine groffe Menge griechis - 
fcher Münzen auf Rupfern abgebildet, von denen 
auf vielen nach morgenländifcher Ark die Buchffas 
ben von der Nechten zur Linken gehen. Ferner list 
‚man bier viele Inſchriften, die vorher nicht gedruckt 
gewefen. Did Bud) ift wohl gefchrieben. Sch 
habe ihn gebeten, ung die Papyre, als dag groͤßte 
Gefchenf, das Europa befommen Fann, nun bald 
ans Tageslicht zu verfchaffen; hievon habe ich frih 
und fåt mit ihm gefprochen. Sowol er als Hr, 
Carcani haben mir verfprochen, ihre Hauptfache 
daraus zu machen. Wir werden nun fehen, wie 
es geht. Ueberhaupt muß id) fagen, daß man igt 
nicht mehr mit. dem Betrieb und Eifer im Ausgra⸗ 
ben und Entdecken arbeitet, feitdem der König von 
Spanien von hier gegangen iſt, wie vorher. Det 
— Koͤnig ap feinen kg an Alter 
| Sig thuͤmern 
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thuͤmern und ſchoͤnen Wiſſenſchaften, ſondern iſt 
mehr fuͤr das Kriegs⸗ und Seeweſen, das doch 
kaum der Muͤhe werth iſt, genannt zu werden, weil 
es alles gleichſam noch im erſten Anfange iſt. Man 
hat mir geſagt, daß der Koͤnig von Spanien ſehr 
unzufrieden geweſen, wenn er nicht jede Woche et⸗ 
was neues in ſein Muſaͤum bekommen; itzt gehen 
Monate und Jahre vorbey, ohne daß etwas von 
Werth hineingebracht wird; ſo lahm geht die Arbeit. 
Neulich habe ich gehört, daß die ſchoͤnen und maje⸗ 
ſtaͤtiſchen Palaͤſte, die man neulich auſſen vor dem 
Stadtthore bey Pompeji entdeckt hat, wieder zuge⸗ 
ſchuͤttet werden ſollten. Kaum hatte man mir von 
dieſen Befehlen geſagt, als ich in der Minute su Hr: 
Carcani ging, und ihn fragte, ob dis wahr waͤre; 
er troͤſtete mich damit, daß er hoffete, daß in un⸗ 
ſern Zeiten eine ſolche Barbarey nicht Statt haben 
wuͤrde. Man klagt daruͤber, wo man die viele 
Erde und den Schutt laffen folle, u, dgl: Ich has 
be immer geantsvorter: fehicft entweder Soldaten 
bin, um da zu arbeiten, oder auch die auf den Gas 
leeren fchlafenden Sklaven, die igt nichts zum Dien⸗ 
fre des Königs thun; ihrer ift eine groffe Anzahl, 
weil man hier in Neapel felten Mifferhäter am Les 
ben ſtraft, fondern fie auf die Galeeren ſchickt; diefe 
koͤnnten in Geſchwindigkeit die ganze Stadt Poms 
peji aufraͤumen und an den hellen Tag bringen. Itzt 
muß ich ſchlieſſen, weil ich dieſen Poſttag nicht ver⸗ 
ſaͤumen will. Sind Ihnen die vorigen Briefe zu 
lang geweſen, ſo wird * gewiß nicht zu — 
laͤuftig | 
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Zwan zigſter Brief. 
Neapel, dett sten September, In» ; 


Ju Reapel ſind unbeſchreiblich viel ſchoͤne Wer⸗ 
ke herausgekommen, die nicht nur in Schweden, 
ſondern auch in ganz Europa ſelten, ja manche noch 
voͤllig unbekannt ſind. Die herculaniſchen Alter⸗ 
thuͤmer ſind ein Schmuck der Bibliotheken und Buch⸗ 
laden. Mazochis Schriften. Vater de la Torres, 
hiefiger EFöniglicher Bibliothefar, felbft hat feine Phy⸗ 
ſik in 9 Banden in Octav herausgegeben; es find 

Zeichnungen von Thieren, Voͤgeln u. fi w. drinz 
denn fo weite Örenzen fegt er der Naturfunde, und 
bat alfo mehr als Büffon. Auch vom VBefiv hat 
er ein gutes Bud) gefchrieben, zuerft in italienifcher 
Sprache, dis Jahr iſts mit Zuſaͤtzen auch im Fran⸗ 
zoͤſiſchen herausgekommen. Pater Paulis Anti⸗ 
quitaͤten von Puzzoli. Hr. Ignarras Buch. Hrn. 
Moccias lateinifche Briefe, und fein Wörterbuch 
des griechifchen Sylbenmaaſſes. Herr Diodati 
de Chrifto Graece loquente. Er beweiſet darin 
mit vieler Gelehrfamfeit ex paradoxo, machts auch 
febr glaublich, daß die griechifche Sprache, und 
fonft Feine andere, von den Zeiten der Maccabier 
an, in Palaftina und Syrien geredet worden. Hr 
Martorellis theca calamaria, nebft feinen Büchern 
volt den erften Einwohnern in Cumaͤ, u. ſ. w. Jos 
bann Bapt. Vico de Scientia nuova, und de uni- 
verfi Juris principiis, ein Buch, dem Montes⸗ 
auien, wie man ihm hier Schuld giebt, in ſeinem 
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Efprit de Loix ſehr genau gefolgt ſeyn foll, Herr 

Carducci Deliciae Tarentinae, ift ein vortrefliches 

Bud) in lateinifchen und italienifchen Verſen; es 

enthält Alterthümer und neue Entdeckungen in der / 
Naturgefchichte, von dem gelehrten Mönche, V. 

Mibafi, der die Anmerfungen in diefem Theile gez 

fehrieben hat. Pratilli von der appifchen Lands 

firafie. Hr. Serao, Leibarzt der Königinn, vom 

Sarantelftiche, vom Löwen, Elephanten und vom 

Veſuv; Serao if ein groffer Mann, mit einem 

edeln Herzen, und ein zuverläßiger Freund, Doc) 

wer vermag alle die Werke herzurechnen, die hier 

im Ueberfluſſe find? Nicht zu gedenken aller Kupfer⸗ 

ſtiche, Riſſe und Karten von Neapel, — 
u. ſ. w. 

Alle — die Hr. warmholz, Hr. Berch 
und Sie ſelbſt an mich gethan haben, will ich naͤchſt⸗ 
dem beantworten. Itzt habe ich genug zu thun. 
An Rom hat man in meiner Abwefinheit einen Brief 
in der Propagande gedruckt, den ich fur; vor meis 
ner Abreife an den gelehrten Dr, Fabricy ſchrieb, 
der vormals Bibliorhefar an der Minervenbiblio> 
thef in Kom war, aber ist eine andere Stelle bes 
kommen bat; er fehickt mir täglich) mit der Poft 
Correcturen zu, die mir igt zu thun geben, Diefer 
Brief ift lang, und betrifft die rare famaritanifche 
Handfchrift der Bücher Mofe in 3 Sprachen auf 
Pergament, in des Fürften Barberini Bibliothek, 
die der Baron Peireife dahingefchenkt hat. Da Dr. 
Sabricy ein Werf Confiderations fur l’Integrite du 
Texte Hebraique unter Händen hat, worin von 

sr Hrnu. 
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Hrn. Rennicotts Fehlern gegen die Kritik viel ein⸗ 
flieſſet u. m, bat ev mich, ihm eine Nachricht von 
dieſer Handfchrift der Bücher Mofe zu geben, mit 


deren genauer Unterfuchung ich mir damals ein - 


Vergnuͤgen machte; fie ift, fo viel mir befannt ift; 
die einzige in Europas‘ Ich ſchrieb ihm aljo einen 


franzöfifchen Brief, worin ich dag Alter der Hand: | 


fchrift beftimte, und ihren vortreflichen Nutzen in 
der Kritik und Auslegung der Bücher Mofe bewieg, 
wie auch, wie viel man an einem folchen ungenutz⸗ 
‚ten Schaße vermißte, der noch nie in unfern Poly⸗ 
glotten gedruckt worden, u. kw. Dr. Fabricy 
fand für gut, den Brief drucken und in fein Werf 


einrücken zu laffen, wozu er meine Erlaubniß begehrs 


te. Sch wollte fie ihm nicht weigern, nicht ſowol 
aus andern Urſachen, als um der Seltenheit willen, 
daß ein Brief über die Bibel von einem der reinen 
Lehre zugethanen Lutheraner in Nom felbft durch 
die Preffe befannt, gemacht würde, Er hat ihn ige 
unter dem Titel drucken laffen: Lettre de Mr. Jac- 
ques JonasBjörnftähl de l’AcademieRoyale d’Upfal, 
Correfpondant de celle des Inferiptions et belles 
Lettres de Paris, touchant la Verfion Arabe dans le 
Pentateuque Samaritain Tritaple, Mſ. de la Biblio- 
theque du Prince Barberini a Rome, à P'Auteur de 
ces confiderations. Die ganze Handfchrift ift überall 
mit famaritanifchen Buchftaben gefchrieben, obgleich 
‘in 3 Sprachen, der hebräifchen, arabifchen und ſa⸗ 
Maritanifchen, die auf jeder Seite in 3 Spalten 


N 


Vers für Bers einander gegenüber ftehen. Beſon⸗ 


ders zen ich. die — Ueberſetzung unterſucht, 
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die die Samaritaner über die Buͤcher Moſe gemacht 
haben; ſie iſt den Gelehrten in Europa bisher kaum 
bekannt. Es iſt eine vortrefliche Wortuͤberſetzung. 
Ich habe nicht unterlaſſen zu zeigen, was fuͤr groſſe 
Fehler Hr. Kennicott begangen, weil er dieſe von 
den Samaritanern gemachte Ueberſetzung nicht ge⸗ 
kannt und um Rath gefragt hat. Ich zeige hier 
auch einen groben Fehler in dem Verzeichniſſe uͤber 
die koͤnigliche Bibliothek in Paris, welches ſagt, 
dieſe Handſchrift ſey in der koͤniglichen Bibliothek; 
dergleichen und aͤhnliche Fehler ſind in dieſem Ver⸗ 
zeichniſſe ſehr dick geſaͤet. Da dieſe Handſchrift die 
einzige in Europa iſt; denn in England ſind zwar 
auch die ſamaritaniſchen Buͤcher Moſe, doch nur in 
zwey Sprachen; ſo glaubte ich meine Zeit nicht beſ⸗ 
ſer anwenden zu koͤnnen, als daß ich eine ſo hoͤchſt 
ſeltene Handſchrift unterſuchte. Ueberhaupt ſind 
die Handſchriften auf allen meinen Reiſen meine 
liebſte Beſchaͤftigung geweſen: dergleichen ſind auf 
der Stelle, wo man iſt, veſt, und die einzigen Quel⸗ 
len von neuen Sachen in dieſem Zweige der Gelehr⸗ 
ſamkeit; gedruckte Buͤcher laſſen ſich wegſchaffen 
und an allen Orten haben. | 
Der hiefige fehtwedifche -Conful, Hr. Andree, 
iſt neulich vom Koͤnige zum Agenten ernannt, er iſt 
ein recht guter und gefaͤlliger Mann. Er iſt kein 
Schwede, verſteht auch die Sprache nicht, hinge⸗ 
gen das Engliſche, Italieniſche und Franzoͤſiſche ſehr 
gut; das letztere ift feine Mutterſprache, indem er 
aus Genf iſt. Fd) habe ſehr genau nachgefragt, 
ob die Werke uͤber Herculanum nach Schweden ab⸗ 
geſchickt 
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gefdhickt find. Hr. Marquis Tanucci, Sr, Ser ! 
fair Carcani, Hr. Profeffor Jgnarra u. a. haben 

mir alle gefagt, daß die nach Schweden beftimten 
Exemplarien an den fpanifchen Miniffer in Dresden 
gefchickt worden, der nachher nad) Warfchau gereis 
fet (den Namen erinnere ich mir nicht gleich), um fie 
ttachher weiter nach Stockholm zu fchaffen. Sich 
habe die Sache fo in Bewegung gefeßt, daß neulich 
ein Fönigliches Schreiben von hier an felbigen Mie 
nifter abgegangen, worin er weiteren Befehl befomt, 
wofern es noch nicht gefeheben, die Exemplare uns 
verzuͤglich fortzufchaffen, und bald Antwort darüber 
einzufchiefen. -  Diefe Depefche wurde von Herrn 
Carcani auggefertiget, der, als mein Freund, ſich 
der Sache eifrig annimt, Kommen fie nun bald 
nach Schmweden, fo wiffen Sie, durch weſſen Ber 
trieb es gefchehen if, Wenigſtens habe id) mehr 
ausgerichtet, als der Conful, der vor einiger Zeit 
vom Kanzleycollegio Befehl befam, nad) dem Wer⸗ 
ke zu fragen; er hats gethan, aber zur Antwort bes 
kommen, man habe eg fehon geſchickt. Ich ging 
weiter, ich verfchaffte mir das Verzeichniß oder 
Buch in der Eöniglichen Druckerey zu Tefen, worin 
die Namen aller Monarchen, Könige, Prinzen, 
Herzöge, u. ſ. w., die das Werk zum GefchenE bez 
fommen, in alphabetifcher Drdnung verzeichnet wer⸗ 
den; vergeblich fuchte ich Suezzia, vergeblich Stock- 
"holma u. ſ. w. Dis wurde ein neuer Grund für 
mich in der Sache zu fprechen. Wäre ich weniger 
uneigennuͤtzig geweſen, und häffe mir der 3 Dienft 
des Könige und der Vortheil der föniglichen Biblio⸗ 
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thek nicht mehr am Herzen gelegen, als mein eigner 
Bortheil, fo hätte ich leicht ein Exemplar zum Ges 
fchenfe befommen, um mir damit den Mund zu ſto⸗ 
pfen; allein nun hatte ich nicht bos in lingua, und 
darum fagte ich allen, die ed anging, gerade heraus, 
unfer groffe Monarch müffe billig nicht der einzige 
in Europa feyn, ber * dieſen Beweis der Ach⸗ 
tung Sr. katholiſchen Majeſtaͤt bliebe. Ein anders 
mal will ich mich darüber freuen, wenn ich fehe, 
daß die Eremplare befördert find, dann will ich fie 
mit Ruhe und Muffe lefen. Itzt auf der Neife bin 
ich bisher und nod) täglich mit andern Sachen bes 
ſchaͤfftiget. Auch hat mir meine Kaffe nicht erlaubt, 
dag Werk hier anzufanfen. 

Doct. Sabricy ift vorher aus einem andern ges 
Iehrten Werfe bekannt: Recherches fur Pépoque de 
Pequitation, ou Pon montre l’incertitude des temps 
hiftoriques des peuples, relativement à cette date, 
a Rome 1764.65. 2 Bände in Octav. Es enthält 
febr viele Unterfuchungen in der Zeitrechnung, und 
er entwickelt darin die ſchwerſten Fragen, felbft der 
‚Chinefer, Aſſyrer, Egypter u. a, Zeitrechnung, Ein 
Wort nod) von. den Lettres de Mr. PAbbé — -- au 
Sieur Kennicott, die id) in meinem gedruckten Bries 
fe S. 381 angeführt habe. Es tft Hr. Dumay, - 
ein befehrter Sjude von Metz, der 4 Jahr ben Hr: 
Bennicott in England gemwefen, fich mit einer Enge 
Iänderin verheyrathet, nachher mit Hr. Aennicott 
übermworfen hat, und nad) Paris gekommen iſt, wo 
er mir feine Anmerkungen gegen Hrn. Rennicott 
zeigte, Ich bat ihn damals, die Sehler zu verbefs 
| : fel, 
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fern, die ich darin fand ; allein, das Hat er nicht ges 
than, fondern fie drucken laffen, und mir nad) Nom > 
auf der Poft zugeſchickt. Ich mußte alſo ſeine Feh⸗ 
ler in dem Briefe ändern, den id) an Hr. Sabricy : 
fehrieb, der nicht beſtimt war, gedruckt su werden 
Seiner Briefe find fünf, unglaublich hart gegen Hr: 
Rennicott, fie tragen gewiß viel dazu bey, fein 
Vertrauen auf die Kritif, und feine ganze Arbeit 
in üblen Ruf zu bringen. Er ſtellt ihn als einen 
groffen Unmiffenden vor, der das hebräifche nicht 
verftehe, und beftändig Widerfprüche begehe: ich 
meyne, daß ich vorher in einem Briefe von Paris 
von diefem Dumay gefprochen habe, Ich hatte 
ihn daſelbſt den Kapuzinern empfohlen, die eine 
Ecole Royale des Langues Orientales ftiften wollen, 
wovon ich gewiß längft einen meitläuftigen Brief 
gefchrieben habe, Sie haben ihm geholfen, diefe 
‚Briefe zufammen zu fehmieden, denn fie find heftige 
Gegner von Rennicott, Houbigant und aller ans 
dern, die den Tept verbefiern wollen,  Sed media 
tutiffimus ibis, fagt beym Ovid Phoebus zung 
— — 


‚Ein und zwanzigſter Brief. 


Neapel, den aten September, 1771. | 
Die erwarten billig von mir bie in meinen vos 
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allein id) werde febr Furz feyn, und wiirde den Ar⸗ 
tikel ganz übergehen, wenn nicht die daraus kom⸗ 
menden Materien mancherley ung unbekannten Ges 
brauch und Nuten hätten: - Die Afche macht dag 
Land fruchtbar und fragend, die fchönften Früchte 
und Weine, vorzüglich Lacryma Chrifti, Feigen, 
Maulbeeren, Pomeranzen, Getraide, Lavendel, ur 
dgl. wachſen vortreflich rund herum am Fuffe des 
- Berges; nur die Öberfte Anhöhe ift nackt, Die Afche 
kann ferner zu der fogenannten Puzzoleme gebraucht 
werden, die fo vortreflich zum bauen iſt. Die Lac 
Ha hat einen ſehr mannigfaltigen Nutzen; die härz 
tere wird in groſſe viereckte Steine geſchnitten und 
gehauen, und die Gaſſen damit belegt, die davon 
febr eben und ſchoͤn werden; wie leichtere Lava oder 
der Schaum, der oben auf fließt, wenn ſie rinnt, 
wird zu Gewoͤlben und Dächern gebraucht, die zu⸗ 
gleich ſtark und leicht davon werden, und folglich 
die Haͤuſer nicht mit ihrem Gewichte niederdruͤcken. 
Ferner ſchleift man die Lava wie den ſchoͤnſten Mar⸗ 
mor zu Tiſchen u. ſ. w. man macht Dofen, Schach⸗ 
teln u. dgl, daraus. Sie theilt ſich in Anſehung 
der Feinheit und Farbe in ſehr viele Arten ab, und 
in den letzteren Jahren hat man angefangen, durch⸗ 
ſichtige Steine oder hornartige Kryſtalle von aller⸗ 
hand Farben zu ſamlen, die bey fluͤchtigem Anblick 
Rubinen, Smaragden, Saphiren, Demanten, u ſ. w. 
gleichen. Wenn man nicht Kenner iſt, kann man 
ſich leicht darin irren, denn ſie werden ſehr wohl 
geſchliffen; man braucht ſie in Ringen und anderen 
St Man misbraucht, vieleicht. das Wort Lava, 
wenn 


wenn man diefe durchſichtigen Steine fo nennt, die 
vielleicht nicht gefhmolzen, fondern aus dem Berge 
ausgebrochene und aufgeworfene Hornfriftallen find, 
Zu Portici hat fid) ein Mann ein vollſtaͤndiges Cas 
binet von allen Arten ſowol durchfichtiger als dunk 
ler Lava gefamlet; er rechnet bis auf 655 Arten; 
er verfauft an Liebhaber davon, entweder den gans = , 
zen, halben oder viertel Sas in feine Ordnungen 
eingetheilt, Nur die eigentlich fo genannte Lava 
oder die Schlacfen rechnet man bis auf 116 Arten 
Endlich holt man von der Defnung des Veſuvs eine 
Art Salz oder Salmiaf, dag zur allerhand gebraucht 
wird. Den Schwefel, der dort gefunden wird, 
übergehe ich, Doch der wichtigfte Nutzen des Ve⸗ 
ſuvs, wovon auch der gemeine Mann zu fagen weiß, 
if, daß er Neapel vor dem Untergange fehüget; er 
ift ein beftandig rauchender Schorftein, der die Mas 
terie abführt, die fonft längft der Stadt Neapel 
eben das Schickfal zugezogen haben würde, dag 
Liffabon zu mehreren malen betroffen hat. Wenn 
lange Feine Ausbrüche des Veſuvs gefchehen find, 
fo wird man in Neapel bange, denn das gefährlich“ 
fie Zeichen ift, wenn es ftill if. Hier wird alſo 
Senecas Ausfpruch wahr: Nullum malum fine 
auctoramento boni. Die Yusbrüche und Brände 
des Veſuvs rechner man feit dem Jahr 79 auf 28, 
vie vielmal er vorher gebrannt, weiß man nicht, 
Man meynt, er habe anfangs nur gelinde Afche, nicht 
aber verglafete Materie oder Lava, ausgemworfen, 
bis zum fiebenten Ausbruch im Jahr 1036, da der⸗ 
gleichen Feuerſtroͤme zuerft ausgebrochen feyn fol 
a len, 
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len. Der legte Ausbruch gefhahe im Map des 
gegenwärtigen Jahres, nach welchem die Lava noch 
sicht auf allen Stellen falt geworden ift, fondern 
nod) frarE brennt und raucht. Der Brand im Os 
ctober 1767 ift febr fürchterlich gemefen: Erdbeben 
and Donner waren fo flarf, daß die Fenfter in Nea? 
pel von ber Erfchütterung zerbrachen, und die Häus 
‚fer mit der Afche vom Befuo bedeckt wurden; jeders 
mann mennte, der groffe Gerichtstag ware da, und 
eilten zum Gebetbuche, man trug nach 3 bis 4 Tas 
‚gen den heiligen Januar in Procefion zur Magda⸗ 
lenenbruͤcke, dem Berge gerade gegenüber, da denn 
fein Geheul auf hoͤrte. Alle reden hier davon, wie 
von einem groffen Wunder. Ich follte hier zwar 
fagen, was wir von der Hiße, fowol von oben als 
unten, ausgeftanden, und mas mir fonft für unbe⸗ 
fchreibliche Gefahren auf den beiden Reiſen gehabt, 
die wir zu der öberften Spige und Defnung des 
Veſuvs gemacht haben; allein eine folche Beſchrei⸗ 
bung müßten Sie mitten im heiffeften Sommer lee 
fen, da die Empfindung, die Einbildung in Bewe⸗ 
gung bringen, und den Mangel der Worte erfegen 
koͤnnte, die keinesweges hinreichen, alle die Befchwers 
de und Ermattung auszudrücken, die wir ausges 
ftanden haben: Unſere erfte Reife geſchahe im Mos 
nate Junius, an einem Tage, der zufälligermweife der 
heiffefte war, den man dis Jahr hier gehabt; und 
obfchon wir des Morgens fehr früh von Neapel reis 
feten, kamen wir doch nicht eher als um Mittag. 
auf den Sberften Gipfel des Veſuvs; und dag fons 
derbarfte war, baß der Berg einige Minuten vors 
De ber, 
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ber, ehe wir auf feine hoͤchſte Spitze kamen, zu 
donnern, zu heulen, und Steine zu Millionen aus⸗ 
zuwerfen anfing. Dieſes Geheule und Geknarre geht 
in einer Cadence oder einem Takte, Rythmus, wie 
es die Griechen nennen; zu gewiſſen malen hoͤrt es 
auf, und komt hernach immer ſtaͤrker und ſtaͤrker 
wieder, mit einem Praſſeln und Sauſen, das man 
mit dem Geraͤuſche der Schmiedeoͤfen, Blasbaͤlge 
amd Hammer in einer groſſen Eiſenhuͤtte vergleiz 
hen koͤnnte; doch hört man hier zugleich ein Pfeis 
fen, Knarren und Braufen, wie von Meereswellen, 
und nachher ein taubes Donnern, wie einen ſtarken 
aber weitentfernten Donnerfchlag. Man fieht hierz 
aus, daß die Erdichtungen der Dichfer von Vulkans 
Schmiede in den Wirkungen der Natur ihren Grund 
haben, Demungeachtet fliegen wir hinauf, und 
ſahen unglaublich groſſe Steine zu Tauſenden aus 
dem Loche des Abgrunds zu einer ſolchen Hoͤhe her⸗ 
aufgeworfen, daß ſie uns zuweilen aus dem Geſichte 
verſchwanden, oder bald wie kleine Voͤgel ausſa⸗ 
hen, und faſt lothrecht wieder zuruͤckfielen. Hier 
ſahe ich, wie wahr es ſeyn kann, daß die Alten 
Steinregen geſehen haben, wovon Kivius und an⸗ 
dere ſo oft reden. Zu allem Gluͤcke ſtand der Wind 
von uns ab, ſo daß die ſtarke Rauchſaͤule, die Aſche, 
der Sand, die Feuerfunken und ſchweflichen Daͤm⸗ 
pfe auf die andere Seite getrieben wurden. Aber 
das andere mal, da wir dieſe Reiſe thaten, war der 
Berg ſtill und gab nur Rauch von ſich, welches 
allzeit geſchiehet; dasmal gingen wir ganz bis an 
die — und. rollten Steine hinunter. Es iſt 
* dieſelbe 


dieſelbe nicht febr feil, —* maͤßig abhaͤngig und 
rund, ſo daß man ganz wohl ins Loch hinunterge⸗ 
hen kann, wie viele gethan haben. Die inwendige 
Geſtalt iſt beynahe wie eine Theetaſſe, uͤberall von 
Salz und Schwefel gelb; tief unten iſt ſie mit Aſche 
herſchloſſen, woraus der Rauch aufſteigt. Auſſer⸗ 
| vem fomt der Rauch aus verfchiedenen Stellen des 
Hügel, woman hin und wieder Nigen, und zu⸗ 
weilen wie tiefe Gräben und Ninnen in der tiefeit 
Afche und dem Sande fieht, worin es nicht wenig 
beſchwerlich und heiß zu gehen ift, Hie und da 
brennt an andern Stellen die Lava, wie in einem 
Schmelscfen, und giebt eine entfegliche Hitze von 
fih. Wenn fie erftarret ift, gleicht fie an Farbe 
den Eifenfchlacken, doch ift fie nicht fo glänzend; 
ihre Oberfläche-aber ift wie fchroffes, unebenes Eis 
auf einer See, oder ein Brud) im Eife, wo eine Eis⸗ 
fchoffe gegen die andere geftoffen hat, ein Stück fteht 
auf der Kante, dag andere untermwärtd; man gehf 
- darauf, wie auf andern Brücken, die von der Hoͤ⸗ 
kung und dem leeren Raume darunter einen Schall 
von ſich geben. Bisweilen, wenn fie duͤnne und 
bruͤchig ift, bricht ſte auch, dann iſt man in Gefahr 
zu fallen, und wol gar ein Bein zu brechen oder zw 
fchrammen, man verbrennt fich auch wol, wenn 
Feuer darunter liegt, ſo wie allzeit bald nach dem 
Brande des Berges, nie igt, da die Pava frifch ift, 
zu ſehn pflegt, Wenn die Lava zuerft aus dem Bers 
ge herangftrömt, geht fie wie ein Baum in die His 
he, dann falle fie wieder und fließt den Berg hinuns . 
vr komt ſie an eine ſehr abhaͤngige Stelle, ſo brau⸗ 
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fet ſie wie ein Wafferfall, oder wie eine Feuercafcade 
herunter, welches im Dunfeln einen prächtigen und 
groſſen Anblick giebt, Sonſt fließt fie nicht ges 
ſchwind, fondern geht fehr langfam fort, laßt fich 
auch durch vorgelegte Steine, Daume und Balken , 
aufhalten, und dadurch, wie auch durch gezogene 
Graben, an einen andern Ort ableiten, Sie ift 
wie ein Zeig oder eine Maffe, die ganz allınälig 
weiter und weiter fortrückt, und nimt beym Erſtar⸗ 


ven allerhand Geftalten an, zumeilen wie ſchroffes 


Eis, wie ich eben fagte, bald wie dicke Anfertane 
und Seile, in verfchiedene Figuren gewunden und 
gefchlängelt, bald wie gefrorne Wellen u. dal, ; oben 
auf find allzeit Höcker und Spißen, die Schuh und 
Stiefel ohne Verfchonen abnutzen. So ift die fris 
ſche Lava. Die alte fieht aus wie groffe Steinhauz 
fen, von blaulicher auch wol grauer Farbe, und 
hängt nicht wie eine Brücke zuſammen. Die aller- 
altfte fieht vörhlic) aus, und liegt wie groffe Erd 
fcholfen neben einander ; es ift febe beſchwerlich 
darauf zu gehen. 

Hiemit ſchlieſſe ich nun meine Befhreikung 
vom Veſuv; nur nod) ein Wort von feiner Lage. _ 
Diefer Berg liegt vom Meerbufen gegen Often, iſt 
von den Appenninen abgefondert, und begreift drey 
Berge oder Anhöhen, die nahe bey einander liegen: 
Monte di Somna gegen Norden; der eigentliche 
Veſuv gegen Süden, der eine fehr nahe neben dem 
andern, mit-einem gemeinfchaftlichen Fuſſe, obwol 
mittelſt eines tiefen Thales, das jedoch immer mehr 
er &ava gefüllt wird, von einander getrennet; 
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hinter jenen gegen Often liegt der dritte, Ottajana, 
der nicht ſo hoch iſt. So iſt die wahre Lage, und 
hiernach muß man alle Fehler in Erd⸗ und Welt⸗ 
befchreibungen verbeſſerr. Monte di Somma hat 
ſeinen Namen von einem ſchoͤnen Flecken oder Dor⸗ 
fe, das darunter auf einer fruchtbaren Stelle liegt; 
man glaubt, eben dieſer fen der Berg, der ehemals 
gebrannt hat, nachher aber habe das Feuer feine 
Defnung in dem andern Hügel, gegen Süden ges 
nommen; im gemeinen Neden vermechfelt man auch 
den Namen: diefer beiden Bergfpisen, doc) heißt 
man gemeiniglich die füdliche und brennende Veſuv. 
Ottajano hat feinen Namen von einem daneben ges 
Jegenen groffen Dorfe; und entfpricht dem Octavia⸗ 
num der Alten. Der Umkreis aller drey Berge if 
24; des Veſuvs vor fid) 6 und eine halbe, italieni⸗ 
ſche Meilen, Die fenfrechte Höhe des letztern über 
das Thal, das ihn vom Monte de Somma fcheis 
det, ift 743 Parifer Fuß, und fo viel vom Berge 
iſt kahl und ohne einiges Kraut, Die Dberfläche 
befteht aus Afche, Sand, Schwefel, Sal, Thon, 
u. ſ. w. Seine Höhe über der See ift 1677 Fuß, 
Diefe Rechnung habe ich von dem befannten Naturs 
kenner, V. della Torre, Föniglichen Bibliothekar 
hiefelbft, der durch beftändige Befuche mit dem Bes 
ſuv ganz vertraut geworden, und verfihiedene Des 
fchreibungen davon in italienifcher Sprache heraus 
gegeben hat; die letzte Ausgabe feiner Defcription 
du mont Vefuve auf franzöfifch, ift im gegenwaͤr⸗ 
‚tigen Jahre in Octav herausgefommen, Er hat 
mir sefast er glaube fi 2“ und gewiß, daß der 
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Veſuv einmal, fobald die brennbare Materie vers 
zehrt worden, verlöfchen, und wie die Solfatara 
gänzlich einftürgen werde, Als ich ihn fragte, wie 
Tange er glaubte, daß er noch ſtehen fönne, antwor⸗ 
tete er, er hoffe noch ſelbſt ſeinen endlichen Einſturz 
au erleben; da er nun ſchon 50 Jahr iſt, konnte ich 
mich dabey des Lachens nicht enthalten. Er weiß 
ſaget auch eine groſſe Umwaͤlzung im Veſuv, die im 
naͤchſten Herbſte oder Winter geſchehen ſoll. Er 
kennt den Berg ſehr wohl, und iſt vielmal ganz un⸗ 
ten darin geweſen. 

Es iſt eben der Vater della Torre, der Ele- 
menta Phyfica lateinifd) in gOctasbånden heraus⸗ 
gegeben hat, init Zeichnungen von Vögeln, Thieren, 
u. dgl., denn in einem fo weitläuftigen Begriffe nimt 
er die Phyſik. Vorzuͤglich muß ich hier indeffen 
feine Vergröfferungsgläfer und Fernröhre nennen,- 
die er fo merklich verbeffert und dadurd) die ſonder⸗ 
barften Beobachtungen angeftellt hat, Denn da. 
er Vergröfferungsgläfer erfunden hat, die den 
Durchmeffer des Gegenſtandes 1000, ja 2000 bis 
2560 mal vergröffern, fo koͤnnen Sie urtheilen, 
wie viel man fieht, das fonft unfichtbar ift, fo daß 
wenig daran-fehlt, daß man nicht Swedenborgs 
Geiſter fehen konnte: wenigſtens fahe id) Sloheyer, 
die mit dem bloffen Auge nicht zu fehen waren, fo 
groß als ein Daum oder eine Weinbeere, und dag 
nod) mit einem feiner ſchlechtſten Vergröfferungss 
släfer; denn wenn der Durchmeffer nur 1000 nal 
vergröffert wird, fo wird die ganze Dberfläche um 
eine Million mal gröffer, u. ſ. w., anflatt, daß die ' 
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‚beten bisher befannten Gläfer, wie er behauptet, 
den Durchmeffer nicht mehr als 400 mal, das iff 
die Dberfläche oder den Auffern Umfang nicht mehr 
als 160000 mal vergröffern Finnen, Er macht diefe 
Glaͤſer felbft, welche weiter nichts als eine ganz fei⸗ 
ne SKriftalfugel find; je Fleiner diefe Kugel ift, ie 
mehr vergröffert fie den Gegenftand, in dem Vers 
Hältniffe, daß der wahre Durchmeffer des Gegen? 
ſtandes fid) zu dem vergröfferten verhält, wie 3 von’ 
dem Durchmeffer der Kugel za 8 Zoll, oder 96 Lis 
nien; folglich macht eine Kugel, deren Durchmeffer 
2 Linien ift, den Durchmeffer 64 mal gröffer: durch 
eine Kugel von I Linie Durchmeffer fieht man den 
Durchmeffer 128 mal gröffer als feine wahre Gröffe: 
= Linie macht ihn 640 mal gröffer: ift der Durchz 
meſſer der Kugel nur ein Punkt, dag heißt, der rote 
Theil einer Linie, fo vergröffert fie 1280 mal; ein 
Durchmeffer von 2 Punkt macht 1920 mal; ein hab 
ber Punkt 2560 mal gröffer: e8 verfteht fich, daß 
hier nur vom Durchmeffer die Rede ift, denn die 
äuffere Fläche wird 2560 mal2560, d. i. 6.553.600 
oder über ſechs und ein halbe Million mal gröffer, 
als fie wuͤrklich iſt. Don fo Heinen Kugeln, wie 
die leßtgenannte, hat er, weil fie fo fehmwer zu mas 
chen find, noch nicht. mehr als 3 Stück verfertigt, 
denn fie find fo Elein, daß man fie, kaum mit bloffen 
Augen fehen fann. Bisher hat er es noch nicht dar 
bin bringen. Fönnen, eine fo kleine Kriftalfugel zu 
Schmelzen, dienur Punkts Durchmeffer harte; eine 
folche würde den Durchmeffer des Gegenftandes big 
auf 3340 mal vergroͤſern. Er hat mir einige von 
ſeinen 


ſeinen Kugeln gegeben, die den Durchmeffer 500, 
1000, 1500, ja noch mehr mal vergröffern;: die 
groͤßten find Heiner als der feinfte Nadelfncyf, und 
folglich fchiwer mit fich zu führen, ohne fie zu vers 
lieren. Was für neue Entdeckungen in der Natur 
und der innerften Zufammenfeßung der - Körper 
kann man nicht durch dieſe Vergröfferungsgläfer 
erwarten? In eine ganz neue Welt wird man viel 
leicht einmal durch ihren Gebrauch hineingehen, 
neue Syſteme erfinden, der Phyſik, Phnfiologie, 
und Naturgefchichte eine neue Bollfommenheit ges 
ben. Diefer gelehrte Mönd) hat Verſuche mit als 
Ierhand ſowol flüßigen als veften Körpern, Del, 
Eßig, .aufgelöfetem Salz, Metallen, Steinen, Kris 
fallen, Gewächfen u. f w. angeftellt, und viele 
neue und vorher ganz unbefannte Wahrheiten ges 
- funden. Seine Beobachtungen über die Thiere 
und deren fluͤßige Theile find von vielem Gemichte: 
‚ich übergehe die, die er mit dem Speiſe⸗ und — 
rungsſafte, (Chymus, Chylus) und der Galle ange 
ſtellt, und erwehne nur einige Worte von der neck 
Entdeckung, die er im Dlute gemacht hat, Die Theis 
fe deffelben find nemlich nicht Feine Kugeln, wie 
man ſonſt behauptet hat, fondern jehen aus wie 
Ringe oder Reifen, die in der Mitte leer, und laͤng⸗ 
licht ſind: dieſe Ringe ſind in einer beſtaͤndigen 
Bewegung, rollen ab und an, und es iſt ſonderbar 
zu ſehen, wie ſie ſich zuweilen vereinigen, ſich wie⸗ 
der abſondern, aber allzeit ihre ringfoͤrmige Figur 
mit dem leeren Raume in der Mitte, behalten: zu⸗ 
9 wenn die — gedruckt werden, oͤff⸗ 
uU4 net 
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net fich der Ning, geht gleichſam inzwey, und wird 
zu einer langen Kette, in der Bewegung aber, 
fchließt er fich fogleich wieder zu einem Ringe. 
Wenn das Blut mit Waffer vermifcht wird, behält 
es and) feine Ringe, gießt man aber zuviel Waffer 
darauf, fo loͤſen fich die Ringe in ihre zufammenz 
hängenden Theile auf, Aus diefer Erfcheinung ers 
flärt fich der Gebrauch des Waffers in Kranfheiz 
ten, die aus langſamen und verdichten Blute ents 
fiehn, indem dag Wafler die Ninge Fleiner und ges 
fchiekter macht, in alle gröffere und Fleinere Gefäffe 
einzulaufen, wodurch das Zuſammenrinnen vers 
hindert, und der Entzändung vorgebeuger wird, 
Er hat über die Sleifchfafern, ſowol die tendindfen 
als musculoͤſen, über die Nerven, das Gehirn mit 
feinen Häuten, u. ſ. w., Beobachtungen angeftelft, 
‚and dadurd) viele unbefannte Geheimniffe der Paz 
fur entdeckt. Die Nerven hat er aus vielen geraz 
den Faden zuſammengeſetzt gefunden, die nicht 
durchſichtig, aber von einer unglaublichen Feinheit 
find, ohne irgend eine Nöhre in der Mitte; zwi⸗ 
fchen diefen feinen Fäden liegen viele Kleine runde 
Kügelchen, die burchfichtig find, neben einander. 
Druckt man aber diefe feinen Fäden, fo geht in 
groffer Menge ein durchſichtiges Waffer heraus, 
welches vermuthlich dag Vehikel der Kugeln ift. 
Das Gehirn befteht aus ganz Fleinen Kugeln und 
nicht aus Malipighis Drüfen, eben fo wenig aus 
Safern, Adern oder andern Gefäffen. Hieraus ers 
klaͤrt jer die menfchlichen Gedanken, Begriffe, Ges 
daͤchtniß, deffen ungleiche Stufen u, dgl, nemlich 

wie 


wie dieſe Kuͤgelchen fich mit mehr oder wenigen > 


Traͤgheit oder Leichtigkeit bewegen, und in welcher 
Sichtung fie getrieben werden, entweder in geraz' 
den oder krummen Linien, fo ift der 5. B. wahnſin⸗ 
nig, in dem diefe Kugeln rund oder im Wirbel here 

. umgehen, und ſo mit vielen andern neuen Sachen 

aus der Geifterwelt, So gar iff er in Beobachz - 
tungen durch feine Veraröfferungsgläfer fo weit ges 
sarıgen, daß er den Schweiß oder die Ansdünftung 

ſich in die Luft aufſchwingen, und deren Theile als 

‚Heine, feine und ducchfichtige Scheibchen gefehen, 
(er nennt fie Laminette), die in groffer Menge aus⸗ 

duͤnſten und in der Luft fich zerſtreuen. Dis, ſagt 
er, ift Feine Einbildung, wie wenn Leuwenhoek 

Epicurg Aromen oder Descartes materia fubtilis 

gefehen haben will, oder wie Higmore fagte, er 

habe die magnetifchen Ausfluͤſſe in ‚Geftalt eines 

Nebels gefehen, noch viel weniger mögte er es mit 

Hrn. Swedenborgs Gefichten wollen vergleichen 
laſſen. Denn es ſieht doch ein jeder die Ausduͤn⸗ 
ſtung auf einem Spiegel vor Augen, und er hat ſie 


mit einem Glaſe beſehn, dag den Durchmeſſer nur 


1280 mal, oder die ganze Oberflaͤche anderthalb 
Millionen mal vergroͤſſert. Er denkt ſeine neuen 
Entdeckungen, die er ſchon gemacht hat, und die er 
noch zu machen hofft, in mehreren Baͤnden heraus⸗ 
zugeben; auch will er die Art, wie man die kleinen 
— Kriſtalkugeln zu Vergroͤſerungsolaͤſen macht und 
gebraucht, beſchreiben. Schon im Jahr 1763 hat 
er in Neapel Nuove oſſervazioni intorno la Storia 
Naturale del P. D. Giovanni Maria della Torre, in : 


Vs Octav 


Di 
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anf 172 S. ohne Vorrede und Kupfer, herausge⸗ 
geben. Ich zweifle, ob man dis Werk ſchon bey 
- ang kemnt, obgleich es ſchon fo lange gedruckt iſt; 
es enthaͤlt fo viel neues, daß es gewiß eine Ueber⸗ 
ſetzung in eine bekanntere Sprache verdiente. Es 
iſt nicht ſehr lange her, daß der Name des Verfaſ⸗ 
ſers bis zu uns hat gelangen koͤnnen, ohngeachtet 
er ſo viel gearbeitet, fo viel neve Unterſuchungen 
angeſtellt, ſo manches neue Werk geſchrieben hat. 
In dieſem allem empfindet man die Folgen der ge⸗ 
ringen Gemeinſchaft unter den Mitgliedern der ge⸗ 
lehrten Republik nur in Europa, geſchweige in den 
uͤbrigen und groͤſſern Welttheilen. 

Doch ich fuͤrchte mit Recht, Sie werden mir 
Vorwuͤrfe machen, daß ich uͤber dieſen Gegenſtand 
zu weitlaͤuftig geweſen, alſo uͤbergehe ich hier ganz 
die Verbeſſerungen, die er an Fernroͤhren und Pers 
ſpectiven gemacht bat, Ich bin ohnedem fchon 
weit genug vom Veſuv abgefommen; doch Aus⸗ 
fchweifungen find ja in Briefen erlaubt, Unter 
mehreren, die vor diefem Berge gefchrieben haben, 
darf ich den gelehrten Srancisfo Serao, Leibz 
arzt der Königinn, am wenigſten vergeſſen. Er 
gab 1740, Istoria dell’ incendio del Vefuvio acca- 
duto nel mefe di Maggio, dell’ anno 1737., ein. 
fehr wohl gefchriebenes Bud, heraus, Diefer Serao 
‚wird überall im Italiaͤniſchen ſowol als im Lateis 
nifchen für einen: groffen Schriftfteller gehalten. - 
Er ift ein recht braver Mann ; er macht fich bey 
jedermann beliebt, hat eine ungemeine Befcheidens 
iv — und verbirgt ſeine groſſen Einfichten. Er hat 
ein 


ein fchönes Buch in Quart von der Tarantel in 
"Apulien gefchrieben, worin er zeigt, was in allen 
Erzählungen vom Tarentismus wahr, und was - 
Babel ift, wie das Wegtangen der Krankheit, Er 
Schreibe fie geößtentheilg dev Milgfucht der Apulier 
in den Hundestagen. zu; wenn ein Mädchen heiz 
rather und luſtige Gefellfehaften und Tänze haben 
will, fo ſagt fie, fie fey von einer Tarantel geſto⸗ 
chen, die doc) nad) feinen und andrer Naturkuͤndi⸗ 
ger Gedanken Feinen ‚geöffern Schaden zufügen 
Fann, als eine Bremfe oder Wefpe, Aber Schade 
ifts, daß dis Werk nicht vollftandig geworden; es 
füllte aus 3 Theilen beftehen, wovon aber nur 
zwey, und zwey Bogen von bem dritten Bande 
gedruckt finds. alles dis gedruckte, macht 276 Sei⸗ 
ten in Quart. Auſſerdem iſt es ſo rar geworden, 
daß ich es auf F te Art hatte haben Fönnen, wenn 
| utid nicht mit jedem von feitten ges 
{ sein Gefchenf gemacht hätte, fo 
beſte 1 vig viel Guͤte und Freundfchaft bes 
wiefen hat, und noch täglich damit fortfaͤhrt. Sei⸗ 
ne Befchreibung von dem Elephanten, der hier ehe⸗ 
mals lebendig, erhalten wurde, jeßt aber ausgeſtopft 
gezeigt wird, nebft anatomifchen Bemerfungen über 
Den Löwen und das wilde Schwein, find unteridem . 
Namen Opuseuli di fifico argumento, hier 1766 i in 
Quart herausgefommen. | | 
Nun iſts wol Zeit, diefen langen Brief zu ſchlieſ⸗ 
fen, Doch thäte ich Unrecht, wenn ich hier Hrn. 
Gaetano de Bottis überginge, der 1761 in ita⸗ 
lieniſcher Sprache gelehrte Anmerkungen uͤber die 
neuen 
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neuen Vulkane drucken laffen, die zu einer Anzahl 
von 15, wie Fenerquellen, nicht weit von Torre del. 
Greco unten am Veſuv den zten December 1760, | 
außbrachen. Nachher gab er 1768 eine hifforifche 
Nachricht von dem fürchterlichen Brande des Bes 
ſuvs im October 1767 heraus, Hr. de Bottis ift 
ein gefchicfter Mineralog, und folgt dem Syſtem uns 
fer weltbekannten Wallerius, Ich habe ihn gez 
beten, eine methodifche Befchreibung aller Arten 
Laven, Steine, Kriftalle u. dgl, die aus dem Bes 
fuv fommen, herauszugeben, damit wir eine ors 
dentliche veſuvianiſche Mineralogie erhielten. Er 
hat es mir gewiß verfprochen, und bis diefe hers 
auskomt, will ich Ihnen nicht weiter mit Nachriche 
ten vom Veſuv Dee fallen. 


* 

Nachſchrife Herr Vairo, ein hieſiger geſchickter 
Naturkundiger, Schüler des Hr, Serao, vers 
ſpricht viel Licht in allen in dieſer Gegend befind⸗ 
lichen ſonderbaren Erſcheinungen, dem Veſuv, der 
Solfatara, den kochenden Waſſern, Grotten, 
Ausduͤnſtungen u. ſ. w. Ein geſchickter lateini⸗ 
ſcher Dichter, Namens Migliaccio hat ein ſchoͤ⸗ 
nes Gedicht uͤber den Ausbruch des Veſuvs im 
Jahr 1767 gemacht, das er dem Großherzoge 
von Toſcana zugeſchrieben. Er ſchrieb eben un⸗ 
ter der Zeit, da der Berg tobete, und die Hitze 
ſeiner Begeiſterung ging in gleicher Dauer mit 
den Feuerſtroͤmen aus dem Berge fort; der 
Großherzog hatte das Gedicht in Florenz eher 
mit der Poft, als er aus den — das ge⸗ 
ringſte 
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4 ‚eingfte von dem: Ausbruche des Berges wußte 
-. Dis Gedicht, wie manche andere von eben dens 
Dichter, ift des Zeitalters Augufts würdig, 
Schade, daß: es noch nicht gedruckt if. Herr 
| Migliaccio hat mir, auſſer andern Proben feis 
nier Freundſchaft, eine Abfchrift von diefem und 
einigen andern feiner — — — 
| — | 


Zwey und zwanzigſter Brief, 
Neapel, den sten September, 1771. ; 


In meinem letzten Briefe, ſo wie in den vor⸗ 
hergehenden, habe ich die merkwuͤrdigſten Sachen 
und Oerter auf der Oſtſeite von Neapel um den Ve⸗ 

ſuv herum u. ſ. w. zureichend beſchrieben. Itzt wil 
id) quer durch die Stadt auf die Weſtſeite hinaus 
nach la Grotta del cane oder der Hundsgrotte ges 
hen, die ihren Namen daher har, weil man daſelbſt 
gemeiniglich die Verſuche mit Hunden macht, al$ 
die am nächften bey der Hand, und reifenden Frem⸗ 
den am leichtften zu zeigen find; fonft ift fie für an⸗ 
dre Thiere eben fo gefährlich, als für Hunde: alles 
was Leben hat, muß darin ſterben oder verläfchen, 
dag Feuer mit einbegriffen. Diefe Grotte liegt ein 
wenig höher.alg der Weg, an dem Fuffe eines Bers 
ges; fie iſt nicht viel über 3 fchwedifche Ellen hoch, 
2 Elfen breit, und 5 Dis 6 Ellen tief in den — | 
N be er 
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Der Boden iſt eine ſchwaͤrzliche und feuchte Erde, 
woraus die toͤdtenden Duͤnſte aufſteigen; doch ſtei⸗ 
gen ſie nicht hoͤher, als anderthalb Fuß im Som⸗ 
mer, und 6 big 10 Zoll im Winter, waſſerpaß uns 
ten durch die ganze Grotte, denn hoͤher hinauf iſt 
keine Gefahr. Schlaͤgt man die Thuͤr, die vor der 
Grotte iſt, geſchwind zu, ſo werden zwar die Duͤn⸗ 
ſte etwas hoͤher getrieben, allein ſie ſenken ſich gleich 
darauf wieder zu ihrem gewoͤhnlichen Stande; eben 
das geſchieht, wenn man mit einem ſtarken Hauch 
oder Blaſebalge darauf blaͤſet; dis beweiſet, daß 
dieſe mit metalliſchen Theilen geſchwaͤngerten Duͤn⸗ 
ſte ſehr ſchwer ſeyn muͤſſen. Ich ließ den Verſuch 
mit einem Hunde machen: man nahm ihn, legte 
ihn auf den Boden nieder, und hielt ihn daſelbſt ein 
wenig, aber es brauchte nicht viel Zeit, bis er von 
ſich ſelbſt lag, voͤllig unbeweglich wurde, ſchnappte 
und tief Athem holte, die Zunge wurde ganz blau 
und die Augen bleich, dis alles in nicht viel mehr 
als einer Minute; er war beynahe todt, als ich 
ihn hinaus an die Luft bringen ließ; als er drauſſen 
ein wenig auf dem Bauche gelegen hatte, fam er 
bald wieder zu fich felbft; allein, da er auffpringen 
wollte, taumelte er verfchiedenemal auf dem Kopfe 
herum, und machte allerhand Purzelbaume, meil 
ibm der Kopf zu ſchwer, und die Kräfte zu ſchwach 
waren; nachdem er fo einige Augenblicke gefaumelt 
hatte, erholte er fich völlig wieder, In den See . 
Agnano, der einige Schritte von der Grotte ift, 
braucht man ihn nicht zu. werfen, um im Waffer 
er wieder iu — wie viele — haben; 

die 
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die Luft auſſen vor der Hoͤle iſt hinlaͤnglich. Eben 
den Verſuch macht man mit Voͤgeln, Froͤſchen, 
Schlangen, ww. Merkwuͤrdig iſt es, daß mar 
eine Schlange 6 Minuten aushalten geſehen, bis ſie 
ſtarb, und nicht dag mindeſte Zeichen einiges Lebens 
von ſich gab; allein, als man ſie darauf in die See 
brachte, erhielt fie nicht nur ihr Leben wieder, fons 
dern auch eine folche Stärke, daß fie fünf Viertels 
ſtunden in der Grotte lag, ehe fie völlig fodt war. 
Matt hat einen Eſel in Furzer Zeit darin fterben ges 
ſehen, Menfchen eben fo, ja alles was Luft zu feiner 
Erhaltung bedarf, Diele haben fid) aus Neugier 
niedergelegt, um diefe Dünfte zu verfuchen, und 
fidy nicht wieder aufrichten Fönnen, Ich wollte den 
Verſuch auch machen, dod) nicht ganz und gar, nur 
das erfte Stück davon, nemlich den Geruch diefee 
tödtenden Dünfte zu verfuchen, bat alfo die, die 
mit mir waren, mich gefehwind aufzugieben und aus 
der Grotte zu führen, im Falle fie fähen, daß ich 
unbeweglich liegen bliebe, Ich beugte mich nieder; 
allein, fo bald ich den garfligen Geruch, wie aus 
einem alten Weinfaffe oder faulem Eye empfand, 
der fchon zu erflicken und den Athem zu benehmen 


anfing, richtete ich mich auf, ohne meiter einige 


Wirkung davon zu empfinden. Siefönnen fich den - 
Geruch in diefer Grotte am beften vorftellen, wenn: 

ich fage, daß er auch einem ftarfen Geruch von Chams 
pagnerwein, wenn -er im Schäumen und Gähren 
ift, gleicht. Steht man lange in der Grotte, fo 
empfindet man, daß die Züffe ſich erhigen; doch 
iſt der Boden fehr wenig lau, mehr kalt als warm, 
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aber fehr feucht. Wir machten ferner den Verſuch 
mit Feuer, zündeten eine Fackel an, die oben fehr 
‚gut brannte, aber unten am Boden erlofd) fie mit 
einem mal fo völlig, daß man weder Feuer noch 
Rauch mehr fahe, und der Rauch, der vorher da 
‚war, fuhr unterwärts, mo die fiarfen Dünfte anz 
fangen, mit dem Boden in gleicher Linie zur Thuͤr 
hinaus. Eben fo zündete man zufammengemundes 
nes trocknes Stroh an, und ließ e8 auf den Boden 
niederfallen; ganz fonderbar fahe e8 aus, als die 
heftig brennende Flamme fi im Fallen ungefehe 
‚einen Fuß hoch vom Boden ganz vom Stroh abs 
3 fondern, als hätte man fie mit einer Scheere abge⸗ 
‚föhnitten, und hernach weder Nauch noch Feuer 
‚weiter war, ja dag Feuer mit einmal verfchwand; 
es verföfcht gefchtwinder, als wenn mans ing Wafe 
ſer taucht, Mit einem Wachslichte verfuchten wir 

‚eben dag, E8 ift hier völlig diefelbe Wirfung, wie 
‚unter der Luftpiimpe, Wir löferen verfchiedene Pis 
fiolenfchüffe in der Höle, aber unten auf dem Bo⸗ 
den ifs unmöglich einen Schuß zu thun, dag Pul 
ver fängt nicht Feuer, ja man fieht nicht einen ein 
zigen Funken fich entzünden; doch fobald wir die Piz 
fiolen etwas höher hielten, fingen fie Feuer, Wir 
wiederholten: alle diefe Verſuche mehrere male, 
Reaumuͤrs Thermometer feige fehr wenig in der 
Grotte; noch mehr, V. delle Torre fagt, e8 falle 
‚eher als e8 feige, denn die Wärme ift nicht groß 
‚darin, und aufferdem fühlen die Dünfte durch ihre 
Seuchtigfeit die Glasröhre des Thermometers, 
| man ſieht auch, daß ſie feucht wird; eben dis ge⸗ 
ſchieht 
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ſchieht mit einem Schwamme us fi w. Aber ſon⸗ 
derbar iſts, daß das Barometer nicht in der Grotte 
faͤllt, wie doch geſchehen müßte, wenn die Luft dar 
ſelbſt ihre Federkraft verloͤhre. Allein der V. della 
Torre loͤſet dieſe Schwierigkeit, indem er ſagt, daß 
dieſe ſchweren Duͤnſte zwar der Luft alle Federkraft 
benehmen, aber zugleich mit ihrer Schwere eben ſo 
‚tie die elaſtiſche Luft das Queckſilber im Barome⸗ 
fer drucken, und alſo mit ihrem Gewichte die verlohr⸗ 
ne Federkraft wieder erſetzen. Ein andrer Gelehrter 
hergegen, Graf Stratico, Profeſſor der Naturlehre 
zu Padua, mit dem ich bey meinem Aufenthalte 
hier in Neapel umgegangen bin, behauptet, die Fe⸗ 
derkraft ſey der Luft eben um dieſer Erfahrung mit 
dem Barometer willen keinesweges benommen. Ich 
uͤberlaſſe andern Naturkuͤndigen, hierin den Aus— 
ſchlag zu geben, und glaube beſſer zu thun, wenn 
ich einige andere Verſuche anfuͤhre, die eben der 
Graf Stratico gemacht hat: daß nemlich der Mage 
net in dieſen Duͤnſten in der Hoͤle ſeine Kraft ver⸗ 
liert, ſich hin und her wendet, ganz in Unordnung 
komt, und eben fö wenig das Eifen zieht, wie ſtark 
er auch ſeyn mag; daß die Thiere in demſelbigen 

Augenblick, da ſie darin ſterben, die Reizbarkeit der 
Nerven verliehren, die ſonſt nach allen andern Ior 
desarten ziemlich lange fortwaͤhrt; er hat den Ver⸗ 
ſuch mit Froͤſchen und Schlangen gemacht, die in 
dem Augenblicke, da ſie in der Grotte geſtorben, alle 
Reizbarkeit der Nerven verlohren haben, Alle feis 
ne Verfuche wird er an die Gefellfchaft der Wiſſen⸗ 
— in London ſchicken, deren er iſt. 

& 
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Er dachte weitere Berfuche in der Grotte mit dee 
Ruftpumpe, wie auch mit der Elektriſirmaſchine zu 
machen; allein es war Schade, daß eine Krankheit 
dazwiſchen kam, und ihn daran hinderte. 
Sonſt iſts hier in Neapel nicht ſelten, ſolche er⸗ 
ſtickende Duͤnſte zu finden. In der entdeckten Stadt 
Pompeji mitten vor dem Thore, wo man vom We⸗ 
ge herein komt, nahe bey den Kolonnaden, wo dag 
Duartier der Soldaten gewefen, iſt eine gemauer- 
te Goffe unter der. Erde, aus deren Deffnung eben 
ein folcher Dunft, wie in der Hundsgrotte hervorz 
dringt, weldyer vollig diefelbe Wirfung thut. Ich 
empfand daſelbſt eben den erſtickenden Geruch, ja, 
man ſieht die Duͤnſte hervorkommen, und gegen der 
Sonne aufwallen, faſt wie ein Rauch, oder wie 
wenn die Hitze von gluͤenden Kohlen, aufſteigt und 
gegen der Sonne oder dem Lichte ſichtbar wird; 
eben ſo ſieht man fie auch in der Hundsgrotte, wenn 
die Sonne drein ſcheint. Ein ſolcher Dunſt heißt 
hier zu Lande Mofeta, und iſt ſo allgemein bekannt, 
daß auch die Bauern hieherum davon zu ſagen wiſ⸗ 
ſen; denn dergleichen Duͤnſte finden ſich in Menge, 
nicht nur kurz nach dem Fluſſe der Lava, die auf 
tauſend Stellen dergleichen toͤdtliche Duͤnſte erzeu⸗ 
get, inſonderheit wenn ſie auf andere alte Lava zu 
flieſſen koͤmt, und Oeffnungen und leere Streifen 
zwiſchen ſich laͤßt; ſondern auch an mehreren Stel⸗ 
len in Kellern, Brunnen und Loͤchern unter der Er⸗ 
de iſt dieſe Mofeta beſtaͤndig, fo daß die Arbeiter, 
die auf einer Stelle graben, oft ſolche Duͤnſte em⸗ 


Poet die ihnen bey Lebensſtrafe zu bleiben ver⸗ 
bieten, 


biete. . Das Wort hat feinen Urſprung von Me⸗ 
phitis, wovon Virgil im 7 Buch der Aeneis fagt: 
Saevamque exhalat opaca Mephitin (wenn er von 
der Solfatara bey Tiroli, ohngefehr zwey ‚gute 
ſchwediſche Meilen Von Rom, redet.) Noch mehr: 
Mephitis war eine Göttinn, und hatte ihren Tempel 
bey dem See Amſancte, wovon Plinius in dent 
Kapitel, daß ic) gleich anführen will, nachzulefen 
ift. Die Alten kannten dergleichen Dünfte in Grote 
ten und Hölen fehr wohl, wie wenn PliniusL. 2. 
c. 93. ſagt: Spiracula vocant, alii charoneas fero« 
bes, mortiferum fpiritum exhalantes; und Seneca 
Quaeft. natur. L. 6. c, 28. fagt, daß auf vielen Stel⸗ 
len in Stalien, per quaedam foramina peitilens ex- 
halatur vapor, quem non homini ducere, non ferae 
tutum est; aves quoque fi in illum inciderint, an- 
tequam coelo meliore leniatur, in ipſo volatu ca- 
dunt liventque corpora, et non aliter quem per vim 
eliſae fauces tument. Dergleichen Duͤnſte haben 
ſich auch wol vormals bey dem See Avernus, ohn⸗ 
weit Puozzoli gezeigt, der feinen Namen von aogvog 
bat, indem er ohne Vögel war, welche nicht vor⸗ 
beyfliegen konnten, ohne zu flerben, weswegen Era 
crez im sten Buche finge: 

_Prineipio quod Averna vocant, nomen id abe re ' 
- Impofitum eft, quia ſunt avibus contraria cunctis. 
Und nachher weiter: 

Qualis apud Cumas locus eft montemque Vefevuns 

Oppleti calidis ubi fumant /fontibus auctus. 
Und Virgil fingt von der Grotte der Sibylle bey 
dem See Avernug im oten Buch der ANeneisz: — 

Ka — 


| yelunea alta —7 vaſtoque immanis hiatu 
Quam ſuper haud ullae poterant impune volantes 
Tendere iter pennis: talis fefe halitus atris 
*  Faueibus effundens, fupera ad convexa ferebant 
Unde locum Graji dixerunt nomine Avernum, 
Man fann weiter hievon Silius Italicus im r2ten 
Buche, Plinius, Varro und Ariftoteles nachfer 
ben. Was diefe Alten vom Avernus gefagt haben, 
fann man-um fo viel weniger alles für Kabeln ha 
zen, da noch igt verfchiedene Gelehrte der Meynung 
find, die Luft fen daherum auf gewiſſen Stellen gif: 
Hig; Herr Serao hat vollig diefe Meynung, Wahr 
iſts, als wir da waren, mo der Dichter von Aeneas 
| und feinem Gefolge im 6ten Buche ſagt: 
Ande ubi venere ad fauces grave olentis Averni, 
ſahen wir zwar Voͤgel uͤber den See ſelbſt fliegen, 
doch waren ſie hoch in der Luft. Andre ſagen, ſie 


haͤtten ſie im Waſſer ſchwimmen geſehen. Gewiß 


äfts, daß dieſer Ört manche Veraͤnderungen erlit⸗ 
ten, es mag num durch dag Aushauen der Wälder, 
das Kaifer Auguft anftellen ließ, um der Luft freyen 
Durchzug zu verfchaffen, oder durch den fegelbaren 
Ratial, den Nero beym Avernus anfing, der durch _ 
das ganze Land bis nach Oftia an der Tiber gehen 
follte, wovon Sueton in Neros Leben, Kap. 31, 
Tacitus und Plinius reden, oder auch durch den 
Berg Montenuovo gefchehen feyn, der in einer eins 
zigen, nemlich der Michaelisnacht im Jahr 1538, un: 
ter ſtarken Erdbeben und Feuerausbrüchen hier in 
der Naͤhe enkſtanden ift, und in ber Lage. der Seen . 
Lucrinus und Avernus, zwiſchen welchen er — | 
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brach, viel verändert hat, und itzt da, wo er liegt, 
gewiß viele Kanäle und Dunftlöcher daherum ver⸗ 
ichließtea- As auf 

>> Doch ich erinnere mich igt, daß ich einen Brief 
an einen Freund und nicht eine Abhandlung von der 
Mofeta ſchreibe. Eine viel angenehmere Materie: 
waͤre es, von den auf dieſer Seite von Neapel lie⸗ 
‚senden elyſiſchen Gefilden zu reden, von Baja und 
deſſen reizenden Schoͤnheiten, wo Kaiſer Hadrian 
ſtarb, und ſich mit dem Liedchen aufmunterte: O 
animula vagula blandula! und auf Ciceros Gute, 


Aademia, beygeſetzt wurde; von der Quelle, die 


nach Ciceros klaͤglichem Ende bey dieſem ſeinem 
Palaſte gefunden wurde, deren Waſſer für Augen⸗ 
Franfheiten gut war, und Kaures, Ciceros Frey⸗ 
gelaffenem, Anlaß gab ein fchönes Sinngedicht zw 
fchreiben, dag uns Plinius B. 1, 8.2. vollſtaͤn⸗ 
dig aufbehalten hat, worin er fagt; Ciceros Lands 
gut felbft habe feinetwegen die Welt mit einem 
treuen Augenwaſſer bereichert wollen, um deren: 
dag Geficht zu ffarfen, die an alfen Orten und zu 
allen künftigen Zeiten feine Schriften lefen wuͤrden: 
Nimirum locus ipfe fui Ciceronis honori 
Hoc dedit, hoc tanta cum patefecit ope 
- Ut quoniam totum legitur fine fine per orbem 

Sint plures oculis quaemedeantur aquae, 
Von diefem allen will ich nicht fehreiben, denn ich 
habe fo wenig Liceros Gabe, angenehm zu fehreis 
ben, als Sie fein Augenwaffer, um: e8 beym Leſen 
meiner Frumfüßigen Buchſtaben zu gebrauchen, 
Eben fo wenig will ich indie Badfinben von Zritoli zu⸗ 
5% 
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ruͤckgehen; ich babe noch nicht vergeffen, wie ich 
steulich drin gefchwitst habe, und fühle nicht, daß 
ich jest einer fo ftarfen Ausduͤnſtung bedarf, | 
+ Eher hätte id) Luft, Sie in die Grotte der Sie 
bylle zu führen, um unfere fünftigen Schichfale, und 
glücklichen Zeiten weiſſagen zu hören, die der Aus 
guft unfers Jahrhunderts ung bereitet, Da fein 
Name Guftaf ein richtiges Aragramma von dem ” 
Namen diefes Weltbeherrſchers ift; und der Glanz 
feiner Thaten fehon bis zu dieſem Aufferften Ende 
von Europa durchbricht, auch alle feine Eigenfchafz 
ter ung in ihm diefen Befchüger der Mufen vorher 
fagen, fo iſts leicht, fonderlich dem, der Eürzlich auf - 
der Stelle von dem prophetifchen Geifte der Sibylle 
angefteckt worden, zu weiffagen, Allein ich will 
nicht, daß meine Briefe ihren Blättern gleich von.eis 
nem fo erhabenen und erfreulichen Gegenftande vers 
wirrt und durcheinander geworfen reden follen, 
Virgilen ifts vorbehalten, ſo froftreiche Weiffagun- 
gen zu befchreiben; und daran wirds ung in einem’ 
Zeitlaufe nicht fehlen, worin Martials Wunſch 
ſichtbar erfuͤllt wird: | 
Sint Maecenates; non deerunt, Flacce, Marones, 
Hier in Neapel ift niemand, der König Guftafs ge 
haltene Neden gelefen, und von feiner erhabnen 
Denfungsart, und wie er den Anfang feiner Negies 
zung als ein wahrer Water des Naterlandes ges 
macht, reden gehört, der nicht zu ung ſagt: Benti 
voi, felici voi, chi avete un tal Re; einen Tag, wie 
den andern, in allen Gefellfchaften, bey Hofe, in der 
Stadt, auf dem Lande u, ſ. My, hören wir. dis; 
** 


Bei Guſtafs Name if fehon überall bekannt, und” 


Hat aller Herzen erobert, Fein Rönig hat jemals fo 


geſchwinde und weitſtreckende Eroberungen gemachte 
Der berühmte Marquis Vargas Macciucca, 
Präfident im Zribunale, Juftigminifter, Nathsbere 
u. ſa 19., fehenfte ung Graf Teßins Briefe an den 
König ins italiänifche überfegt, die hier in Neapel’ 
1763 in 3 Bänden. in Octav herausgekommen find, 
fagte ung, daß er niemals fchönere Briefe an einen - 
Prinsen gelefen, und freuete fich, daß er fehon die 


Fruͤchte der angewandten Arbeit fähe; eine fo vor⸗ 


trefliche Erziehung hat einen groffen König gebil⸗ 
Det, waren feine Worte, Sv fpricht dag Volk, dad 
nahe bey der Grotte der Sibylle wohnt; fo ſpricht 
man in Rom; überall in diefem alten Wohnftge der 
Muſen hört man einen Freudenr uf, deren Wider⸗ 
ſchall über die Alpen bis in den Norden dringt: 
und ic) begleite eg mit einem Wunſche Virgils, 
deſſen Grab ich jeßf vor meinen Augen — — 
O fortunatos nimium, fua fi bona norint 
Cives — EN 
Doc) ich würde nie aufhören, wenn id) fortfah⸗ 
ven wollte, von allen befondern Merkwürdigkeiten 
zu reden, die auf diefer Seite von Neapel su finden 


‚ find: von den vortreflichen Euren, die beftändig in 


den vielen bier befindlichen Dampf und Schwitz⸗ 
baͤdern gefchehen; wie viele hier faft auf eine wuns 


derbare Weife ihr Geficht wiederbekommen haben, 


gefchweige aller andrer Krankheiten, die hier gehei⸗ 
iet werden: die meiften Euren werden im Auguſt 
und Rene — wo Leute aus ſehr 

TAR entferne 
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entfernten Orten hieher kommen, um ihre Geſund⸗ 
heit wieder zu erhalten, welches ſehr geſchwind und 
ohne weitlaͤuftige Kuͤnſte geſchieht; man ſchwitzt 
nur des Morgens in irgend einem von den ange⸗ 
wieſenen Baͤdern, deren Waͤrme mehr oder weniger 
ſtark iſt. Die Aerzte von Salerne fanden ihre Rech⸗ 
nung nicht bey einer ſo wolfeilen Geſundheit und 
zerſtoͤrten viele Baͤder im 13ten Jahrhunderte, nun 
aber ſind ſie wieder in gutem Stande und werden 
eben in der jetzigen Jahrszeit am fleißigſten beſucht: 
ich ſehe taͤglich viele Wagen des Morgens hinaus⸗ 
fahren. Dieſe warmen Baͤder kommen von der un⸗ 
terirdiſchen Hitze und von dem Feuer, das man uͤber⸗ 
all an dieſen Orten findet; und die hier umliegende 
Berge weiß ich mit nichts anders zu vergleichen, 
als mit groſſen Aſchenhuͤgeln, die in uralten Zeiten 
gebrannt und eine Puzzolama gemacht haben, wel⸗ 
che, wenn ſie hart wird, auf italiaͤniſch Tufo oder 
Tophus und Pipernio heißt. Dergleichen ſind die 
Anhoͤhen bey der Hundsgrotte, die durchgegrabene 
Grotte von Pauſilipo, die groſſen und weit ſich er⸗ 
ſtreckenden Todtenhoͤlen unter der Stadt Montes 
nuovo; mit einem Worte, faſt alle Berge und Huͤ⸗ 
gel hieherum, doch ſage ich dis ohne den geringſten 
Anſpruch auf die Kenntniß der Mineralogie su mas 
chen, die ich wohl bedurfte, um von diefen vulfani- 
fchen Gegenden richtig zu urtheilen. Aber dad: 
fann ich fagen, daß man fich einen falfchen Begriff 
von der Solfatara macht, wenn man fie fich, wie 
viele gerhan, als einen Hügel vorftellt; fie mags 
mol in uralten Zeiten — ſeyn, jetzt aber, feite:. 
| dem 


St 


eine — fö daß. bag — heben bleib, 
Doch will ich mich-über fie, und den. Alaun oder 
Salmiaf, der hier in Menge gemonnen wird, wo⸗ 


von ich verfchiedene Proben genommen, um fie mit: 


mir nad) Haufe zu nehmen, nicht weiter ausbrei⸗ 
ten; denn alle Neifebefchreibungen reden weitläufs: 


tig davon, fo wie von andern von mir jet uͤber⸗ 
gangenen Merkwürdigkeiten, : Alterthümern und: 


Landguͤtern, die die reichen Roͤmer hier gehabt has 
ben. Kurz, diefe Gegend ift fo angenehm und reis: 
send geivefen, fo tvie fie es noch igt ift, daß Boras 
mit Recht fast; 

Nullus in orbe locus Bajis praelucet amoenis, 
Ehen darum feßten die Dichter, wie ich oben bes 
merft habe, alle Herrlichfeiten des künftigen Lebens 
bieher, Die Grotten und unferivdifchen Gänge 
machten hier aber auch die cimmerifchen Finfter> 
niſſe, wovon Homer in der Odyſſee B. XI. v. 14,, 

und Cicero Quaeft, Tufeul. L. 2. fehreiben, ja auch 


felbft Styr, Acheron und Phlegeton bekommen 
hier wegen des vielen Brennbaren, dag man übers - 
alt in dev Erde finder, und fich in Feuerauswuͤrfen, 

Rauch, Badſtuben, heiſſen und ſiedenden Quellen, 


Be 1 6 w. zeigt, ihren Platz. 
Mag får ſtarken Handel diefe Gegend ehemals 
getrieben, als eine Menge Schiffe von Alexandrien 


in Egypten nach Puteoli fam, die Bücher, Papier, 


Gewürz, Steine, Byſſus u, dgl, hinbrachten, das 
von kann man Strabo im 17ten Buche, Sueton 
un Re... Auguſts Kap. 98, und Seneca im 58⸗ 
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ſten Briefe nachlefen. Hieraus befomt Pauli Reiſe 

‚mehr Licht, der mit einem alerandrinischen Schiffe 
gon Maltha nad) Syrafus und Rhegium, und von 
da nach Puteoli oder Puzzoli ging, Ap. Geſch. K. 28. 
Die Bruͤder, die er dort fand, und ihn und ſeine 
Geſellſchaft ſieben Tage zu bleiben baten, waren 
vhne Zweifel jüdifche Kaufleute, die um der Hands 
Kung willen dort wohnten; andre wollen fie doch) 
für Chriſten halten. Noch ist liegen viele auswaͤr⸗ 
tige Schiffe in Haven, die Weine, örüchte, Seide 
u. — laſten und ausfuͤhren. 


Drey und zwanzigſter Brief. 
Neapel, den ıgten September, 1771. 


In meinen letztern Briefen habe ich nur von 
den aufferordentlichen Naturerfcheinungen und den 
aufgegrabenen alten Städten und Alterthuͤmern um 
Neapel, mit einem Worte, von folchen wunderbaren. 
Geltenheiten, die man fonft nicht auf irgend einer 
Stelle in der Welt beyfammen findet, geredet, ohne: 
ein Wort von Neapel als Stadt zu ſagen. Sie 
verdient doch in vieler Abficht gekannt zu, werden, 
Sie liegt unbefchreiblich fchön und veizend, die um⸗ 
Yiegende Gegend fann man mit einem verheiffenen. 
* anaan vergleichen. Man rechnet, daß das ganze 

Koͤnigreich Neapel, dan Sicilien; 4 Millionen Eins, 
| wohner 


wohner hat. Die Stadt Neapel Hat gegen 400000” 
Menſchen, und in gewiſſen Straffen find Leute und 
Wagen in beftändiger Bewegung, wie in Paris. 
Ich will mich hier nicht in eine weitläuftige Unter⸗ 
ſuchung einlaffen, ob diefe Menge Volk recht bes’ 
fchäfftiger ift oder nicht, und wie Handel, Hands 

werfe, Kuͤnſte und Ackerbau fich hier im Lande fer⸗ 

ner verbeffern lieſſen. Hievon koͤnnen Sie ein Buch 
ohne Namen unter den Titel: Naples, ce qwil 
faut faire pour rendre ce Royaume floriffant. Amft. 
1769 nachlefen, wovon dis Jahr eine neue Ausga⸗ 
be heransgefommen ifl. Das Clima reißt in der 

That zum Müßiggange und zur Weichlichfeie bin, 

Hannibal der Held, der felbft Nom ziftern machte, ' 

verdarb fich mit feier ganzen Armee bey Capua, 
Bon den weichlichen Sitten der Tarentiner und 
Syhbariten reden alle alte Schriftfieller, Sonder: 
bar ifts hier, auf den Straſſen Daglöhner und Leute, 
die ſich auf ähnliche Ark nähren, ganz nackt und um 
den morgenden Tag völlig unbefümmert, und wie 
der viele hundert reich befeßte Läufer fich vor den 
vergoldeten Wagen durch den armen Haufen fort 
"drängen zu fehen: fo genau froffen beide fich entge- 
genſtehende Dinge —— die ausſchweifendſte 
Pracht und die aͤuſſerſte Armuth beyſammen mac 
chen hier einen ſonderbaren Anblick, und das nicht 
blos auf den Straſſen, viele behaupten auch, daß 
fie in den Sitten eben fo nahe zuſammen treffen. 
Sie werden meine Meynung beffer verfiehen, wenn 
ic) fagen darf, wie ein Neapolitaner mir neulich 
die Einwohner diefer Stadt befhrieb, und mit wel⸗ 
cher 


— 


* 


cher Klaſſe man hier umgehen muͤſſe. Die Einwoh⸗ 
ner von Neapel fagte er, kann man mit einer Schlan⸗ 
ge vergleichen: der Kopf iſt giftig und ſchaͤblich 
darum hauet man ihn ab, und wirft ihn weg; der 
Schwanz. ift untauglich und widerlich, den hauet 
man auch ab. und wirft ihn weg; aber dag mittlere, 
Stuͤck ift nuͤtzlich und gut, darum nimt mans und: 
verwahrts in den Apothefen: fo find die Vorneh⸗ 
men und der Adel hieſelbſt übel erzogene, unwiſſen⸗ 
de, ſchaͤdliche und ſchlechte Leute; der ſchlechtere 
Poͤbel, der hier Lazaroni heißt, iſt ſo niedertraͤchtig 
und nichtswuͤrdig, daß oft die Menſchen vor ihm 
fliehen muͤſſen u. ſ. w. Aber der Mittelſtand iſt, 
feiner Meynung nach, der beßte, den man auf Erz 
den finden fann. Mir komts nicht zu, eine Nation 
zu richten. Keine Regel ohne Ausnahme; ich ken⸗ 
ste. hier einige Fürften, die recht wohl erzogen und. 
unterrichtet find, man geht mit Vergnuͤgen in ihren: 
Gefellfchaften um; die Anzahl folcher ift freylich 
nicht febr groß, und ſteht keinesweges mit der Men⸗ 
ge Fuͤrſten, Prinzen, Herzoge, Marquiſen, Gyafen 
uf mw. im Verhaͤltniß, wovon Neapel wimmelt. 
Eben fo habe ich die ——— gemacht, daß unter 
dem gemeinen Volke in Neapel, das in allen Laͤn⸗ 
dern ſo verſchrien iſt, auch Leute ſind, die Treu und 
Redlichkeit haben, und nicht betruͤgen, wenn ſie es 
auch koͤnnten: ſie ſind ſehr fuͤr ihren eigenen Nutzen, 
“und wollen umſonſt viel gewinnen, hiezu aber 
werden fie von den vielen Neifenden verwöhnt, die 
diefe Derter befehen. Im Allgemeinen iſts gewiß, 
ba die Neapolitaner ein gutes Herz und viel gu⸗ 
ten 
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‘ten Willen haben, fie find mitleidig und leicht ge⸗ 
rührt, wovon man fägliche Beweiſe fieht, Sie 
find munter und lebhaft, ihr Umgang leicht und. 
angenehm, fie machen fich bald Freunde und Hee 
kannte. Die Vornehmen find nicht hochmåthig, 
fordern febr freundfchaftlich, und zuvorkommend: 
alle halten viel von Ausländern, Diele Prinzen 
und Herren haben bey uns Beſuche gemacht, ung zu 
fich gebeten, und ung tauſend Höflichfeiten bewiefen. 
IE Gelehrten find unbefchreiblich artig: Kaum 
iſt jemand, auffer einem oder anderen Geisigen, der 
nicht feine Arbeiten und das auf eine fo hoͤfliche Art 
ſchenkte, der eine giebt fein Buch, inden er fagt, 
es fey ein Tribut feiner Hochachtung gegen die Per⸗ 
ſon, der er es giebt; ein andrer bittet, man mögte 
fein Urtheil über feine Arbeit ſagen u. ſ. w., dis 
thun ſie, wenn ein Auslaͤnder und Fremder bey ih⸗ 
nen, oder bey ihren Freunden recht bekannt wird. 
Viele haben mir ihre Buͤcher geſchickt, ohne daß 
ich vorher den Verfaſſer perſoͤnlich gekannt haͤtte. 
Die Gelehrten in Neapel arbeiten aus Luſt und na⸗ 
tuͤrlicher Neigung, ohne Vortheile und Befoͤrderun⸗ 
gen dafuͤr zu erwarten. Denn uͤberhaͤupt muß ich 
ſagen; daß die Gelehrſamkeit hier jetzt nicht ſehr be⸗ 
uͤnſtiget iſt. Deswegen iſt auch die Anzahl der 
Gelehrten nicht fo groß, als fie werden fünnte, 
Honos alit artes. Belohnungen find bier auch febr 
wenige, daher finder man hier nicht die Menge Alfaz - 
demien in allen Wiffenfchaften, die man in Paris 
und überall in, Sranfreich antrift. Aber dis vers 
mehrt eben MEER DON får die nenpolitanis ° 
| | ſchen 
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ſchen Gelehrten. Viele haͤlt wuͤrklich der Mangel 
nothwendigen Auskommens in ihrer Laufbahn auf, 
‚fie müffen zugleich) andere Mittel fich zu nähren vers 
füchen, die fie hindern, e8 weit zu bringen, und dig 
gibt den Wiffenfchaften einen Stoß. Go muß ein 
‚biefiger Profeffor im Griechifchen, um ſich einige 
Dequemlichfeit zu verfchaffen, und Frau und Kine 
der mit Ehren zu ernähren, zugleich Advokatendien⸗ 
ſte im Tribunal verrichten, welche hier dag ficherfte 
Brod geben: wunderbar ift.e8, wie ers zugleich bez 
ſtreiten fann, Bücher fogar in der hebräifchen Litte⸗ 
ratur zu fehreiben, und Proceffe zu führen. - Er 
übertrift felbft Demoftbenes, der nur die Neden 
ſchrieb, die er vor Gericht hielt; diefer list über 
Iſocrates und Demofthenes für die Jugend, gibt 
Erklärungen über Davids Palmen im Druck herz 
aus, fehreibt ſchoͤne italiänifche Verſe, arbeitet in 
den Alterthümern, und gewinnt zugleich manche 
Proceſſe, und mit ihnen jährlicy einige taufend Dus 
faten. Sp machts Ar. Saverio Mattei hier in 
Neapel, welcher 3 Bande in Quart unter dem Tis 
tel herausgegeben: Ilibri poetici della Biblia, tra. 
dotti dell’ Ebraico originale, e adattati al gusto 
della Poeſia Italiäna: colle note e oflervazioni Cri- 
tiche, Politiche e Morali. E colle oflervazioni vu 
i lueghi piu difliciti, e contraftati del fenfo letter 
rale e fpirituale. Opera di Saverio Mattei in Na- 
poli, wovon der leßte Band 1768 heraus fam, 
Auſſerdem bat er andere Arbeiten herausgegeben : 
Exercitationes per Saturam. Neapoli 1759 it 4,3 
Cr Eleineren Gedichte nicht zu gedenfen. Gie 

werden 
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werbeit vielleicht fagen, dis ſey ein gelehrtes Poly⸗ 
‚polium oder Polyhiſtorie; beides koͤnnte wahr feyn, 
denn nichts ift hier in Neapel fo einträglich, als 
Advokat zu feyn, weswegen auch deren Anzahl hier 
febr groß iſt. Nimt man alle die zuſammen, die 
zur Rechtsgelehrſamkeit und den Gerichten in der 
Stadt Neapel gehoͤren, fo ſollen ſie auf 30000 Per⸗ 
ſonen, und die Advokaten allein auf 15000 gehen. 
‚Geht man sum Tribunal, das la‘ Vicaria heißt, fo 
mögte man bon Sem Gemurmel der Kabaliften taub 
‚werden; das Gedränge ift fo groß, daß man faun 
ducchfommen kann, fo viele und groffe Säle auch 
da find. Die Juriſten heiffen bier Paglietti von 
dem Kragen, den fie um den Hals tragen, wel 
cher Paglietta heißt, er gleicht völlig einem Pries 
ſterkragen, nur iſt er von Farbe blaulich; alle find 
ſchwarz gekleidet. Bey aller der Menge von: 
Rechtsgelehrten will ich nicht fagen, daß Recht 
und Gerechtigkeit in Neapel ſehr wohl gehands 
habet wird... Viele wohlhabende Rechtsgelehrte 
- in einem Staate fommen mir wie viele Aerzte 
in einem Kranfenhaufe vor; die Kranken. liegen 
zu Dette, und der Arzt fahrt auf ihre Koften im 
Wagen; je gröffer ihre Anzahl iſt, deſto mehr bes 
weiſen fie die Menge, Kranken, und den wahrer 
Werth und das Anfehen der Kunſt. Eben dis fins 
de ich bey den vielen hiefigen wohlhabenden Rechts⸗ 
gelehrren: fie beweifen eher die Menge der Zwi⸗ 
ftigfeiten und Proceſſe, als die Pflege der Gerech- 
tigkeit; Ich habe gehört, daß hier Sachen aufges 
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der fo lange her, Erbe von Erbe, Eigenthuͤmer ei⸗ 
nes Stuͤck Landes u, ſ. w. if; fann es aufgelegt 
werden, fein Necht dazu zu beweiſen; und oft fagt 
man, daß feine Urkunden falfch, die Schreibart und 
Züge der Buchftaben aus einem fpätern Alter, folg⸗ 
Tid) untergefchoben find, u. w. Aus Hoffnung 
zum Gewinft, und zu einigem Anfehen zu Fommen, 
‚ergreifen alfo viele diefes ferte Gewerbe, Man hat 
mir vom Herzöge von Braunſchweig geſagt, der 
bier vor 40oder 5 Jahren war, daß er ſich geaͤuſſert, 
er habe auf ſeinen Reiſen bemerkt, die rechte Art 
fortzukommen ſey, in Berlin Soldat, in Rom Geiſt⸗ 
ar oder Mönch, in Neapel Paglierti zu ſeyn. 
Doc) ich verlaffe die fo haufig beſuchte Vica⸗ 
ria und gehe zur Univerſitaͤt, die bey weiten nicht 
fo ſtarken Zulauf hat. Sie hat uͤber 30 koͤnigliche 
Profeſſoren; des Koͤnigs Oberhofprediger, mit dem 
Sitel Capellano Maggiore, jedesmaliger Biſchof 
von Puzzoli, iſt Praefectus Univerſitatis. Alle Wiſ⸗ 
ſenſchaften werden hier gelehrt und getrieben. Sie 
glauben leicht, daß die Rechtsgelehrſamkeit nicht 
vergeſſen wird, die in allem 8 bis 9 Profefforen hat: 
amen find im Fanonifchen Nechte, zwey im bürgerz 
** einer hat das peinliche Recht, ein andrer 
das Lehnreecht, ein andrer das Municipalrecht; der 
Handlungs⸗ und Haushaltungskunſt nicht zu geden⸗ 
ken. Wenn ein Lehrſtuhl oder eine Profeſſur ledig 
iſt, fo kann ein jeder, der will, er ſey jung oder alt, 
die Stelle fuchen; der Unterfchied zwiſchen einem 
Promovirten und Nichtpromovirten findet bier 
nicht fiat, denn hier werden Feine Promotionen gez. 
| halten, 
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Halten, und. man. weiß nicht, was ein Magiſter 
artium iſt, ohne davon den geringſten Nachtheil im 
allgemeinen Beßten zu verſpuͤren. Der Suchende 
muß ſeine Geſchicklichkeit in dem ſogenannten Con- 
enrfo beweiſen, welche Einrichtung fo ſonderbar 
und uns voͤllig unbekannt iſt, daß es Ihnen ange⸗ 
nehm ſeyn wird, fie kennen su lernen. Wer die les > 
dige Profeſſur ſucht, muß ſich bey des Königs Kas 
pellan melden, (Sie wiſſen aus dem, was ich eben 
vorhin geſagt, was fuͤr einen Gehalt dieſes Wort 
hier zu Lande hat, und daß es etwas anders iſt, 
als bey uns, wo niemand Herr Kapellan beifft ett 
will) diefer fchreibt die Namen auf die Lifte, einen 
nach dem andern Er feßt einen Tag veſt, wo ein 
‚jeder von feiner Wiffenfchaft die Probe ablegen ſoll, 
welche Concurſo heißt, und auf folgende Art ges- 
fchieht: den Tag vorher komt der Kandidat su Sr, 
Hochwuͤrden, Monfignore Capellano, der ihm in 
Gegenwart der dazu gehörigen Perfonen eine Mas 
terie aufgiebt, worüber er den folgenden Tag, dag 
heißt binnen 24 Stunden, eine gelehrte und mit Bes 
redjamfeit abgefaßte Iateinifche Nede aus dem Ges 
dächtniß, in Gegenwart des Hrn, Capellang, gewife 
fer Rathsherren, Profefforen und einer Menge Jus 
hörer, in einem öffentlichen Hörfaale halten muß; 
darauf müffen ihm zwey von den Mitbewerbern 
opponiren, ihm Fragen aufgeben u, dal, welche er 
wohl zu beantworten fchuldig iſt. Aber.die Mares 
vie ſteht nicht in des Gapellans Gutbefinden zu 
waͤhlen: er nimt dazu ein Hauptbuch oder einen 
klaßiſchen BE wie zum Beyſpiel, Die Dr. 
beg 
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der ledigen Stelle im vorigen Sommer, welches 
die Profeſſur der Ethik war, eine griechifche Ausgas 
be von Ariftotelis Erhif genommen wurde; das 
Buch ift zugefchlagen, der Capellan fticht mit einer 
Nadel hinein, dag Kapitel, das getroffen ift, wird 
die Materie; fo verfährt man zu dreyen malen, fo 
daß der, welcher fich um die Profeffur bewirbt, zwi⸗ 
fchen drey Materien zu mählen hat, die er nach 24 
"Stunden gelehrt abhandeln foll; binnen diefer Zeit. 
foll er in der Sache Iefen, um tief hineinzugehen 
und fic) die Materie wohl befannt su machen, fie 
‚ansarbeiten, eine Nede oder Abhandlung darüber 
zuſammenſchre iben, ſie auswendig lernen, ſie halten, 
und ſie endlich oͤffentlich vertheidigen. Viele laſſen 
ſich nicht des Nachts Ruhe zum Schlaf, und ziehn 
ſich oft dadurch eine Krankheit zu, beſonders, wenn 
ſie eines ſo ſtrengen Arbeitens oder Vorſpanns Tag 
und Nacht durch nicht gewohnt find. Einige wer⸗ 
den vor der glångenden und groffen Verſamlung 
ganz beftürgt und Fönnen nicht ein Wort vorbringen, 
Neulich geſchahe es, daß einer, der feinen Concurfo 
"machte, ganz aus dem Goncepte Fam; aber er ließ 

.. gleich darauf feine Abhandlung, fo wie fie war, 
drucken, und feßte aus dem Virgil davor: Obfu- 
'pui — — — et vox faucibus haeſit. Für die 
"beiden Mitbewerber, die Einwürfe machen follen, 
iſts anch nicht gar leicht; fie find zwar gegenwärtig, 
wenn dem Gegner feine Materie aufgegeben wird, 
aber fie wiſſen nicht, wie er fie abhandelt, gleichwol 
follen fie ihm widerſprechen; um ihre Einfichten zu 
eigen, pflegen € einige die gange Rede des Gegners 
iu 
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gu wiberholen, bie Fehler darin zu seigen, und fie _ 
mit Gründen zu widerlegen. Ich habe deren ge⸗ 
hört, die dis und noch mehr gethan haben, fie has 
ben aus dem Stegereif eben die Rede des andern, 
| aber mit mehr Beredfamfeit und gedrungener Kuͤr⸗ 
ze gehalten. Zu der ledigen Profeſſur in der Ethik 
hatten ſich 18 bis 19 gemeldet, welche alle jeder 
feinen Concurs machten; alſo habe ich. gute Geles 
genheit gehabt, diefe fonderbare Prüfung zu fehen 
und genau Fennen zu lernem Diele unter denfelben 
waren jung und machten ihre Proben fehr gut; der 
die Profeffur befam, war auch nicht febr alt, Wenn 
fie alle ihren Concurs gemacht haben, komt der Cas 
pellan, ein und andrer Rathsherr, wie dismal der 
Marquis Vargas, und alle Profeſſoren zuſammen, 
urtheilen über die, fo fich am meiften hervorgethan 
haben, fehreiten daranf zum Stimmen, und wer die 
meiften Stimmen befomt, wird nachher vom Köniz 
ge beftätiget und befomt deffen Vollmacht, Die 
ganze Univerfität Foftet dem Könige 7300 neapoltz 
tanifche Dufaten jährlich, welches die Befoldungen 
aller 33 Profefioren ausmacht; fie aber werden 
nicht alle gleich gut bezahlt. Die Juriften haben 
dag meifte, einige unter ihnen goo Dufaten im Jahr 
re, die andern haben 6 bis 400, die geringfte Ber 
foldung ift nicht mehr als 130 Dukaten; eben um 
dieſe kleine Summe war es, daß man jetzt die eve 
waͤhnten gelehrten Gefechte hielt; doch e8 geht hier 
wie in den olympifchen Spielen, man rang fo eifrig 
um einen Kranz von Oelzweigen zu erhalten, weil 
man, ‚nachher von TORE dafür Eh⸗ 
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te hatte, Man kann in Neapel, wo eg nicht ſehr theuer 
zu leben ift, jährlic) Faum mit 130 Dufaten ausfomz 
zen, welches ohngefähr 560 franzöfifche Livres 
macht; denn ein Dukat in Neapel ift nicht mehr als 
10 Garline, und follfe nicht mehr als ro Daler Ku⸗ 
pfermünge machen, wenn wir nicht einen Wechfel- 
cours hätten, der unfere Rechnungen jo ungewiß 
macht, und sumeilen unfer Geld wie Butter an der . 
Sonne wegſchmilzt. 

Die Univerſitaͤt, die hier I Studis heißt, hat 
neulich eine von ihrem gelehrteften und in ganz Eu⸗ 
ropa befannteften Mitgliedern, Mazochi verloren, 
von dem ich fehon in meinen vorigen Briefen gerez 
det habe. Er flarb den ı2ten September in einem 
Alter von beynahe 87 Jahren, er war 1684 den 
26ften October geboren, ‚Obgleich feine Gefund- 
heit in den legtern jahren febr fchwach war, fö 
war doc) fein Umgang erbaulich; ich werde vorhin 
gefagt haben, was ich für zärtliche Unterredungen 
. mit ihm gehabt; alfo iftå nicht zu verwundern, daß 
ich einer von denen bin, die dieſes erlofchene Licht 
bedauren; befonders da ich eben in denfelben Tagen. 
den legten Beſuch bey ihm machen, und Abfchied 
nehmen wollte, als ich unvermuthet zu wiſſen bes 
fam, daB er mir zuvorgefommen wäre, Hr. Ig⸗ 
narra, fein Schüler und Nachfolger in der Profef 
ſur, ift untröftbar; wir haben beide zuſammen, sus 
gleich mit Hrn, Carcani, über den Abgang diefes 
Neſtors aus den Kriegsdienften der Mufen aufrich> 
tige Thränen vergoffen. Sowol in der Gelehrſam⸗ 
keit als im gemeinen Leben warer ein groſſer Mann. 
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Von ſeinen —— Werken und betten 
Habe ich vorhin geſchrieben. 
Auffer der Univerfitåt find bier, viele Collegien 
und Seminarien, worin die Jugend meifterlich ers 
zogen wird, Beſonders ift das in des Erzbiſchofs 
und jetzigen Cardinald Serſale Palafte, welches 
- Seminario dell’ Archivescovato heißt, beruͤhmt; es 
bat den gelehrten Herrn Simioli, einen rechtſchaf⸗ 
fenen und artigen Mann, zum Nector, Id) hörte 
mit Vergnügen eine öffentliche Prüfung in der Mas 
themathik, die mit 5 Zünglingen angeftellt wurde, 
von welchen drey 18, und zwey 19 Jahr alt waren. 
Der Cardinal Serfale war. ſelbſt zugegen, und 
‚machte die Anordnungen, die Gelehrten aus ber 
halben Stadt beynahe und verfihiedene vornehme 
Perſonen waren dazu gebeten. Jedem, der wollte, 
ſtand es frey, ſie zu pruͤfen, und gegen ihre Antwor⸗ 
ten Einwuͤrfe zu machen, alles nach dem Eucli⸗ 
des; Archimeds Theoremata nach Taquet, die 
ebene Trigonometrie nach ſelbigem Schriftſteller, 
und die ſphaͤriſche Trigonometrie nach Kniel. Die⸗ 
ſe Pruͤfung geſchahe auf Lateiniſch, in welcher 
Sprache, ſowol als im Griechiſchen, ſie ſehr weit ges 
kommen ſind; ſie ſollen nun Hebraͤiſch lernen. Das 
Examen ging ſehr fertig, und wurde von allen bes 
wundert. Sie haben die Mathematik nicht länger 
als anderthalb Fabre getrieben: drey von diefen jun⸗ 
‚gen Leuten ſollen Geiſtliche werden. Ich kenne 
viele junge Herren hier in Neapel, die weit in der 
Mathemathik gehen, unter welchen mir hier beſon⸗ 
ders Hr. Demarco beyfaͤllt, der nur 17 Jahr alt 
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if, und ſchon Euclides, die Algeber, die Integral⸗ und 
Differentialrechnung, die Sternkunde, die Natur—⸗ 
| lehre, auch uͤberdas die lateiniſche Sprache inne hat. 
Es mag wol eine gegruͤndete Klage ſeyn, daß eine 
ſo wohl angefangene Sache nachher nicht fortgeſetzt | 
wird, und man nicht weiß, wo diefe Menge von ges 
" Tebeter Jugend bleibt, denn man fieht wenige groffe 
Mathematiker; doc) es findet fich wol an mehreren 
Orten, als in Neapel, daß der Anfang gut ift, aber 
| hernach alles hinter ſich geht. 

Nan hat hier nun eine koͤnigliche Kriegsſchule 
augelegt worin die Mathematik mit allen ihren 
Dheilen, nebſt der Artillerie und Veſtungsbaukunſt, 
gelehrt werden, Or. Caravelli iſt Aufſeher davon; 
er hat die Anfangsgruͤnde dieſer Wiſſenſchaften uns 
‚ter folgendem Titel herausgegeben: Elementi di Ma- - 
themätica, compofti per ufo della Reale Academie 
Militare dal Profeffore di Fifica Sperimentale e Che- 
mica, e Direttore delle Scienze delle medefima Vi- 
zo Caravelli, in Napoli 1770. it 8, Hievon find 
nun 6Binde herausgekommen, die die Rechenkunſt, 
die Flaͤchenmeßkunſt, die Algeber, die Koͤrpermeß⸗ 
kunſt, die Lehre von den Logarithmen und die ebene 
Trigonometrie und der fechste Band, der eben ers 
ſchienen, die Kegelfchnitte enthält. Er hat mich 
mit - einem Gefchenf von biefen Werfen beehrt; 
fie find dem; Könige zugefchrieben. Er wird weiter 
die Feldmeßkunſt, die Statik, die Hydroſtatik und 
Hydraulik heransgeben, Die Artillerie und Ve 
fungsbaufunft wird er nicht in Druck geben, fors 
dern fie. nur der Jugend in die Feder fagen, - — 
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Die föniglichen Pagen, die von den vornehm⸗ 
ſten Familien im Lande ſind, haben ihre eigene Aka⸗ 
demie mit ihren Profeſſoren; unter dieſen iſt der 
bekannte Paolo Moccia, der die natuͤrliche Eigen⸗ 
ſchaft hat, daß er im Waſſer ſchwimt und nicht zu 
Boden ſinket, ohne die Schwimmkunſt zu verſtehen; 
es iſt eben die Erſcheinung, die den Akademien der 
Wiſſenſchaften in Paris und London ſo viel zu ſchaf⸗ 
fen gemacht hat: einige ſchreiben es ſeinem Fette 
und Fettbauche, andre feiner groſſen Lunge, wie⸗ 
der andere feinen Knochen zu, die kleiner und leich⸗ 
ter ſeyn ſollen, als daß fie die übrigen Theile uͤber⸗ 
wiegen fönnten, Er hat die Güte gehabt, ung dies 
fen Verſuch zu zeigen, Er geheim Meere, wie 
auf der Straffe, und hat mir gefagt, daß es ihm > 
Biel weniger Mühe mache. Er fieht, fist, liegt, 
buͤckt fid) u. f, wi, ohne Hand oder Fuß zu bewer 
gen, wie die Schwimmer thun, um fid) im Waffer 
anfrecht su halten, und gleichwol ſinkt er nicht wei⸗ 
ter als bis an den Hals nieder; er Fann ſich auf 
dem Kopfe Fragen, ja felbft, wenn er mill, im Waſ⸗ 
fer effen: es ſieht aus, als fäffe er in einem Lehr 
fiuhle oder Bette, Den Kopf fann er nicht anders 
unter Waſſer bringen, als menn er beide Arme in 
die Luft ausſtreckt, dann ſinkt er nieder, doch nicht 
weiter, als etwas wenigeg über. den Kopf, und fo, 
daß beide Arme voͤllig in die Höhe ſtehen; es iſt 
merkwuͤrdig, daß er ſich allzeit vor dem Waſſer ge⸗ 
fuͤrchtet, und nicht einmal auf einem Boote hat fah⸗ 
ren wollen, bis er zufaͤlligerweiſe im Bade entdeck⸗ 
te, eg er ein Amphibium fey. Er iſt itzt ungefehr 
94 58 
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58 Jahr alt, ziemlich fett, und von mittelmaͤßiger 
Gröfe, Aber fo fuperficiel er im Waffer. ift, fo tief 
Tiegt er im Griechiſchen und Pateinifchen ; er iſt Pro⸗ 
feffor der Beredſamkeit für die Pagen, hat ſchoͤne 
lateinische Briefe herausgegeben, die an gewiſſe 
Perſonen gerichtet find, und gewiſſe Materien in 
der Kürze abhandeln, unter dem Titel: Paoli Möc- 
eio in Regio Neapolitano Ephebeo Eloquentiae Pro- 
fefloris Epiftolae: accedunt Divi Bafilii Vindiciae 
adverfus foannem Barbeyracium, quo ad Jusjuran- 
dum. Neapoli 1764 in 8., 472 Seiten, Er zeigt 
fih in diefen Briefen, als einen neavolitanifchen 
Eullius. Auſſerdem hat er Profodia Graeca, Nea- 
poli 1767 in 8. auf 342 Seiten herausgegeben, ES 
aft cin kleines griechifches Wörterbuch mit Auswahl 
und Beurtheilung gefchrieben, worin viel neue grie⸗ 
chifche Wörter vorkommen, die Mazochi and Tas 
geglicht gebracht, und in feinen Werfen, insbeſon⸗ 
dre in der Befchreibung der heracleenfifchen Tafel, 
erfläret hat. Diefe Proſodie ift nicht fo weitläufs 
tig als Morellis aus England; aber fie enthält 
recht fehöne Sachen in der griechifchen Sprachfuns 
de, Gefchichte und Goͤtterlehre. Hr. Mocecia ift 
auſſerdem ein vorfreflicher Mann, und beweifer ung 
täglich viele Sreundfchaft und taufend Höflichkeiten. 
Aber mein Brief würde zu weitlaͤuftig werden, 
weni ich alle Gelehrte und herausgefommene DENE 
der hier in Neapel feit 1576 nennen wollte, da hier 
das erfte Bud) auf König Alfons I. Befehl ger 
druckt wurde, welches Plinius Briefe waren. 
Neapel hat zu allen zeiten den Titel docta Parthe- 
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nope behauptet, den ihm Columella in. feinem Bis 
che deCultu hortorum gegeben hat, ch will doch 
diefe Stelle hier einrücken, da ich nicht finde, daß 
fie irgend ein andrer angemerft hat, und fie die 
- Städte fo gut bezeichnet, die damals blüheten, aber 
nachher gerfiöret wurden: 
'Quae pariunt veteres cepofo littore Cumae, 
Quae Marrucini, quae Signia monte Lepino, 
Pinguis item Capua, et Caudinis faucibus horti, 
Fontibus et Stabiae celebres, et Vefuvia rura, ı 
Doctaque Parthenope Sebetide rofcida Iympha, 2 
Quae dülcis Pompeja palüs vicina Salinis 
‘Herculeis, vitreoque Siler qui defluie amni ' 
Quae duri praebent cymofa ftirpe Sabelli, 
Et Türni lacus et pomofi Tiburis ärva, 
Brutia quae'tellus, et mater Aritia porti : 

Un gelehrten Nenigfeiten fehlt e8 hier nicht, 
Ich werde ſchon vorhin von einigen fonderbaren Erz 
findungen des Herrn Martorelli geredet haben, 
auch wie viele Dintenfäffer er ausgeleert, um ein 
einziges kleines Dintenfaß in zwey groffen Bänden 
in Quart de theca calamaria zu befchreiben u. ſ. w. 

Die Profefforen Pagani und Hotomani find ſehr 
gelehrte und wackere Männer, Sie haben beide 
philologifche Arbeiten herausgegeben, und werden 
noch Fünftighin mit den Werfen, die fie unter Haͤn⸗ 
‚den haben, Neapel Ehre machen, ch nenne fie 
zufammen, denn fie find wie Pylades und Oreſtes. 
Sch muß bier Dominici Diodati JCti Neapolitani 
de Chriflo Graece loquente Exercitatio, Neapoli. 
2767, in Octav, 204 ©. auffer der Borrede, nicht 
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vorbeygehen. Er fuͤhret hier die ſpitzfuͤndigſten 
Gründe an, feinen Satz zu beweiſen, daß die Jus 
 berrüberhaupt, folglidy aud) Jeſus und die Apoftel, 
dag Griechifche als: Murterfprache geredet haben, 
Er fängt zuerft zu bemweifen an, daß die Xegypter 
zu Dtolomäus Lagus Zeiten griechifch geredet 
haben: eben fo die Syrer von Seleufus Nika⸗ 
nors Zeiten an. Alle Schaumüngen von Herodes 
find griechifch, fowol als die ſyriſchen; folglich was 
ren die Juden mit Leuten umgeben, die die griechiz 
ſche Sprache redeten, welche zuerft von Alerander 
dem Groffen eingeführt wurde; zuletzt antwortet 
er auf alle Einwürfe, die gegen ihn gemacht werz 
den koͤnnen. Das Bud) if gut gefchrieben, doch 
mögte e8 wol nicht jedermann überzeugen. Hr. 
Diodeti hat e8 der rußifchen Kaiſerinn zugeſchrie⸗ 
ben, als der vornehmften unter denen, die fich zur 
griechifchen Neligion befennen. Sie bat ihm dages 
gen eine groffe goldene Schaumünse mit ihrem eig⸗ 
nen Bruftbilde gefchicft, und ihn von ihrer beſon⸗ 
dern Gnade durch einen Brief von einem Minifter 
verfichern laſſen; noch neulich hat eben diefe Kai⸗ 
ferinn ihm ein Werk zugefchicht, dag fie felbft. ge 
fehrieben, Projet deLoix 1770, in 4. in vier Spra- 
chen, Tateinifch, vußifch, dentfch und franzöfifch ges 
druckt; dieſes Bud) hat fie wieder mit einem latei- 
nifchen Briefe von einem Minifter begleiten laffen, 
worin fie ſich Aufert, da Hr. Diodati ihr fein 
Bud) geſchenkt habe, wolle fie ihn wider mit dies 
fem en | 
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Eine fonberbare Nenigfeit. darf ich nicht vers ok 


geſſen, daß nemlich ein Gelehrter hier in Neapel 
jetzt daran arbeitet, den Stein in Lappland zu erklaͤ⸗ 
ren, den Hr. Maupertuis in ſeiner Reiſebeſchrei⸗ 
bung abzeichnen laſſen; ich glaube kaum, daß | 
jemand bey ung darum befämmert hat. Es iſt 
. Hr. Meola, der feine Unterfuchungen fo, weit auß- 
"dehnt; er hat mir feine Handfchriften gezeigt; er 
"will beweiſen, die Inſchrift auf dem Steine fin hes 
bräifch ; ich habe ihn gebeten, mit der Ausgabe ju 
eilen, e8 fann wenigſtens dienen, die Gelehrten in 
Lappland aufmerffam su machen, auf eine fo ernſi⸗ 
hafte und ſteinharte Materie su denken. 
Die Kloͤſter ſind auch nicht ohne ihre Gelehrte, 
Der Vater Minaſi, ein Dominikaner, hat manche 
Entdeckung in der Naturbiftorie gemacht, Er hat 
nun in fünf Jahren Beobachtungen, über die Spin⸗ 
nen angeftelt: unter andern hat er beiwiefen, daß 
ſie nicht giftig ſind. Er geht ſo weit, daß er ſie oh⸗ 
ne die geringſte Gefahr ißt; er hat in unſerer Ge⸗ 
genwart ſolche Spinnen genommen und gegeffen, 
die man gemeiniglich für die alfergiftigften hält; er 
fagt, daß fie das Blut verfüffen. Eben das thut er 
mit der befchrienen Tarantel, Er hat die Kunſt ers 
funden, von europäifcher Aloe, die hier. in Menge 
waͤchſt, ein Papier zu machen, das dem feinſten 
Pergamen gleicht: er macht von eben dem Kraute 
Gewebe, Spitzen, die ſchoͤnſten Blumen, die man 
fehen fann, auch werden die fchönften Spitzenman⸗ 
fchetten davon gemacht; er will mit ein Paar ders 
gleichen dem nordifdjen Auguſt ein Geſchenk mas 
er 
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chen, von dem er gehört hat, daß er Wiſſenfchaften 
and Künfte in feinen befondern Schuß genommen; 
aber nod) hat er Feine fichere Gelegenheit gehabt, 
fie geradezu abgehn zu laſſen. Er hat mir einen 


Brief an unfern nordifchen Diofeorides, den groß 


fen Kinnee, der fo befannt in Neapel als in Upſala ift, 


gegeben, worin er feine Entdeckungen erflärt, des 


ren in allen wol 14 find, Die Fifde und Schnek⸗ 
fen in der ficilianifchen Meerenge, die Wirbel oder 


Strom diefer Ießtern, wie auch die Ebbe und Fluth, 
bat er. um fo viel mehr unterfucht, da er in Schlla 
‚geboren, und oft in Charpbdig gemwefen if, Die 
tarentiniſche Purpurſchnecke Fennt er fehr wohl, er 
bat verfchiedene Proben gegeben, daß er mit Purz ı 
per fürben fann. Er arbeitet jegt daran, Anmerz 


Ffungen zu einem Buche zu machen, das bald zur 
Ausgabe fertig feyn wird, nemlich: Delizie Taren- 
tine Libri quatuor opera poftuma di Tomaffo Nic- 


colo d’Aguina, prima editione da Cataldo Carducci, 
‚Nobile Fiarentino e Patricio della Citta di Taran- 


to, con fua verzione in ottava rima e commento 


N publicata, in Napoli 1771.552 S. in gr. Quart, mit 


feinem Druck, auffer LXXIV Seiten, die die Vorrede 
und Aquins Leben enthalten, nebft Plan und Karte 


fiber die Stadt Tarent. Da diefeg ein gutes und 


schönes Werk if, will ich Ihnen in wenigen Worten 


einen Begrifdavon geben, Thomas Nicol. d' Aqui⸗ 


no wurde in Tarentum, oder wie es igt heißt, Taren⸗ 
to, im Fabr 1665 geboren; feine Abſtammung iſt 


von den longobardiſchen Prinzen in Aquino und 


Capua, von eben der Familie als der heilige Tho⸗ 
| ; mas 
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mas Aquinas, Er wurde für den größten epi- 
ſchen Dichter feiner Zeiten gehalten, und hat viel 
geſchrieben; allein von allen feinen Handfchriften 
hat fid) nichts mehr vollftändig erhalten, als diefe 
ADdücher: Deliciae Tarentinae, die doch vorher 
nicht herausgegeben find. Die Familie ging bey 
feinem Tode 1721 aus. Hr, Carducci, fein Vers 
wandter von Mutter wegen und Landsmann, hat 
fein Gedächtniß wieder herftellen wollen, und giebt 
nun diefe Deliciae zugleich mit feiner Ueberſetzung 
in ifalienifchen Verfen heraus, die fo wohl gemacht 
find, daß viele ihn bier für einen Taſſo oder Des 
trarcha halten. Diefeg Gedicht befchreibt Tarent 
nach feiner Öefchichte, Lage, Alterthuͤmern, Fifches 
reyen u. dgl, Nun find aud) Noten und Abhande 
Jungen beygefüigt, die die Materie aufflären, ſowol 
was die Natur und Beſchaffenheit der Gegend, als 
deren verſchiedene Schickſale, betrifft. Hr. Cars 
ducci bat den geſchickten Vater Minaſi, uͤberall 
Anmerkungen zu machen, die zur Naturgeſchichte 
gehören; dis hat er mit eben fo vieler Gelehrſam⸗ 
feit. und Gefchmach, als mit angenehmen Neuige 
feiten gethan. Die Tarantel ift hier nicht vergeffen, > 
auch nicht der Purpur und die Tarentinerwolle, die 
die Alten fo fehr ruͤhmten. Hr. von Kinnee wird 
verfchiedenemal angeführt, und auf einer Stelle 
nennt er Or. Rudbeck und mich, als Zeugen feines 
Fruͤhſtuͤcks von Spinnen, Vater Minaſi ift auch 
ein Dichter; ich glaube, alle Gelehrte haben die 


dichteriſche Begeifterung unter einem Himmelsſtri⸗ 


che, der Virgile und Sannazare, ja felbft, wie 
—— RE Ir 
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Hr. Martorelli behauptet, Homer hernorgebracht 
hat. Zu allen Zeiten find hier Dichter geweſen: 
die Königinn Chriftina berief verfchiedene Dichter 
und Gelehrre von Neapel zu fich nach Nom; und igt 
ift wol fo wenig in der lateiniſchen als italienifchen 
Dichtkunft Mangel daran, Vorhin habe ich von 
Migliaccio, Mattei, Carducci, und mehreren 
geredet, Bor andern verdient Hr. Emanuel Came 
polongo eine anfehnliche Stelle. Seine Polyphe⸗ 
meis ift in groffem Anfehen; und bey des Königs 
Vermaͤhlung fchrieb er verfchiedene Gedichte in allen 
Arten der Yafeinifchen und ifalienifchen Sprache 
als Hochzeilieder ; er fing zuerſt mit Werfen in der 
ältften Iateinifchen Sprache nad) dem Ennius, 
Pacuvius, Accius und andern, an; dann nach 
Lucrez, Virgil, u.f. mw. Eben fo brauchte er alle itas 
lieniſche Mundarren bis auf die Sprache der Lazaroni 
hier in Neapel. Er führte alle diefe Dichter, ältere 
und neuere, jeden in feiner Sprache, Diefe hohe 
Bermählung befingend, ein, undlzwar mit fo viel 
Kunſt und Geſchmack, daß er bey allen Bewunde⸗ 
rung erweckte. Diefe Samlung nannte er Proteus. 
Aber da er in einem. ifalienifchen Liede dag. Volf 
einführte, dag in feiner Freude den bourbonifchen 
Kamen mit fo vielen Beugungen und Diminntiven 
brauchte, woran die italienifche Sprache fehr reich 
ift, daß ein delifarer Minifter beforgte, es mögte lås 
‚cherlich werden, wurde dag Gedicht mit der ganzen 
Samlung gaͤnzlich verboten, und häfte man vor 
der Gelehrfamfeit und dem.Geifte des Verfaſſers 
nicht fo viele Achtung gehabt, fo wäre er einer War⸗ 
nie | | mung 


nung nicht entgangen, ch habe mit vieler Schwie⸗ 
rigkeit ein Exemplar von dieſen Verſen bekommen, 
und kann nicht genug die Muͤhe bewundern, die Or, 
Campolongo angewandt, diejenigen lateiniſchen 
Dichter ſo wohl nachzuahmen, die ſich itzt niemand 
die Muͤhe giebt zu verſtehen: ich glaube, er iſt der 
erſte, der den Einfall gehabt, eine fo ſchwere Ars 
beit zu wagen, Er iſt ein gelehrter und artiger 
" Mann, Profeffor der Beredfamfeic in einem groffen 
Collegio, das die Jeſuiten fonft bewohnt haben, 
| Ein einziges gelehrtes Frauenzimmer kenne ich 
hier in Neapel, nemlich Mabdemoifelle Maria Ans 
gela Ardinghelli, die verfchtedenes in der Nature 
Lehre gefchrieben, und englifche Bücher ing Staliäniz 
ſche überfegt hat. Sie fängt nun an alt zu wer⸗ 
den, behält aber noch ihr ehemaliges Feuer und 
Munterfeit, ; 
Man findet hier auch viele Dichter aus dem 
Gtegereife, die Improvifanti heiſſen; fie machen | 
den Augenblick Verſe, über was für eine Materie 
man ihnen geben will, Unter ihnen ift Hr. Lud⸗ 
wig Serio gewiß der vornehmſte, der viel hun⸗ 
dert fehöne Verſe hans pede in uno herfagen kann. 
Er ift aufferdem in den Wiffenfchaften wohl bewan⸗ 
dert, hat Homer, Virgil und andere gelefen, und 
treibt die Philofophie, alfo muß man ihn von Vers⸗ 
machern wohl unterſcheiden. Ich habe fo viel 
son ihm reden hören, daß ic) mic) recht freute, 
ihn, einmal bey Vater Minaſi zu finden, Sch bat 
ihn er mögte ung eine Probe von feiner Kunſt zeis 
‚gen: e8 wurde zuerft jemand gerufen, der auf dem 
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Klaviere fpielte: Hr. Serio bat ihn, welchen Ton 
er wolle, zu ſpielen; darauf bat er mich, eine Mate⸗ 
vie aufzugeben, um darüber zu fingen; dis that 
ich, nemlich über einen groffen Mann, der wieder 
zum Kinde geworden, wie der gelehrte Mazochi, 
welcher damals noch lebte, Die Materie gefällt 
mir, fagte er, weil fie neu ift: darauf fing er an, 
‚mit dem Klavier einzuftimmen, und in italiänifchen 
Verſen faft eine ganze Stunde darüber zu fingen: 
er handelte die Materie fo fehön ab, daß feiner von 
allen, die gegenwärtig waren, ungerührt Blieb, Er 
sing fogar, in die Naturlehre und Zergliederungss 
funft hinein, zeigte, wie alle Körper fich abnusen, 
wie die Nervenfaden durch beftändigen Gebrauch 
erfchlaffen, wie dag Gedächtniß abnimt, und die 
Begriffe mit der Zeit ausgelöfcht werden. Zum 
Schluß fang er von Mazochis Arbeiten und dem 
dadurch erworbenen Ruhme, wie er fein Zeitalter 
aufgeflärt und der Nation Ehre gemacht habe, wo⸗ 
durch fein Name unfterblich geworden, und mun⸗ 
terte andre auf, feinem Mufter zu folgen. 

: Da ich igt von den Gelehrten in Neapel rede, 
wuͤrde ich einen groffen Fehler begehen, wenn ich 
nicht zwey vornehme Herren nennte, die durch ihr 
Beyſpiel zeigen, daß die Wiffenfchaften nicht fo all? 
gemein bey dem Adelin Verachtung find, und menn 

‚fie es bisher, als ein Reſt der alten Barbarey, Fin⸗ 

fterniß und Unwiſſenheit gewefen, daß man alle Urs 
ſach habe, eine ruhmwuͤrdige Nenderung zu vermus 
then. Der eine ift der Fürft von Sanſevero, Rais 
— di Sangro, der nicht nur verſchiedene Bä 
cher 
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cher geſchrieben, ſondern auch unzaͤhlige neue Ent⸗ 
deckungen gemacht hat; ein Buch wuͤrde erfordert 

werden, ſie alle zu beſchreiben. Unter andern hat 
er erfunden, mit geringen Koſten von Marmor La⸗ 
ſurſtein mit ſeinen Goldflecken und Adern zu ma⸗ 
den, fo daß fein Kenner ihn vom wahrhaftigen 
unterfcheiden fann, er hat diefelbe Härte, Gewicht: 
und Eigenfchaften. Auch hat er verfucht, die Fars 
be aus einem ächten Laſurſteine zu ziehen, fo daf er 
weiß wird: durch diefe Kunft koͤnnen die fchönften 
Cameen mit weiffer erhabener Arbeit auf natürke 
chen Lafurfteing Grund gemacht werden. Er haft 
Geide von der Pflanze Apochnum oder Afclepias 
Syriaca gemacht, die hier in Menge wächft: mie 
diefer Seide fann fid) ein Menfch von Haupt bis 
zu Fuß fleiden, denn man fann auch Hüthe und Ds 
berleder zu Schuhen davon machen: nicht nur dag, 
fondern man fann auch Zimmer damit befleiden, 
auch ein Papier, wie dag chinefifche, davon verferz 
tigen, wovon ich in des Prinzen Palafte fchöne 
Stücke gefehen habe ; mehr fann man von einer 
Pflanze nicht begehren, Er hat eine Art Tuch gez 
macht, das gang leicht und dünn ift, aber Neger 
geht nicht durch, wie lange er auch anhalten mag; 
noch mehr, es ſaugt kein Waſſer in ſich, ſondern 
bleibt trocken und leicht. Der Koͤnig von Spanien 
brauchte Ueberroͤcke davon, wenn er im Winter auf 
die Jagd ging. Noch eine andere Art Tuch, das 
auf der einen Seite wie ſeidener Sammet, auf der 
andern wie wollenes Tuch ausſieht: dis hat eben 
we Nugen gegen den Negen, wie das vorige, iſt 
3 aber 
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aber ftärfer und wärmer, Er hat erfunden, das. 
Seewaſſer vollkommen füß zu machen, und zwar: 
auf mehrerley Art, unter welchen eine ohne Zuſatz 
von alfalifchen Salzen, Höllenfteine oder derglei⸗ 
chen, wie andre gebraucht, beimerfftelliget wird. 
Dis Waſſer hält ſich unendlich länger, als anderes 
Maffer, ohne zu faulen Er hat ein Papier zum 
Vorladen in Kanonen und Büchfen erfunden, das 
ſich nicht anzuͤndet, und Feine Sunfen giebt, fordern 
unmittelbar zur Kohle wird, Aber was iſts noͤchig, 
daß ich hier alle nuͤtzliche und artige Entdeckungen 
erwaͤhne, wovon in allen Reiſeberichten von Nea⸗ 
pel geredet wird? Das, was ich geſagt habe, iſt 
genug, um ihn allgemein zu bedauren; er ſtarb kurz 
vor unſerer Ankunft hieſelbſt. Sein letzter Verſuch 
war in der Mechanik: er machte einen Wagen mit 
vier Raͤdern, der im Waſſer von ſich ſelbſt ging, 
ohne daß einige ſichtbare Triebkraft dazu gebraucht 
wurde: es war dem Koͤnige ein hoͤchſtunerwarteter 
Anblick, als er den Wagen unvermuthet auf dem 
Waſſer in der See laufen ſahe; id) habe eine Zeich⸗ 
nung von diefem neptunifchen Fuhrwerke bekom⸗ 
men. Gein Sohn ift ein fehr artiger Prinz, er 
hat ung alle Berfuche und Erfindungen feines Va— 
ters gezeigt, fonft tritt er aber nicht weiter. in deſſen 
Sußftapfen. Die Kapelle oder Haugfirche des Prinz 
zen. ift wol die Foftbarfte und fchönfte, die man bey. 
irgend einer Privatperfon antrifft. Der Prinz hat 
eine halbe Million neapolitanifche Dufaten darauf 
‚gewandt, und nod) wird fie 100000 Dukaten ko⸗ 
fen, ehe, fe. in Pooh Stand komt. Man arbeis 
— 
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tet igt baran, den Boden von — mit — 
| ren Arten Rauten, zur Nachahmung der na 
macht einen optifchen Betrug für die re ne 
meynt auf Spiken und Enden. zu ftehen, und bes - 
fürchtet zu fallen, und doc) ift alles eben und gleich, i 
Hier find die ſchoͤnſten und koſtbarſten Grabmaͤler 
fuͤr die ſangriſche Familie 150 Jahr weit zuruͤck, 
mit Bildſaͤulen in Lebensgroͤſſe, die man mit Recht 
Genealogia lapidaria nennen kann. Hier ſieht man 
Stuͤcke, dergleichen weder griechiſche noch roͤmiſche 
Bildhauer jemals zu machen unternommen haben. 
Endlich muß ich einige Worte von herausgegebenen 
Schriften ſagen, da ich ſehe, daß ſie in allen Rei⸗ 
ſebeſchreibungen uͤbergangen ſind. Ein merkwuͤrdi⸗ 


ges Werk in der Taktik unter dem Titel: Pratica 


piu agevole e piu utile di Efercizi militari per PIn- 
— feritta da. Raimondo di Sangri; Prin. 
cipe di Sanfevero, in Napoli 1747, in Folio 180 
Seiten mit Figuren und Kupferfüichen; dis Werk 
wurde auch in Rom 1760, gleichfals in Folio auf 
149 Geiten nachgedrucft. Die hier befchriebene 
neuen Krieggübungen wurden ven Gr. Fatholifchen 
Majeſtaͤt, als Koͤnige von Neapel, im Jahr 1746 
gepruͤft und gebilligt. "Lettres écrites par Monfieur 
le Prince de S. Severe de Naples, a Monfieur PAbbé. 
Nollet de PAcademie des Sciences a Paris contenant. 
la relation d’ une decouv erte, gu »il a faite par le 
‘ moyen de quelques. expcriences chimiques, et l’ex- 
plication phyfique de ces. circonftances A Naples. 
373 5. in 8. Hier wird von Lampen mit unausloͤſch⸗ 
32 | lichen 
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Vidjem Feuer geredet, die der Prinz entdeckt zu has 
ben behauptet, Differtation fur une Lampe anti- 
que trouved å Munich, en Pannde 1753, écrite 
par Mr, de Prince de St. Severe. à Naples 1756, 
ing, 141 Seiten, mit 2 Kupferftichen. Endlich ift 
er auch Berfaffer von zwey groffen Büchern in 4., 
von den Duipu der Amerikaner oder ihrer Gewohn⸗ 
heit, mit einer Art Knoten zu fehreiben; dig Werk - 
wurde in Rom wegen verfchiedener befonderer Mey⸗ 
nungen von der Zeitrechnung und Bilderfchrift der 
Chinefer nicht wohl aufgenommen. 
Der andre Herr, der durch feine Wiffenfchafz 
zen und Einfichten fich fehr berühmt gemacht hat, 
iſt Johann Carafa Duca di Noya. Er macht 
feinem Stande mit. fehr aufgeflärten Einfichten Eh⸗ 
re, Er hat eine topographifche Karte über Neapel 
ausgearbeitet, woben er felbft die genaueften Meſſun⸗ 
gen vorgenommen hat, Noch mehr, er war in fer 
nen jüngern Jahren Profeffor in der Mathematik. 
bey der Univerſitaͤt: es iftin diefem Lande nicht rar, 
Marquifen, Grafen und Edelleute als Profefforen 
und Rectoren zu fehen; aber einen Herzog auf dem 
Katheder zu fehen, das ift wirklich felten, Nach 
ber war er General, Er harte ein ſchoͤnes, ja das 
befte Kabinet, dag eine Privatperfon haben Fann, 
von Edelfteinen, Cameen, Bildfäulen, Inſchriften, 
erhabenen Arbeiten, Schildereyen, alten gried)is 
schen, lateiniſchen und tyrrheniſchen Muͤnzen in an⸗ 
ſehnlicher Menge, und etruſciſchen Gefaͤſſen. Er 
jat ein ſchoͤnes Werk in italienifcher Sprache von’ 
yn etruſciſchen Gefäffen, beren Farben, Geſtalt, 
aa 
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Bebrauch u. ſ. w. gefchrieben, man fing an es zu 
drucken, als ihn der Tod vor ein paar Jahren hin⸗ 
riß. Ich habe das gedruckte geſehen; es iſt praͤch⸗ 
tig in groß Regalfolio, es geht bis N. und Seite 
52: es iſt mit ſchoͤnen Kenntniſſen in allen Arten 
der Gelehrſamkeit angefuͤllt, die griechiſchen und 
lateiniſchen Dichter und Geſchichtſchreiber bekoin⸗ 
men hier oft neues Licht. Die Kupferplatten, die 
dieſes Werk zieren ſollten, find ganz fertig geftos 
chen; mit einem Worte, das Werk iſt rein geſchrie⸗ | 
ben und zum Drucke fertig; gleichwol hat eg nun. 
zwey Jahre angeftanden, fo lange ifts, daß diefer 
wuͤrdige Herr todt ifl. Sein Sohn hat bisher ans 
dere Gefchäffte gehabt, doch hat er mir gefagt, daß 
er das Werk herausgeben will, Als der Kaifer hier 
‚gewefen, foll er von dem Könige zweyerley von als 
Ien dem Schönen, das er in Neapel geſehen, begehrt 
haben; er hat ſich nachher erklärt, dag er den Prinz 
zen Sanfevero und den Herzog von Noya vers 
fanden: fo wohl weiß diefer Kaifer Menfchen zu 
feinen und zu ſchaͤtzen. Es mögte lange genug 
dauren, bid Neapel diefer und Mazochis gleichen 
in allen Stücken wieder befomf. Eben fo vermißt 
man den gelehrten Genovefe, defien philofophifche 
Werke überall befannt find. Es find viele Jahre 
ber, feitdem Neapel Johann Baptiſta Vico vers 
lohr, den feine Principia Scientiae novae berühmt 
genug gemacht haben; man hat verfchtedene Aufla⸗ 
gen davon gemacht, die legte iſt vom. Jahr 1744: 
Er hat auch de univerfi Juris uno prineipio et fine: 
— Napoli 1720 — Man beſchuldiget 
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gemeiniglich den Geſetzgeber des menſchlichen Ge⸗ | 
ſchlechts, Montes quieu, daß er fich in feinem un⸗ 
ſterblichen Werke: Eſprit des Loix, der Arbeiten 
des Hrn, Pico zu fehr bedient habe, | 
Ich habe die Ehre einen von den Soͤhnen bed 
Prinsen Arianelli, Hin, Gaetano Silangeri, ges 
nan zu Fennen, der groffe Hoffnung von ſich giebt: 
er ift noch nicht mehr als 20 Jahr alt, und hat 
| fchon n Buch in italienifcher Sprache von der Ges - 
feßgebung ausgearbeitet, das er herauszugeben 
denkt, wie auch ein Iateinifches Werf von der Er⸗ 
ziehung, ein würdiger Gegenftand des Nachdenkens 
får einen jungen Herrin. Der Herzog von Kaurind 
iſt wegen feiner Einfichten in die Gefchichte der 
‚mittleren Zeiten und die Diplomatif febr berühmt, 
worin er verfchiedene Werke herausgegeben. Baron 
Ronchi und Hr. Porcinari haben groſſe und rei⸗ 
che Kabinette von Muͤnzen, Schaumuͤnzen und 
Alterthuͤmern. Hr. Aquaviva dArragona hat 
eine ſchoͤne Buͤcherſamlung, und viele rare Hand⸗ 
ſchriften. 

Sie koͤnnen hieraus von dem Geſchmacke der 
Vornehmern hieſelbſt urtheilen. Der muntere Abt 
Ballieni, Bruder des Marquis Galliani, hat ein 
Münzfabinett, dag ihm 30000 Livres gekoſtet hat: 
er iſt Legationgfecrefair in Paris geweſen, und hat 
Schaumünzen und Münzen von allen Nationen ge⸗ 
ſamlet. Sein Bruder, Marquis Galliani, war 
ein groſſer Dichter. 
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Bier und zwanzigſter Brief, 
2 Neapel, den aiften September, dd 


| Im vorigen Briefe vertiefte ich mich in eine 
weitlaͤuftige Beſchreibung von dem Zuſtande der 
Gelehrſamkeit in Neapel: nun will ich mich in je⸗ 
dem Punkte, der mir von diefer merfwürdigen Stade 
zu erwehnen noch übrig ift, Furz faffen. Der Hof ift 
febr munter und lebhaft. König Ferdinand IV. 
hat ein gutes Herz, und ift ungemein zu Necht und 
Gerechtigkeit geneigt; man verfpriche fich von ihm 
"mit der Zeit eine glückliche Regierung. In den 
jüngern Jahren und noch igt findet. der König viel 
Vergnuͤgen am Seewefen und Luftfahrten hier im 
Meerbuſen: die Bootsleute werden dadurd) febr 
‚befördert; ein andrer Zeitvertreib: ift die Jagd; und 
‚ganz neulich hat er ein Bataillon Cadetten errich- 
tet, die er täglich in eigner Perfon, und zwar mit 
‘vieler Fertigkeit, in den Waffen übt, Sich habe 
verſchiedene Dfficiere fagen hören, daß niemand die 
Handgriffe und Wendungen: beffer und hurtiger 
macht, als der König ſelbſt. An den Alterthuͤmern 
finder er Fein Vergnügen: noch hat er dag prächkis 
ge herfulanifche Mufaum nicht befehen, ungeachtet 
es im Palafte zu Portici felbft iſ. Der König ift 
noch nicht volle 21 Jahr alt: Nod) hat er feinen 
Erben von feiner jungen und ungemein gnädigen 
Königinn, Maria Carolina, des Kaifers Schwe⸗ 
fter; wenn ed gefchieht, fo will der Gebraud), daß 
Neapel ein groffes Pathengeihenk oder, wie es hier” 
34 0° beißt, 
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heißt, le Faſeie, das iſt, nicht weniger als eine 

Million Dukaten, wenn es ein Prinz iſt, zu Win⸗ 

deln gebe, dann bekomt die Koͤniginn auch Antheil 

an der Regierung, welches ein Jus municipale hier 
in Neapel iſt; nicht aber fo, wenns eine Prinzeßinn 

ift, dann befomt fie auch weniger zu Windeln. Iſt 
ein Kronprinz oder Thronfolger da, fo Heißt er Graf 
son beiden Galabrien. Die Königin ift ſehr gnaͤ⸗ 

dig und allgemein geliebt; fie fragt und fpricht jez 
Hermann. Als wir zuerft hieher nach Neapel fas 

men, und nod) tiefe Trauer mit Pleureuſen trugen, 
die hier ganz ungewoͤhnlich ſind, ungeachtet ſie in 

Rom allgemein gebraucht werden, beliebte es Ihrer 

Majeſtaͤt ſich zu erkundigen, wer wir waͤren. Als 

ſie erfahren, daß wir Schweden waͤren, hat ſie an⸗ 

gefangen von unſerm gnaͤdigſten Koͤnige und den 

koͤniglichen Bruͤdern zu reden: wie groß ihr Ver⸗ 

langen ſey, ſie in Neapel zu ſehen, daß ſie Briefe 

von ihrer Frau Mutter, der roͤmiſchen Kaiſerinn, 

bekommen, worin ſie der Koͤniginn von Neapel zu 

dem Empfange dieſer hohen Gaͤſte Gluͤck wuͤnſcht, 
denen ihre unvergleichliche Eigenſchaften und glaͤn⸗ 
zende Einſichten nicht weniger Ruhm erworben, als 

ihre Geburt; fie bittet, zu dem Vergnügen fo groß 

fer Prinzen beyzutragen, und fagt, wie viel Freude 

es ihr machen würde, fie in Wien zu empfangen, 

u. ogl. Dis habe ich von guter Hand, denn ders 
felbige Herr, dem die Königinn es gefagt, hat es 
mir gefagt ; ich wollte nicht gern, daß fie diefe Ans 
„ efdote verlieren follten, da fie bemeifet, was die am 
weitften von ung entfernten Höfe in Europa von 
der Hoffnung unfers Vaterlandes urtheilen, 
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AIch weiß nicht, ob Sie wollen, daß ich hier 
—8* Philippe, des Koͤnigs Bruder, nennen ſoll, 
weil er aus allen Kalendern in Europa, wenigſtens 
fo viel id) geſehen, ausgenommen dem Gothifchen, 
ausgeſchloſſen iſt. Er iſt nun 24 Jahr alt, des 
Koͤnigs von Spanien aͤlteſter Sohn, folglich hatte 
ihm ſeine Geburt eine Krone beſtimt, allein ſeine 
natuͤrliche Schwachheit hat ſie ihm verſagt: er iſt 
wuͤrklich ein wenig naͤrriſch. Er wohnt auf dem 
Schloſſe, hat feinen eigenen Staat, und iſt nie— 
mald mit dem Könige oder der Koͤniginn in Ses 
ſellſchaft, fährt oft mit einem mäßigen Gefolge 
aus; ich habe ihn verfchiedene mal gefehen, alls 
zeit fit er im Wagen und lacht, if immer lus 
ftig, alfo viel glücklicher in fich ſelbſt, als wenn 
er Prinz von Aſturien wäre, Er iſt Findifch, 
aber thut nie jemand etwas zu Leide. Itzt if 
er auf die Mufif gefallen, er halt oft Concerte bey 
fih? Und wer follte nicht an der Muſik in Neapel 
Gefchmack finden, wo fie zu einer folchen Höhe ges 
trieben ift, daß ganz Italien die größten Meifter 
daher nimt, und feine Lehrlinge hieher in die Schule 
ſchickt. Diele von Deutfchland hatten hier auch 
Penfionäre, um die Mufik zu lernen, Was Rom 
für die Künfte iſt, das ift Neapel für die Muſik, 
ein Sammelplatz für alle, die eg weit darin brin— 
gen wollen, Saft fein Tag geht vorbey, da nicht 
eine ſchoͤne Mufif in irgend einer Kirche aufgeführt 
wird, der Schaubühnen und beſondern Concerte 
nicht zu gedenken, Der Kaſtrat Cavarelli hat fich 
ſo reich gefungen, daß er fid) ein Herzogthum ges 
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kauft hat: ich habe ihn einigemal fingen hören, es 
iſt etwas unglaublich ſchoͤnes, ungeachtet er nun 
alt und ſchon uͤber 60 Jahr iſt; er hat viel Annehm⸗ 
lichkeit, aber ſie iſt auch theuer, es gehoͤrt etwas 
dazu, einen Herzog in einer Kirche vor der Vers 
famlung zum Singen zu bringen, RR 
Der Hof hat verſchiedene Luſtſchloͤſſer hieher⸗ 
um, worauf er abwechſelnd wohnt, wie Portici, 
Caſerta, eins auf der Inſel Iſchia, Perſiano, nicht 
weit von Paeſtum. Caſerta, 16 italiaͤniſche Meilen 
von Neapel, nahe bey Capua, iſt von dem Koͤnige 
von Spanien mit ſo groſſen Entwuͤrfen angelegt, 
daß eg, wie ich glaube, in unſern Zeiten nicht fer⸗ 
tig wird: denn feitdem er nach Spanien übergatt- 
gen, wird nicht mit febr ftarfem Eifer dran geatz 
beitet; alfein, wenn der König da geblieben wäre, 
fo waͤre es vielleicht fehon vollendet, und hätte al- 
Ion föniglichen Schlöffern in Europa den Vorzug. 
fireitig gemacht. Sie haben Plane und Niffe dar 
von gefehen. Der Baumeifter ift Vanvitelli, ein 
Roͤmer. Es wird fehöner als Verſailles, fo wenig 
ich fonft die Vergleichungsfäge leiden mag, denn fie 
find unter allen die ſchwerſten und gefährlichftem 
Die Wafferleitung, die Waffer in Menge dahin fühz 
vet, ift über 20 Meilen lang, und geht durch rauhe 
Berge und tiefe Thaͤler: ſie iſt in einem Thale, 5 
"Meilen von Caferta fo prächtig, daß id) nirgend ih⸗ 
res gleichen geſehen habe, doch glaube ich nicht, 
daß fie fo ſtark und veft ift, tvie die Wafferleitun- 
gen der alten Römer, denn diefe machten alles, 
Hauer, Wege legen, Bücher fchreiben u. ſ. 104, 
| ‚ für 
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für die Ewigkein In dieſem Thale fieht man dreh 
Ordnungen ‚oder Stockwerke mit groſſen Arkaden, 
eine über der andern mit ihren Gewoͤlben dazwi⸗ 
ſchen, welches tiefe und fchöne Perfpective giebt, 
Doc) fo fchön und majeſtaͤtiſch es zu ſehen iſt, ſo 
mager iſts zu beſchreiben, alſo verweiſe id) Sie lie⸗ 
ber auf die Reiſebeſchreibungen. Auf der groͤßten 
und unterſten Arkade ſtehn zwey ſchoͤne lateiniſche 
Inſchriften, die in Marmor gehauen, und von dem 
dftgenannten Mazochi abgefaßt ſind. Sie ſind 
zwar in Voyage dun Francois en Italie, die von 
dem berühmteften Sternfundigen in Paris, Hr, de 
In Kande, ift, im ten Bande S. 233. angeführt, als 
fein fie find fo voller Druckfehler, bisweilen ganze 
Zeilen ausgelaffen, daß man kaum einen Sinn her⸗ 
ausbringen kann. Ich will ſie hier nicht anfuͤh⸗ 
ren, weil ich Ihnen verſprochen habe, kurz zu ſeyn, 
und von jeder Sache wenig zu ſagen. Der Inhalt 
iſt, daß dieſe Waſſerleitung im Jahr 1753 anges 
fangen und 1760 vollendet worden; daß fie dag 
Waſſer auf 26000 Schritt durch Berge, Ströme 
und Thaler führt; daß Carl, Infant von Spanien, 
und nachher König von beiden Sicilien, hier ein fies 
gendes Kriegsheer im Jahr 1734 angeführt, aber 
feber auf eben der Ställe nüßliche Denfmaale zum 
Vortheil des menfchlichen Gefchlechts binterlaffen, 
als eitle Triumphbogen aufrichten wollen, u. dgl, 
Das Waſſer ift ſehr frifch und gut, es hieß fonft ° 
Aqua Julia, weil’ Kaifer Auguft, Julius Caͤſars 
ängenommener Sohn und Erbe, e8 vormals nach 
Laſerta leiten laſſen. Itzt heißt es Aqua di Cars 
mignano 


mignano, von den Quellen, die mwiſchen Bogen, nicht 
weit von Benevento und nahe bey Furcaͤ Caudind, 
entfpringen. In Caferta wohnt ein. gelehrter und 
braverMann, Namens Franciſcus Daniele,der ung 
alfenthalben begleitete. Es ift der, welcher Anzoniz 
Thylefii Confentini Opera, Neapoli 1762. in 8. herz 
ausgegeben hat. Diefer Thylefius war einer von 
den Wiederherftelern der Wiffenfchaften, in Confenz 
341482 geboren, mit Janus Darıhafius, Jovius, 
Vida und andern gleichzeitig, ſchrieb ſchoͤne latei⸗ 
niſche Gedichte, wie fein Trauerſpiel: Imber Au- 
reus, fein Cyclops et Galatea, Carminum Libri IL. 
u, ſ. m. aud) Profe, de — de Coloribus ete. 
Hr, Daniele hat auch Johann Baptiſta Vicos 
Leben in einem angenehmen Latein beſchrieben. Er 
beſitzt viel Witz, beſonders ſchreibt er ſchoͤne latei⸗ 
niſche Inſchriften. Auf den unirfien Grundſtein 
sum Schloſſe zu Caſerta hat man dis Diſtichon geſetzt: 
Stet folium et foboles et‘ res Borbonia, donec : 
Vi propria hic Lapis redeat ad ſuperos. 

Hier zu Caferta widerfuhr uns die feltne Ehre, dag 
wir in einem Nonnenklofter zu Mittage aſſen. Hr. 
Daniele hatte uns fehon einige Tage vorher zu fig 
in Caferta zu Mittag gebeten, er führte ung, als es 
Mittag war, gerade zu dem Kloſter, und ſagte: 
das wird Ihnen noch nicht begegnet ſeyn, daß Sie 
bey Nonnen gegeſſen haben; wir dankten ihm und 
bezeugten ihm, daß das Vergnuͤgen uns unerwartet 
fey. Die Mahlzeit war prächtig. Die Sache hing 
fo zufammen. Hr. Daniele hatte feine Schweſter 
in dem Klofter, die uns so zugleich mit fär 

Kloſter⸗ 
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demfelben Zimmer, fondern nächft dran, wo fie ſaſ⸗ 


ſen und mit uns durch groſſe eiſerne Gitter viel 


hundert angenehme Sachen ſchwatzten: ſie waren 


nicht weniger vergnuͤgt als wir, ſo weit hergekom⸗ 
mene Freunde zu ſehen. Aber genug von Caſerta, 


ich habe verſprochen, kurz zu ſeyn. 


Ich gehe zu dem ſchoͤnen Neapel suråd. So 
angenehm diefe Stadt liegt, und fo eine reisende 


Ausſicht fie überall hat, fo findet man doch feinen 
“ Garten oder Spagiergang unfer fchattichten Baus 


men in der ganzen Stadt; dis macht einen merk 
lichen tinterfchied gegen Paris, das fo viele und- 
ſchoͤne Spagiergänge hat. Vermuthlich hat man 
‚gedacht, das ganze Land fen -ein Garten, und des⸗ 
wegen feinen in der Stadt anlegen wollen; eg iſt 


auch Fein Raums dazu, denn alles ift fo voll bes 


bauet. Auſſen vor der Stadt bey Capo di Monte, 


bey Portici, u. ſ. w. find Gärten, allein fie find ziem⸗ 
lich abgelegen, auch nicht fo zu öffentlichem Defuch 
als die parififchen. Sonſt findhier aufallen Straß 
fen fo viele und fo mancherley Arten Früchte, daß man 


beynahe die ganze Stadt für eine Drangerie halten 


follte, und das geht das ganze Jahr durch, Niemals 


befomme id) irgendwo (id) will hier nicht die feltneren 


Fruͤchte nennen) fo viel Erdbeeren zu fehen; in der : 
ganzen Stadt riecht e8 überall nad) Erdbeeren; fie 


fangen im April an gemein zu werden, und die lege 
ten von den Bergen fommen im September, Man 
verfauft ein Rotol, welches über 2 Pfund bey ung 


macht, der ſchoͤnſten Erdbeeren fuͤr 5 Stüber; dis 


if 
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ift eine groffe Shift J zwey Perſonen FEN, 

gen nicht fo viel aufzueſſen. Man macht ein Eis 
davon, dag hier Sorbetti heißt; das neapolitani⸗ 
ſche Eis iſt ſehr beruͤhmt; es erfriſchet ſehr in der 
Hitze und koſtet weniger als in Paris. Ale Arten 
Eis macht man hier mit Schnee, der den ganzen. 
Sommer über in Grotten aufbehalten wird, nicht. 
aber mit natürlichem Eife, welches man für ſchaͤd⸗ 
lich halt. Zeigen, Weintrauben, Pomeranzen und 
Citronen von verfchiedenen Arten, Cedraten, Maufe 
beeren, Waffermelonen u. ſ. w. finder man hier in 
Menge, ja im Ueberfluſſe, und für fehr guten Preis, 
Sch. will nicht von den Früchten reden, die bey ung 
gewöhnlich find, als Aepfel, Birnen, Bigarreaus, 
Kirſchen u. dgl. Die Feigenbaͤume tragen zweymal 
im Jahre, zuerſt im May, und das andermal im 
Auguſt. Schon um Weihnachten und Neujahr 
findet man Gruͤnigkeiten und friſche Fruͤchte; daher 
komt die Gewohnheit, daß die Stadt jedesmal dem 
Koͤnige ein Neujahrsgeſchenk von Fruͤchten macht, 
und der paͤbſtliche Nuntius in Neapel ſchickt allzeit 
um Weihnachten aus ein mit gruͤnen Erbfen, Wein⸗ 
trauben, Artiſchocken, Birnen, Aepfeln, u. dgl. be⸗ 
ladenes Boot nad) Rom, dem Pabſte sum Geſchenke. 
Ich habe eben die heiſſeſte Jahrszeit in Neapel sus 
gebracht, und dadurd) ihre Gewohnheiten und Le 
bensart im Sommer. fennen gelernt... Wenige 
Schweden fommen nach Neapel, aber noch) weni⸗ 
ger find, die hier zur Sommergzeit gemefen, und 
darin dis irdifche Paradies befehen haben, denn alle 
Ausländer glauben, die Hitze fen unerträglich, 
Aber 
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Aber ich bin einem fremd flingenden- ‚Grundfage 
gefolget, den ich von Hr. Rouſſeau entweder ges 
hört oder gelefen: habe, daß man in den kaͤltſten 
Laͤndern im Winter, und in den waͤrmſten im Som⸗ 
mer reiſen muͤſſe, aus der Urſach, weil eines jeden 
Landes Einwohner allzeit am beßten vorbereitet 
find, ihren Feind su empfangen, Ich begriff wohl, 
daß e8 vonder Kalte richtig war, und wußte, wie 
man den Winter bey ung in Schweden empfängt, 
und dag ich mehr in Paris als Upfala gefroren; 
aber wie man fich vor der Sommerhitze ſchuͤtzen 
koͤnne, das begriff id) auf feine andere Art, als daß 
man in Holen und SKellern leben mußte, darum 
wollte ichs auf den Verſuch anfommen laffen, Ich 
fand, daß e8 auf vielerlen Art meifterlich angeht, 
wozu man hier die Anftalten hat: fehräglaufende 
Vorhaͤnge, die die Sonnenhige aber nicht dag Licht 
abhalten, diefe-find auf allen Straffen, daß es augs 
fieht, al8 ginge. man unter Zelten; SFenfterladen, 
Saloufien, Perfianen, Fächer, (die Mannsperfos 
nen gebrauchen dergleichen, wenn fie auf der Straffe 
gehen, auc) fogar im Haufe, um fic) damit in der 
Hitze fühl zu wehen; ein Gebraud), der faft in gang 
Italien bey beiden Gefchlechtern allgemein ift:) kuͤh⸗ 
lende Getränfe und Sorbetten; (kaum ift ein 
Bettler, der feinen Wein nicht mit Schnee trinkt, 
denn es foftet nicht viel; auf allen Straffen vers 
kauft man mit Schnee abgefühltes Waffen): die 
falten Waffermelonen, die man in Hölen, die mit 
Schnee rund herum verwahrt find, aufbehält: auf 
farbe wenn der Tag am heiſſeſten iſt, hält ein 
SR jeder 
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‚jeder Mittagsruhe, fo daß alles bis um 5 Uhr, Nach⸗ 
mittags, wie todt if, Man fieht um die Zeit ſehr 
wenige auf der Straffe; eg ift ein Sprichwort faſt 
fiber ganz Stalien von denen, die dann auf die 
Strafe ausgehen: O Cane, o Francefe, Hund 
oder Franzoſe. Dergleichen Mittaggfchlaf Hält man 
auch in Rom und an andern Orten im Sommer; 
fie-fangen damit im April an, und hören im Sep⸗ 
tember auf, viele thun e8 auch im Winter, Dem, 
der nicht Mittagsruhe hält, iſts recht verdrießlich, 
daß man dann niemand treffen fann; denn Pforten, 
Thuͤren, Böden, u. ſ. w., find zu der Zeit verſchloſ⸗ 
fen, und trifft man jemand, er mag Herr oder Die 
ner feyn, fo ift er wie halb todt. Hingegen ift man 
Abends und Nachts munter; man lege fich felten 
zu Bette, ehe es nicht fpät nach Mitternacht ift: 
Schaufpiele und Comödien währen bis I oder 2 Uhr. 
Die Nächte find hier im Sommer viel fälter, als 
in Schweden. Als wir zu dem Föniglichen Lufts 
ſchloſſe Caferta, an einem Morgen ganz früh im Ju⸗ 
lio, veifeten, froren wir fo fehr im Wagen, daß wird 
bereueten, feidne Kleider angezogen zu haben, Man 
hat hier noch eine andre Dequemlichfeit; went: 
man bey Freunden und Bekannten sum Beſuche ift,. 
pflegt man andere Wäfche anzuziehen, wenn man 
geſchwitzt hat. Der Bediente führe reine Wäfche 
für den Herrn mit ſich, welcher in eine Kammer 
geht, und fich umgieht. Zumeilen laͤßt man auch 
das naffe Hemd zurück, um es zu einem andern male 
zu trocknen. Dis ift hier fo gebräuchlich, daß viele 

88, wenn man bey ihnen zum Befuche komt, in eine 
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‚Kammer zu gehen, und fich umzuziehen, Ich ha⸗ 
be vielleicht nicht Unrecht, wenn ich behaupte, daß 
die groſſen und tiefen Grotten hierherum, und die 
ſchoͤnen unterirdiſchen Gaͤnge zuerſt gemacht ſind, 
Sam ſich darin vor der Sonnenhitze, auch wol 
vor Steinen und Aſchenregen von den feuerſpeyen⸗ 
den Bergen zu fchügen; denn es ift bewiefen, daß 
faft das ganze Land in diefer Gegend gebrannt hat, 

Sie erwarten gewiß von mir, daß ich den heis 
ligen Yanuarius, den Schußgott von Neapel, nicht 
vergeſſe. Er ift, wie alle behaupten, unter Kaifer Dios 
eletian Märtyrer geworden, Man hat ung in Nola 
die Stelle gewieſen, wo man ihn zu martern angefaitz 
gen, und in Puzzoli dag Zimmer, wo ihm der Kopf 
abgefchlagen worden. Wir haben nun in dieſen 
Tagen dag fogenannte Wunder mit feinem fchmels 
zenden Blute gefehen; e8 wird jeden Morgen in der 
Woche, darin fein Feſt gefeyret wird, wiederholt, welz 
ches dreymal im Jahre einfällt, Zumeilen gehn 10 
Minuten vorbey, ebe e8 ſchmilzt, zumeilen 15 bis 
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18, bald mehr oder weniger: zumeilen geſchieht 


es auch gar nicht, welches für ein ſchlimmes Zei⸗ 
chen für Neapel gehalten wird. Man fertigt für 
gleich einen Courier an den König von dem Ver⸗ 
laufe der Sache ab, wie viel Minuten es gedaurer, 
ehe dag Wunder vor fid) gegangen; dis thut mar 
jeden Morgen, der König mag in der Stadt oder 
fonft wo feyn, mie igt der Hof auf der Inſel Iſchia 
iſt; fo bald dag Blut geſchmolzen ift, wird die Zeit 
aufgefchrieben und fogleich eine Extrapoſt damit abs 
— als waͤre es die wichtigſte Angelegenheit 

Aa von 
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von der Welt, Wir ftanden fo nahe als möglich, 
‚denn wir waren dem Kardinale und dem Prinzen, 
‘der die Schlüffel zum Schranfe hinter dem Altare 
«hat, wo die Slafche fteht, empfohlen worden, aufferz 
‚dem twaren wir ben den Domberren felbft wohl be 
kannt, welche die Flafche halten follten; wir fahen, 
daß, da fie aus dem Schranfe genommen wurde, 
ein harter Klumpen auf, dem Boden war, und daß 
er nach 16 Minuten (einen andern Tag, da mir es 
wieder fahen, nur nach 7 M inuten) ſchmolz und 
fluͤßig wurde; wir durften auch die Flaſche anruͤh⸗ 
ven, um ung von der Sache zu überzeugen; aber 
wie e8 zugeht, obs Blut ift oder nicht, fann ich 
nicht mit Gewißheit fagen, ich merfte feinen Unter 
fchleif, der ige dabey gebraucht wurde, man müßte 
denn die häufige Bewegung, und das viele Anfs. 
und Niederfchren, um e8 dem Volke zu zeigen, fö 
nennen wollen. Den andern Morgen darauf war 
es wieder ſtarr und ganz trocken und hart, und 
ſchmolz wieder; doc) wurde längere Zeit erfordert, 
als dag erftemal, welches mir ziemlich fonderbar 
vorfam. Aber gröffern Eifer, Anbrunft und Be 
ten habe ich nie in der Welt gefehen, als bier, und 
kann es nie fehen, und das nicht nur bey dem ges 
meinen Haufen, fondern auch bey den übrigen; ein 
Schreyen und Weinen hört man über die ganze 
Kirche; fie ſchlagen und ſtoſſen fich vor die Bruſt, 
tufen und bitten, Gott möge fie dem heiligen Gens 
nero empfehlen; man ſtreckt die Arme gegen dag 
Bild aus, redet ihm zu, zumeilen drohet man ihm, 
SO das Wunder nicht bald gefchieht; man ser? 

reißt. 
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reißt fich die Kleider, rauft ſich die Haare aus/ un? | 
macht wunderbare Geberden, wirft fich zu Boden, 
uw. Meiner Meynung nad) ift Diefer Aberz: 
glaube das größte Wunder, das man bey diefer 
Gelegenheit fieht. Sollte e8 verunglücken, und die 
Materie nicht fehmelgen, fo iſts für Fremde, beſon⸗ 


ders, wenn man ſie fuͤr Ketzer haͤlt, ſehr gefaͤhrlich 


gegenwaͤrtig zu ſeyn: der Poͤbel ſchont keinen, ſelbſt 
nicht den heiligen Januar; man drohete ihn in die 
See zu werfen, wenn er den Feuerauswurf des Ve⸗ 
ſuvs 1767 nicht hinderte. Ihm ſchreiben ſie es 
auch allein zu, daß der Berg mit einemmale aufs 
hielt. Sie koͤnnen hieraus die Gemuͤthsart der 
Neapolitaner beurtheilen, fie find hisig und eifrig, 
und fo ift auch ihre Art zu beten, es find recht ei⸗ 
gentlich preces jaculatoriae: ich habe bemerkt, daß 
alles von ihrem — Herzen und blinden 
Eifer herkomt. 

Oft habe ich mich gewundert, daß nicht ** 
Verbrechen in Neapel begangen werden, wo auf 
Ordnung und Polizey ſo wenig gehalten wird, und 
ein jeder lebt, wie er Luſt hat. Ich habe hier nie⸗ 
mand abſtrafen ſehen. Die Lebensſtrafen ſind groͤß⸗ 
tentheils aus der Gewohnheit gekommen; man ſetzt 
die Miſſethaͤter auf die Galeeren, wo ſie eine Art 
Umgang mit einander halten; man hat mir gefagt, 
daß viele nicht von da weggehen wollen, da man 
fie freygegeben, weil fie ihre Freunde nicht verlaſ⸗ 
fen wollen, an die fie ſich gewöhnt hatten. Hinz 
gegen hat man in Paris bey einer noch fo herrlis 
chen TORI und hurtigen Vollziehung Mord und 
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Raub nicht verwehren koͤnnen; und allzeit wird ein 
Miſſethaͤter auf la Place de Gieve oder ſonſt wo hin⸗ 
gerichtet. Als die groſſe Hungersnoth hier in Rea⸗ 
pel 1764 war, ertrug ſie das Volk mit Geduld; 
kein Mas Aniello war, der das Volk aufwiegelte. 
Des Nachts ſchickte man, nach geſchloſſenem Schau⸗ 
fpiele um I oder 2 Uhr nad) Mitternacht, Leute 
mit Silberseug, fo viel einer tragen Fann, nach 
Haufe, dad man nemlid) in den Logen zu Erfris 
ſchungen von Sorbetten, Eis, Limonaden u. f. w. 
gebraucht hat, ohne daß man je davon gehört, daß 
jemand berauber worden, ein Junge fann allein, 
und durch die finfterfien Straffen damit gehen. 
Wenn man die Neapolitaner. recht zu nehmen weiß, 
fo find fie gut und behülflich und die artigften Leuz 
te, die man fid) vorftellen fann, obwol auf eine 
einfache ungekünftelte und von der Aufferlichen Ar⸗ 
tigkeit und Höflichkeit der Franzofen weit entfern⸗ 
se Art. Sitten und Gebräuche find zwiſchen dies 
fen Nationen fehr verfchieden. Der Aufwand feheint 
in Neapel noch gröffer zu fen. Alle haben Läufer, 
Dedienten, und was noch mehr ift, Pagen. Die 
Bedienten tragen Degen; befonderg genug ſiehts 
aus, wenn man ein halbes Dutzend Kerle hinten 
auf dem Wagen mit langen Schwerdtern an der 
Seite ftehn ſieht. Dan hat mir gefagt, daß fie 
nicht fonderlich gelohnt werden, Dis empfindet ein 
Fremder genug; denn Faum hat man einmal bey 
einem Heten Beſuch gemacht, fo hat man bald 
die Ehre, deffen Bediente bey fich zu fehen, die gerade 
heraus Srinfgeld oder manccio begehren; doch ift 
HEINE diefe 
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diefe Art Berkeley mehr in Rom als in Neapel übz 
lich: es ift fo Landes Sitte, Iſt man bey jemand 
zu Mittag gebeten, fo Fomt den Tag darauf die 
- Dienerfchaft nad) und begehrt Bezahlung ; doc) ift 
man mit einem male frey; nachher mag man de 
fo viel effen, wie man will, ohne beſchwert zu wer⸗ 
den: ausgenommen um Neujahr und im Auguſt⸗ 
monat, to fie fich feyerlich einftellen, um für Geld. 
zu begrüffen: eben fo wenn die Frau in Wochen 
fomt, Eoftet die Anzeige allen ihren — 
ſ. 10. gleichfals Geld. 

Von dem ſchoͤnen und praͤchtigen Feſe, dag 
der Hof und die Stadt jährlich den Sten Septem⸗ 
ber feyret, will ich nicht reden, ‚weil e8 in ſo vielen 
Reiſen befchrieben wird, und ich mir nur vorge 
nommen, das zu erivehnen, was andere überganz 
gen haben. Genug iſts, um Ahnen einen Begriff 
von der Menge Wagen in Neapel zu geben, wert 
ic) fage, daß man bey diefem Fefte Furz nach Mit⸗ 
tag mit Wagen zu fahren anfing, und in ununter⸗ 
brochener Reihe bis fpat in die Nacht mit dem 
- reichften Fuhrwerk, dag man fehen fann, fortfuhr. 

Die Uhren und Schlaguhren sehn hier auf ita⸗ 
fiänifche Art, fo daß man von I Uhr Abends bis 24 
Uhr zahlt, welche allzeit kurz nad) Sonnen Inter 
gang einfällt; ich werde Ihnen ſchon in einem der 
vorigen Briefe davon erwehnt haben, Aber der 
Hof hat angefangen, feine Uhren nad) der gemeinen 
europäifchen Arc ftellen zu laffen, fo daß 12 Uhr allz 
zeit Mittag und Mitternacht if, ein ſolches Uhr⸗ 
werk ÄH auf dem Föniglichen Palaſte: alle wohler⸗ 
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zogene Leute verſtehn aud) einigermaffen diefe letzte⸗ 
ve Rechnung, und: nennen fie hier in Neapel hora di 
Spagna; aber in Rom heißt fie hora di Francia; 
welches werfchtedene Namen einer und derfelben 
Cache nemlich unferer Stundenrechnung find: fo 
dag man an dem einen Orte ſagt: die Uhr ift fo und 
fö viel nach fpanifdjer, an dem andern nach franzoͤ⸗ 
fifcher Berechnung, beides ift der Gegenſatz gegen 

er d'Italia, | | 

"Ich darf hier auch nicht vergeffen, eine andre 

—— Gewohnheit zu nennen, die durch ganz 
Italien geht, daß man jedermann bey ſeinem Tauf⸗ 
namen nennt, ohne ſich ſehr um den Zunamen il 
Caſato, wie es hier heißt, oder den Familiennamen 
zu bekuͤmmern. Man findet es in vielen Buͤchern, 
daß die Schriftſteller in alphabetiſcher Ordnung 
nach den Taufnamen ſtehen, man kann, den man 
ſucht, nicht wieder finden, wenn man ſeinen Bors 
namen nicht weiß; z. B. in der Ortografia Italia- 
na ſteht ein Aufſatz von allen Schriftſtellern, die 
am beßten in der Sprache geſchrieben haben; will 
man da Petrarcha haben, fo ſucht man ihn verge⸗ 
bens im Buchftaben P, man muß ihn im F füchen, 
weil er Sranciscus heißt, und fo weiter, Eben fo 
find viele Ausgaben vom Index librorum prohibito- 
rum in Rom eingerichtet: ich befam darin unver 
muthet, unterdem Namen Henricus, einen ehrwuͤr⸗ 
digen fchwedifchen Namen zu fehen, Henricus 
Benzelius, deſſen Syntagma Differtationum in Rom 
verbaten ift, Zumeilen verurfacht diefer Gebrauch 
viel Verwirrung.” So hat der'gelehrte Moͤnch 
Re De 


: ITA . 
Georgii in Non, der durch fein Alphabetam Thibeta. : 


num, ubi etiam de vario litterarum ac religionis : 
‚nomine, moribus, fuperftitione ac, Manichaeismo . 


fufe differitur, Romae 1762. in 4, befannt ift, oft. 


mit Ruhm von einem Schweden geredet, den er 
vor vielen Jahren in Bologna gefannt hat, aber 
er weiß feinen andern Namen von ihm, als Don 
Andres: er ruͤhmt fowol feine Gelehrfamfeit alg 
fein Leben fo febr, daß ich gern wiffen wollte, wer 
es getvefen, aber er fann mir feinen andern Nas 
men fagen ald Don Andrea. Aug feiner übrigen 
Defchreibung hatte ich fo ziemlich fehlieffen koͤnnen, 
daß e8 der berühmte Andreas Celfius gewefen 
ſeyn müffe, denn er fagt, wie er fich beſchaͤfftigt 
habe, die Grade des Lichts zu meffen, ſtark in der 
Algeber, Sternfunde u. ſ. wi gewefen. Eben fo 
seht es mit und, alle nennen Hr. Rudbeck Don. 
Carlo, und mich Don Giacomo, und diefer Ges 
brauch foll ein befondereg Vertrauen und viel Freund⸗ 
fchaft anzeigen. Das darf ich auch nicht vorbey⸗ 
laffen, daß niemand in diefen Ländern oder in Frank: 
reic, Abraham, Ifrael, Samuel, Daniel u, f w. 
heißt: har ein Neifender diefen Namen, fo wird er 
fchlechtweg für einen Juden, wenigſtens für einem‘ 
Bekehrten, gehalten ; denn alle heiffen hier nach irs 
gend einem Heiligen, den fie insbefondre für ihren 
Hefchüßer halten. Dis geht fo weit, daß felbft ges 
lehrte Leute in Paris nicht glauben wollen, ohne, 
daß mans ihnen betweifet, daß Jacob und Jaco⸗ 


bus oder Jaques derfelbige Name if; denn ſagen 


fie, ein anders iſt Rue 8. Jacques, und ein auderes 
20 4 | Rue 
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Rue Jacob. Hier wird auch Heinrich und Erich,’ 
felbft Erigo und Arrigo für einerley Namen ger 
halten; ; man fchreibts gemeiniglich auf lateiniſch 
Erricus, und fo ſtehts verfchiedenemal unter der’ 
Bildſaͤule Heinrich IV. zu Pferde auf Pontneuf in’ 
Marmor eingegraben, worauf wenige acht gegeben’ 
haben; wer hätte geglaubt dag in Franfreich Er⸗ 
vicus IV regiert, und Frankreichs größter König 
geweſen; dergleichen Kleinigfeiten wollte ich nicht 
gern vorbeygehen, da fie mir eben beyfallen, und 
von unfern Gebräuchen fo febr verfchieden find. 

Sie haben mich um eine wichkigere Sache ges 
fragt, ob ist Schweden in Neapel wohnen oder fic) 
als Neifende aufhalten, Ich habe hier einen ſchwe⸗ 
diſchen Mönch angetroffen, der noc) das Anfehen, 
das Geſicht und die Aufrichtigfeit eines Schweden 
behalten hat, aber weiter nichts: Neligion, Spras 
che und Namen find verändert, Er ift hier in Nea⸗ 
pel geboren, heißt Kingi Michael Carloi, und ift 
Sector der Philofophie in einem Dominikanerkloſter. 
Gein Bater ift von Gothendurg gewefen, Namens 
Carl Carlsfon, hat ein eignes Schiff geführr, iſt 
bey Marfeille genommen, und im Jahr 1705 als 
Kriegsgefangener nad) Neapel gebracht worden; 
nachher hat er fich durch Handel und Schiffahrt in 
die Höhe gebracht, hat in Meßina auf Sicilien ein 
Schönes Krankenhaus fir Seefahrende angelegt, ift 
zum Kaftellan oder Befehlshaber auf der Veſtung 
ernannt, hat aber mehr Vergmigen an Seereifen 
gefunden, wobey er beftandig geblieben; hat ſich in 
Neapel PETER und ru gehabt, 3 Soͤhne 

und 
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und eine Tochter, welche södra leben; einer von ih⸗ 
nen ift dieſer Vater im Klofter ; ein andrer ift gleiche: 
ſam Biceconful, und wird vom dem ſchwediſchen 
Conſul, Or. Andree, der ein Franzoſe iſt, und 
das Schwediſche nicht verſteht, als Dolmetſcher auf 
den ſchwediſchen Schiffen gebraucht, indem er ein 
wenig Schwediſch gelernt hat. Ihr Vater iſt nun 
todt, er wird bey feiner Heirath Religion und Na⸗ 
men verändert haben, wobey er ſich anſtatt Carlf 
ſon, Carloi genannt, welches der italiaͤniſchen Zun⸗ 
ge leichter faͤllt. Hier iſt ſonſt ein Schwede, Nas 
mens Reich, der dreyßig Jahr von Schweden gez 
weſen, und Uhrmacher ſeyn wird, aber als Vice⸗ 
conſul zu Trapani in Sicilien gebraucht! worden; 
er fpricht viel von feinen Verdienſten und der Une 
danfbarkeit des Vaterlandes gegen ihn; allein da 
ich fo wenig vom dem einem als dem andern befondere 
Proben gefehen, fann ich nicht urtheilen, mie weit 
dis wahr ift, darin mag er Necht haben, daß der 
ſchwediſche Handel auf Neapel und Sicilien beffer 
ſeyn koͤnnte, als er ift, allein auf wen e8 ankomt, 
und ob der Fehler in dem Unverſtande unferer Kauf⸗ 
leute liegt, die den Vortheil des mittelländifchen: 
Handels nicht vecht Fennen, weil fie in diefe Drte - 
sicht gereiſet find, u, dgl, wie er behauptet, darin 
Fann ich mich auf feine Art einlaſſen. Andre 
Schweden habe id) in Neapel nicht angetroffen, 
wenn ich nicht den Schiffscapitain Öfterdam. da: 
hin rechnen mill, der mit einem ſchwediſchen Echifz 
fe und ſchwediſcher Befakung, aber mit einer Ladung 
und Sracht Leder aus Dublin hieherkam, von hier 
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nach Livorno ging, und feine andere Ladung befam, 
als einiges Holzwerf, das er bey Caftel a Mare, 
nahe bey dem entdeckten Stabid lud. Hr. öſter⸗ 
dam iſt ein artiger und wohlunterrichteter Mann, 
er ging einmal mit uns zu der Hundsgrotte, ein⸗ 
mal führten wir ihn auf den Berg Veſuv, wo faſt 
die ganze Beſatzung mit ging; kaum werden je ſo 
viel Schweden auf einmal auf dem Veſuv zuſam⸗ 
men geweſen ſeyn, noch weniger ſo viel Finnen, 
denn der groͤßte Theil der Seeleute war aus Finn⸗ 
land, und redeten dem Veſuv auf Finniſch zu, der 
damals uͤber ſo viele unerhoͤrte Sprachen und Lau⸗ 
te beſtuͤrzt nicht antworten oder einigen Laut von 
ſich geben durfte, und ſeinen boͤſen Willen nur in 
einem dicken und heiſſen Rauch blicken ließ. 
Aber ich habe meine Nachfragen wegen der 
Schweden in Neapel weiter erftreckt, als Sie wol 
vermuthet haften. Ich wußte, daß Carl Ulfsfon, 
Sohn der heiligen Brigitte, in Neapel 1372 geftorz _ 
ben, deswegen habe ich mich hier von deffen Leben 
und Piebeshändeln mit der Königinn Johanna uns 
ferrichten, und-fein Grab auffuchen wollen; allein 
mit aller Mühe habe ich nicht mehr erfahren, als 
daß er mit vieler Pracht in der Domkirche zu Nea⸗ 
pel zum heiligen Januar, den 13ten März 1372, 
begraben worden: daß die heilige Brigitta felbfi, 
die damals hier gewefen, dem Leichengefolge mir 
beygetwohnt, und aus einer befondern Eingebung 
und Verlaugnung ihren Sohn nicht beflagt, und 
nicht eine Thraͤne fallen laffen, (vermuthlich wird 
die Königinn defto mehr gefraurer haben); dis has 
| | be 
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be ich in vielen Buͤchern PER aber feiner von 
den Gefchichtfchreibern, die das £eben der Koͤniginn 
beſchrieben, nennt dieſen Herrn, oder der Koͤniginn 
Neigung zu ihm, da ſie ſonſt ihre Fluͤchtigkeiten 
nicht verſchweigen. Er hat vielleicht in Neapel 
nicht fo viel Aufſehen gemacht, als unſere ſchwedi—⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber behaupten wollen. Eben 
ſo wenig habe ich irgend einen Grabſtein oder eine 
Grabſchrift uͤber ihn finden — ſo fleißig — 
auch nachgeſucht habe. 
Ich weiß nicht, ob ich hier einen andern — 
den nennen ſoll, der auf dem Lande lebt, und nach 
der Erzaͤhlung, Kapuzinermoͤnch iſt: er ſchreibt ſehr 
oft wunderliche Briefe an den Conſul Andree, zus 
weilen auf Schwediſch, welches der Conſul nicht ver⸗ 
ſteht, zuweilen auf Italieniſch und Franzoͤſiſch: er 
unterſchreibt ſich Friedrich Adolf, ohne weitern 
Zunamen, nur ſetzt er nach dem Namen: Prinz 
von Mietau und Schweden; bisweilen nennt er ſich 
auch Erzbiſchof und Doctor in Stockholm. Ich 
habe vier oder fuͤnf dieſer ſeiner Briefe: er faͤllt 
dem Conſul ſehr oft mit feinen ausgekramten Thors 
heiten beſchwerlich; er ſchließt auch Briefe an den 
Erzbiſchof von Upſala, an die Reichsſtaͤnde, ja ſelbſt 
an den Großſultan mit ein, dem er auf die Auf— 
fchrift den Titel; Au tr&s-haut et tres-grand Chien 
et Maitre giebt. | ® 
Der ſchwediſche Conſul, x. Wilhelm — 
iſt ein recht artiger und braver Mann, er hält ein 
anſehnliches Haus, und beweiſet ſchwediſchen Reis 
ſenden viel Höflichkeit. Er und feine Frau find 
| bott 
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‚von Genf. Ich habe bey ihm eine groſſe RER | 
ſche goldene Schaumuͤnze geſehen, die so venetiani⸗ 
ſche Zechinen oder Dukaten wiegt; fie iſt von Heds 
linger geſchlagen, und ſtellt auf der einen Seite 
Koͤnig Friedrich und Koͤniginn Ulrike Eleonore, 
und auf der andern alle 12 Könige von Guſtaf I 
bis Sriedrich mit diefer Inſchrift vor: Splendet in 
orbe Decus. Es ift eine rare Münze in Neapel 
Hr, Andree hat fie bey einem Kaufmanne gefuns 
den, der fie einfchmelgen laſſen wollte, und fie mit 
50 Dufaten, die er ihm baar dafür bezahlt, vom 
Untergange gerettet, Sonſt habe ich eine groffe 
Samlung fchrvedifcher filberner Schaumünzen bey 
dem Beichtvater der Königinit, Monfignore Berns - 
Hard Gürtler, gefehen, bie von Hedlinger gez 
mache find,und die ſchwediſchen Könige von Bjoͤrno J. 
an, da die chriftliche Religion eingeführt wurde, 
bis König Chriftian IL. vorſtellen. Er hat fie alle 
von einem feiner Verwandten in Stockholm. Hr. 
Guͤrtler ift ein Deutfcher, ift der Königinn von 
Wien hieher nach Neapel gefolgt, befitt ſowol dec 
ren, als der Kaiferinn befondereg Vertrauen, das 
er auch wegen feiner edlen Eigenfchaften verdient; 
er hat fich hier in Neapel durch feinen Verſtand und 
feine Aufführung viel Achtung erworben: alle fagen 
son ihm, er fen ein huomo fprejudicato, welches 
bey einem Hofmann viel fagen will; denn das bes 
deutet einen Mann der feine Vorurtheile hat. Er 
befißt viel Gelehrfamfeit, ift in Wien Cenſor Libros 
tum, auch fogar Beichtvater gemefen ; hat Nang 
und Anfehen mit den — Er hat uns ſo viel 
Gutes 
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Gutes bewieſen, daß ich einen langen Brief davon - 
fchreiben Eönnte, Ohne feine Empfehlungen hätten 
wir das hereulanifche Mufeum niemals fo gut und 
fo oft zu fehen; nod) auch fo viel gute Nachrichten 
von allem, befommen, Es gehen wenige Tage 


vorbey, da wir nicht am Hofe in feiner Geſellſchaft 
find, er macht und allen feinen Freunden befannt; 


oft find wir zu feiner Tafel, ja felbft an des ober⸗ 
ſten Marfchalls Tafel gebeten worden, der auf J fas 
liänifch Maggiordome Maggiore heißt, und fo viel 
als der Grand Maitre de laMaifon du Roi in Frank⸗ 
reich iſt, es iſt der artige Prinz Ventimiglia von 
Sicilien, in deſſen Gunſt und Bekanntſchaft der ge⸗ 
fällige Beichtdater ung gebracht hat, andrer vor⸗ 
nehmen Perſonen zu geſchweigen. u, 
Unter den Ausländern, die fich wegen ihrer 
Gelehrfamfeit und ruͤhmlichen Eigenfchaften. hier. 
in Neapel in groffes Anſehen gefeßt haben, muß 
man den englifchen Öefandten, Hrn, Hamilton, oben 
an feßen. Er hat ein groffes Kabinet, und darin 
eine anfehnliche Menge hetruſciſcher Gefäffe gefamz 
let, wovon er auf feine Koſten eine ſchoͤne Sam⸗ 
lung. in Kupfer ftechen, und alle mit ihren Farben 
erleuchtet, in groß Folio herausgeben Iaffen; ein 


febr prächtiges und koſtbares Werk. Hr. Samil- — 


ton reifete im Anfange des abaewichenen Junius 
von bier, und hat einen groſſen und vortreflichen 
Ruhm hinterlaſſen. Der Kardinal Serfale hat 

uns gebeten, ihn su gruͤſſen, wenn mir nad) Eng⸗ 
land kommen, und ihm zu fagen, wie febr ihm ein 
Mkr, in Neapel hochſchaͤtzt und bedauret: Schade 


iſts, 
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ifts, ſagte er, daß ein fo artiger, vechtfchaffener und 
groffer Mann nicht katholiſch if, Ein, folches 
Kompliment will in dem Munde eines Kardinalg 
viel fagen. Hr. Hamilton ift über 40 mal auf dem 
Veſuv geweſen, hat auch den Kaiſer, den Koͤnig, 
die Koͤniginn, die Prinzen und faſt alle Reiſende das 
hin begleitet; er hat uͤber dieſen Volkan und andre 
merkwuͤrdige Erſcheinungen hieherum viele Bez 
merkungen gemacht, die er vielleicht mit der Zeit 
herausgeben wird, welches ſehr zu wuͤnſchen iſt. 

Abber da id) von Fremden in Neapel rede, darf 
ich gewiß die entfernteſten, nemlich die Chineſer, 
nicht vergeſſen. Hier wird eine Pflanzſchule fuͤr ſie 
gehalten, worin fie in allen Arten der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ingbefondre in der Theologie, unterrichtet wer⸗ 
den, indem man fie nachher zu Mißionarien in Chic 
na braucht. Ich habe hier abermals die Chinefer 
gefehen, mit denen ich viel in Paris umging; nur 
einer von den fünfen ift geftorben, die durch Franke 
reich geveifet find. Sie befinden fich in Neapel 
recht wohl, die dafige Luft befomt ihnen fehr gut, 
aber in Rom koͤnnen fie nicht leben, denn die Luft 
daſelbſt ift ihnen toͤdtlich, und darum koͤnnen fie 
nicht wie andere ansländifche Mißionarien in dem 
befannten Collegio de propaganda fide gehalten 
werden; man hat es verfucht, allein fie farben 
weg, deswegen ift man gezwungen, fie hier zu hal⸗ 
ten. Ihre Anzahl if ist zwölf, bisweilen mehr 
oder weniger, Diefe Chinefer fagten mir, daß fie 
es dafelbft wärmer fänden, als in China, welches 
man doch wol wicht von allen Jahrszeiten und Him⸗ 

mels⸗ 
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melsſtrichen in dieſem weitlaͤuftigen Reiche verftes _ 


hen darf; in Paris klagten fie über fuͤrchterliche Kälte. 
Es iſt zu merken, daß Neapel eine febr. geſun⸗ 
de Luft hat; dis iſt etwas groſſes, wenn man in 
Italien darauf rechnen kann, wo die Luft an gewiß 


ſen Stellen und Orten, zu einer gewiſſen Jahrgzeit, 


fo gefährlich ift, daß um diefe Zeit kaum jemand 
durchzureifen wagt. 8 ift nicht, wie bey ung in 
Schweden, wo man auf eine fo edle und groffe Gaz 
be Feinen Werth zufeßen weiß, indem die Luft übers 
all und su allen Zeiten gefund ift: aber hier zu fans 


de ift es für alle Menfchen ein wichtiges Stück, 


Bom Endedes Junius big in den October kann nies 
mand ohne Lebensgefahr an gewiſſen Orten su fchlas 
fen wagen, darum reifet auch niemand um diefe 
Zeit; und danı find alle Fuhrleute in folder Geld- 


noth, daß man mehr als die Hälfte wohlfeiler Porz . 


fpann haben fann, Es geht auch an, daß man 
durch die ung funde Luft reifen fann; aber macht 
man nur ein Schlümmerchen, fo ift8 um die Ges 
fundheit, ja vielleicht um das Leben gethan. Wir 
waren zu Paeftum, als cattiva aria oder die üble 
Luft dort am ftärkften war, wir befahen den Ört 
einen ganzen Tag, affen und tranfen dafelbft, und 
führen nachher weg, um die Nacht über in Vietri, 


dag hoc) liegt und allzeit eine gefunde Luft hat, zu 


fchlafen; aber Salerno nahe dabey ift um die ger 
nannte Jahrszeit fehr ungefund. Wir empfandern 
feine üble Folgen Hon diefer Neife, fondern befans 
‚den ung immer wohl: obgleich alle unfere Sreunde 


in Neapel, felbft die Nerzte, ung abrierhen, in dies, 


alba fer 
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ſer Jahrszeit zu reiſen. Aber wir wagten alles, 
um die majeſtaͤtiſchen Ruinen der. uralten Stadt 
Paeſtum oder Poſidania zu ſehen; und dieſe ſind 
Herculis Säulen im Süden für ung, oder das aͤuſ⸗ 
ferfte Ziel unferer Keifen auf diefer Seite; denn 
unfere befchloffene Reife nach Sicilien fann dismal 
nicht vor fid) gehen. So ift die Luft in diefem füd- 
lichen Theile von Stalien befchaffen ; in Toſcana, der 
Lombardey, Piemont, Savoyen und Venedig weiß 
man von cattiva aria nicht8. Der Urfachen diefer 
ungefunden Luft find mancherley : fumpfige Moras; 
fie und Seen, ftehende Waffer, mofetifche Dünfte- 
a. dgl. tragen wol am meiften dazu bey, aber der 
Volkmangel ift fehuld daran, daß dag kand unbe- 
bauet liegt; es werden Feine Feuer angezündet, um 
die Luft, die hier fett und dick ift, zu reinigen. Die 
Alten reden felten von ungefunder Luft. Paeſtum 
ift doch eine groffe Stadt geweſen itzt ſind kaum 
einige elende Haͤuſer da. Ich erinnere mich nicht, 
daß in der fchola Salernitana von irgend toͤdtlicher 
Luft in Salerno geredet wird; das Land rund um 
Rom herum war uͤberall bewohnt, itzt iſt es an der 
Seeſeite ganz wuͤſte: niemand kann itzt bey Oſtia 
wohnen, ohne Gefangene, die auf den Tod ſitzen. 
Olim non erat fic. Wir find an verſchiedenen Stek 
len durchgefahren, woſelbſt das flieffende Waſſer 
wie Aas flinft; es hat einen erftichenden Schwefels 
geruch, und man ift gezwungen, etwas vor die Nafe 
zu halten, wenn man nicht erfticken will, man nennt 
es auf Italieniſch acqua puzza oder fiinfendes Waſ⸗ 
ſer, es komt von gewiſſen Huͤgeln und Anhoͤhen, 

die 
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die vermuthlid viel Schwefel enthalten, _ Aber 
mein langer und übelgefehriebener Brief mögte Ih⸗ 
nen als Viro emunctac naris nicht angenehmer feyn, 
als diefes Waffer für die Neifenden ift; ich fühle 
meinen Sehler, und muß alfo fchlieffen. | 
Doocch ich würde meinen Fehler um ſehr vieles 
verfchlimmern, wenn ich nicht in einem Briefe an 
einen Bibliothefar ein Wort von den Bibliorhefen 
hier in Neapel erwehnte. Sie müffen fich nicht zu 
febr auf des Abt Richards Nachrichten verlaffen, 
wenn er in feiner Defeription de PItalie 9, 4, Så 
129. 130. fagt, er habe mit eignen Augen in der 
Bibliothek der Auguflinermönche in ihrem Klofter, 
Namens San Giovanni di Carbonara, die foftbas 
ren Handfchriften von Diofcorides, SEufebius, 
Diodor von Sicilienund Polybius, die auf Seide 
gefchrieben waren, nebft den vier Evangeliften ges 
fehen: denn er hat fowol bey diefer als mancher ans 
dern Gelegenheit im Traume gefehen., Dis ift ein 
Beweis, daß er die Bibliothek nicht gefehen, fone 
dern aus Mabillons Iter Italicum, der in dieſen 
- Landern im vorigen Jahrhundert, und Montfau⸗ 
cons Diarium und Bibliotheca Bibliothecarum, der 
im Anfange des igigen Jahrhunderts hier gereiſet, 
abgefchrieben: damals fanden fich diefe und viele 
andere Handfchriften von hohem Werthe in Neapel, 
die nachher auf Kaifer Carls VI. Befehl nad) Wien 
gefchafft wurden; niemand hat mir fagen koͤnnen, 
welches Jahr e8 gefchehen, aber dag weiß man mit 
Gewißheit, daß e8 vor dem Jahre 1730 gemwefen, 
denn damals farb der Herzog Cajetano Argento, 
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der dieſe Befehle vollzog. Der Abt Richard war 
hier im Jahre 1762, und ſagt, daß er dieſe Hand⸗ 
ſchriften geſehen: noch mehr, er fuͤhrt den Anfang 
von Dioſcorides an. Eine ſo verwegene Dreiſtig⸗ 
keit hat neulich zwey Englaͤnder angefuͤhrt, die ges 
rade zu von London hieher gereifet find, um den 
Dioſcorides zu fehen, den der Abt Richard gefes 
hen; als aber der Bibliothefar ihnen fagte, daß 
er nicht hier, fondern in Wien wäre, fetten fie fich 
fogleich in den Wagen, und fuhren Hals über Kopf 
gerade nad) diefer Hauptſtadt zu. War das nicht 
recht Englifch? der Bibliothefar VB. Sambucetti, 
ein artiger und gefchickter Mann, hat mir dis felbft 
erzaͤhlet. Ich darf hier nicht mit Stillſchweigen 
‚übergehen, daß Richard auf einer andern Stelle, 
‚©. 489 ſich fein eignes Urtheil fpricht: Une paflion 
extreme pour J’Antiquite, ce gout, qui faifoit em. 
brafer les Pédans pour PAmour du Grec. Diefe 
Leidenſchaft hat ihn fo weit verirrt, daß er allents 
halben Griechifch fieht, wo es nicht ift; id) werde 
ſchon in einem andern Briefe ertvähnt haben, daß 
er fagt, ein Soldatenabfchied im herculanifchen Mus 
ſaͤum fen auf griechifc) gefchrieben, der doch. auf 
gut Lateinifch ift, und dergleichen mehr. Hier ift 
gleichwol noch eine fchöne Samlung von Hands 
ſchriften vorhanden, die die Väter verfteckt gehabt, 
bis der. Sturm vorüber gegangen: ich wendete zwey 
Tage an, um ſie durchzuſehen: es ſind faſt alle alte 
Schriftſteller⸗ griechiſche und lateiniſche in Hand⸗ 
ſchriften da, nur die ausgenommen, die Richard 
geſehn haben will. An Handſchriften iſt dieſe Biblio⸗ 
J die reichſte in di Die 


En 


Die fönigliche Sibtiorhet auf Capo di Monte ve 
* ſchoͤn. Unter den — finden ſich 
daſelbſt 10 groſſe Folianten, die Pyrrhus Ligo⸗ 
rius in den griechiſchen und roͤmiſchen Alterthů⸗ 
mern mit eigner Hand geſchrieben hat. ee wiſ⸗ 
ſen, was fuͤr ein groſſer Gelehrter er war: er war 
Baumeiſter und Maler beym Pabft Pius V. Hier 
fieht man recht, was für eine geſchickte Hand er ges 
habt hat. Münzen, Bildfäulen, Kleidertrechten, 
Grabmäler, u. dgl, find hier fo wohl abgeseichner, 
- wie man nur denken fann. Die Erflärungen find 
gelehrt, und enthalten die tiefſten Unterſuchungen. 
Alles iſt sum Druck rein geſchrieben; es iſt Scha⸗ 
de, daß ein ſolches Werk in Vergeſſenheit begraben 
werden ſoll. Das ganze Werk, das er geſchrieben 
hat, fol 40 groſſe Bände in Folio ausmachen. Die 
übrigen find in Turin. In der vatikaniſchen Bits 
bliorhef in Nom finden fid) zwar 12 Folianten von 
Pyrrhus Ligorius; allein es find Abfchriften, die 
die Röniginn Chriftine machen laffen, um das Werf 
zum Druck zu befördern, fo gut wußte fie deſſen 
Werth zu ſchaͤtzen. Sonſt find hier auch viele an⸗ 
dre Handfchriften. Aber hebräifche Handſchriften 
find weder hier noch in andern Bibliotheken in Neas 
pel, fo daß Hr. Kennicott von hier feinen Bey⸗ 
trag zu feinen Eesarten befommen fann, Cie wife 
fen, daß disfe Bibliothek von Parma hiehergebracht 
worden, als der König von Spanien den hieſigen 
Thron beftieg, fie gehörte vorher der farneſiſchen 
Familie; eben ſo das praͤchtige hier vorhandene 
N das Muſaͤum a Capo di Monte beißt, 

Bb 2 um 
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m 8 von dem Herfulanifchen: zu unterſcheiden. 
Hier findet ſich die groffe Samlung von alten Münz 
zen und Schaumuͤnzen in Gold, Silber und Me⸗ 
tall, von welcher man ſagen kann, daß ſie ihres 
gleichen nicht hat... Der Jeſuit Paul Pandrufi 
bat. eine Befchreibung davon gemacht, unter dem 
Titel: I Cefari in oro raccolti nel Farnefe Mafeo 

. in Parma, 1694, in 10 diefen Banden in Folio: der 
legte ift 1727 gedruckt, und fchließt mit Kaifer 
Trajan, obgleich die Schaumüngen mit Julius 
Caͤſar anfangen, und big Conftentin den Groß 
fen gehen, aber die Befchreibung ift feitdem nicht 
fortgefeßt worden, Hier if auch die größte Ca⸗ 
mee, die man in Europa Feunt, die in Nom, Wien | 
und S. Denis in Sranfreich find nicht fo groß: es 
iſt eine groſſe Schaale von morgenlaͤndiſchem Agat, 
mit. vielen Figuren in erhabener Arbeit; inwendig 
ein Boden und auffen drunter ift ein groffes Medus 
fenhaupt. Mehr als 10 Schriftftelfer haben diefe 
Figuren zu erklären gefucht, und noch neulich im 
Jahr 1769 hat Hr, Joſeph Sartoli, Föniglicher 
Antiquarius in Turin, eine Erklärung davon herz 
ausgegeben, gegen die ich fonft nichts habe, als daß 
fie in Verſen gefchrieben ift, worin die dichteriſche 
Begeiſterung die Alterthuͤmer ſo umhuͤllet, daß ſie 
wie mit einem dicken Schatten verdunkelt find; ſonſt 
beweiſet er mit guten Gruͤnden, daß ſie Kaiſer Tra⸗ 
jans Vergoͤtterung vorſtellt. Hier iſt auch ein ans 
ſehnliches Stuͤck Bergkriſtall, das 3 gute ſchwedi⸗ 
ſche Schiffpfund wiegt. Von den ſchoͤnen Gemaͤhl⸗ 
den und Tafeln reden alle Reiſebeſchreibungen. Man 
ck hat 
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hat neulich 818 Muſaͤum mit der fehönen Samlung 
von Bildfänlen, Infchriften, erhabener Arbeit u. ſe w. 
des verftorbenen Herzogs von NoyaCarafa verehrt, 
>. Der Fürft von Tarfia hat eine der prächtige 
ſten Biblipthefen, die ic) je gefehn habe; fie ift fü 
‚voll von Gold, daß alles, was man fieht, den Au⸗ 
‚gen mit dieſem Metalle entgegen glänzt, ‚Mar hat 
hier recht Schäße verſchwendet: dag Dad), bie 
Bücherfchränfe, Thuͤren, Stühle u. dgl. find reich 
vergoldet: Die Bibliothek wird offen gehalten, dag‘ 
Vorgemach, das an den Waͤnden und uͤberall an 


Gold eben fo reich iſt, iſt voll von mathematiſchen 


Werkzeugen: ein Zimmer hat Bildniſſe gelehrter 
Maͤnner, ſowol Einheimiſcher als Auswaͤrtiger. 
Bier find auch gute Bücher: Ueber der Thür ſteht: 
Heiec Jovis e cerebro quae in coelo eft nataMinerva, 
Digna Jove in terris aurea tecta colit. 
Pico hat: dieſes Diſtichon gemacht, Zu bewundert 
ift8 nicht, daß Minerva bey diefem Prinzen fo gut 
wohnt; feine Pferde wohnen nicht viel ſchlechter. 


Der Stall iſt uͤberall gemahlt, und bey jeder Krip⸗ 


pe ſtand ſonſt ein Spiegel vor dem Pferde, den duch 
der junge Prinz nach feines Vaters Tode wegneh⸗ 
men, und zu nüßlicherm Gebrauche anwenden laſ⸗ 
ſen. Die Zimmer im Palaſte ſind noch praͤchtiger 
als die Bibliothek; man weiß nicht, wo man vor 
Gold den Fuß hinſetzen darf. Dieſer Prinz liebte 
den Aufwand unglaublich: er ſtellte Mahlzeiten 


"an, wo man Springbrunnen mic allerhand ges 


brannten Waſſern und Weinen rinnen ſahe, Baͤu⸗ 
me trugen allerhand Zuckerconfekt, der wie Fruͤchte 
— Db 3 ausſahe; 
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ai: die Fiſche mit ihren — und ia 

aren von Eis, Zucker Bahn is 

er Die. Bibliothek von. S. Angelo BAR Rim if 
fort, fie hat ohngefehr 40000 Bande. Es find 
auch Handfehriften da, die mehrentheils zur neapo⸗ 
litgniſchen Gefchichte, und Rechtsgelehrfämfeit ‚gez 
horen, ſie ſind ſo verſchloſſen, daß man ſie nicht 
ohne piele Weitlaͤuftigkeiten ſehen kann; denn ges 
wiſſe Miniſter und Magiſtratsperſonen haben die 
Schluͤſſel dazu. Sonſt haͤtte ich wol zwey Hand⸗ 
ſchriften unterſuchen moͤgen, die die ſchwediſche Ge⸗ 
ſchichte betreffen: die eine iſt ein Brief von der Koͤ⸗ 
nigin Chriſtine an einen ihrer Bekannten vor ih⸗ 
rer Abdankung: die andere eine Unterhandlung mir 
dem Koͤnige von Schweden, die Fatholifche Neligion 
im, ‚Lande einzuführen, ‘beide im Italieniſchen ge⸗ 
fchrieben, svie id) aus dem Verzeichniß ſahe. Bes 
komme ich Zeit, fo will ich ſchon ſuchen, de ich m 
zu. lefen bekomme. 

‚Die Bibliothek: auf Monte Dlivero ift tech 
fhn, hat. verfchiedene Handfchriften, die ich‘ mir 
gemerft habe: aber eine febr merfwärdige, die, 
wie.der Bibliothekar mir fagfe, die vier Evangeli⸗ 
ſten in. gothifcher Sprache gewefen ſeyn ſoll, if vor 
mehr als 20 Jahren weggeſtohlen; fie ſoll nachher 
an einen: Engländer verkauft ſeyn. Sie denfen 
leicht, wie mir der Mund voll Waffer Tief, und mag 
für. ſtarke Nachfragen ich gethanz: allein ich. habe: 
doch nicht mehr zu wiffen befommen; als was * 
eben Spar | aba 
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Die Bibliothek di Sti. Apoſtoli hat eine noch 
ſchoͤnere Samlung alter Handſchriften, ohngeach⸗ 
fet fie beträchtlich beraubt, und dag koſtbarſte nach 

Wien gebracht worden. 
Auſſer den erwaͤhnten finden ſich hier noch 
3 bis 4 Bibliotheken; ich habe fie alle, ſowol als 
einige Privarbibliothefen, unterfucht; und fins 
de vielleicht Gelegenheit, eine Samlung von allen 
Anmerkungen zu machen, die ich darüber und über 
die Bibliorhefen in Nom und-die übrigen in Ita⸗ 
lien, die ich, wills Gott, zu befehen denfe, gemacht 
habe, Ich muß doch die Bibliothef der Kartheu⸗ 
fer wegen ihrer fchönen Lage und Ausſicht in die 
Höhe hinauf, die recht unvergleichlich ift, nens. 
nen. Das PVerzeichniß darüber ift bier 1764 
in Folio unter dem Titel: -Bibliothecae Regalis 
Carthufianae Sancti Martini Catalogus, gedruckt, - 
das einzige Verzeichniß, dag ich in Neapel gedruckt 
gefehen habe, Hier ift aud) eine fchöne Samlung 
griechifcher Handfchriften, Telbft in der Chemie. 
Der Reichthum und die Schönheit diefes Kloſters 
iſt unbeſchreiblich, die Einkuͤnfte unglaublich, und 
ihre Anwendung nicht weniger ruͤhmlich. So viel 
Arme, als hinauf zu gehen vermoͤgen, bekommen 
Brod und Wein; faſt Fein Tag geht vorbey, da 
nicht 3 bis 4000 Bettler hinauf kommen; man fann 
vor dem Gedränge kaum durch das Thor kommen. 
Aufferdem. wird andern vornehmern Armen, die fich 
zu betteln ſchaͤmen, Geld geſchickt m Als Seu⸗ 
-Bb-4 — chen 
"Ch Ueberhaupt iſt man in Italien gegen Arme barms 


herziger, als ich irgendwo in andern Ländern gefes 
en 
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- Shen und Hungersnoth zulest. in Neapel wuͤtheten, 


Tamen täglic) 18 bis 20000 Menſchen hinauf, um 
ihr Drod zu befommen. Ale Neifende, die dag 
Klofter zu befehen Fommen, eſſen dort zu Mittag, 
und geht deren Anzahl tåglid) auf 30, ja 50 Perfos 
nen. Man ife bey ihnen recht wohl, zwar ohne 
Fleiſch, doch findet man Fifche, Ener, Kuchen, Milch, 


ſchoͤne Weine und Früchte, Confefte und dergleichen 


* 


mehr in Ueberfluß, und man wird mit vieler Netz 
tigkeit bedient, == anf 

Sie fehen, daß e8 nicht an Stoff fehlt, wenn 
man von Neapel reden will, Ich habe verfdjicdes 
ne feltne Handfihriften angetroffen, die NTafamels 
Io, wie er vom Wolfe genannt wurde, betreffen; 


ſein rechter Name war Tamafo Amello, von As 


malfi, einer Heinen Stadt nicht weit von hier: er 
| - fing 
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hen habe. Dis vermehrt auch anfehnlich die An: 
zahl der Bettler, insbefondre in Nom, und unters 
“hält den Müßiggang, denn man findet fo leicht 
feine Nahrung umjonft. Hier in Neapel theilen. 
die koͤniglichen Herrfchaften täglich Geld unter die 
: Bettler aus. Der König ſchickt den einen Tag 
feinen Läufer mit einem groſſen Beutel voll, wos 
von er allen armen Mannsperfonen, die fih auf 
einer gewiſſen Stelle verfamlet haben, Allmofen 
giebt, den andern machts die Königinn mir dert 
armen Weibsperfonen eben fo, und fo das ganze : 
Fabr durch. Prinz Philipp madıt es eben fo. 
Ich habe die Austheilung geſehen, ſie geſchieht 
mit vieler Ordnung. Auſſerdem ſind hier viele 
Kranken, Pflege: und Armenhaͤuſer. In allen Kids 
ftern werden Almofen gegeben, aber die Cartheu⸗ 
fer thuns allen andern zuvor. 
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fing den Aufruhr den ten Julius 1647 an. Der 
Dicefönig gab ihm nachher den Titel: Herzog von 
S. Giorgio: » Marco Vitala war fein Secre⸗ 
fair, der den. raten Julius todt geſchlagen wurde, 
und den folgenden 16ten wurde Tomaſo Amello 
ſelbſt von einem Becker erſchlagen, und den ten: 
in der hiefigen Kirche Carmine begraben. Ein 
neuer Tumult fing den 13ten Auguft an, der lange 
dauerte, der Generallißimug des Volks war Gens 
naro Annefe, welcher Verordnungen ausgab; 
dag Volk hatte feine eigne Druckeren ; ; ich habe eine 
Samlung von allen diefen Akten und Urkunden 
gefeben, Pr 
Die Bibliothek. der Jeſuiten ift verfehloffen, 
feitbens fie vertrieben find, doch wurde fie mir ein⸗ 
mal geöffnet; fie ift recht fhön und groß, febr ars 
tig mit Schnißwerf in Holz gesiert, ohne daß im 
geringften Nagel oder Eifen dazu gebraucht find; 
fie hat fcehöne mathematifche Werkzeuge. Hand⸗ 
ſchriften fand ich nicht; man ſagte, die Jeſuiten haͤt⸗ 
fen fie aufgebrannt. Ich ſahe daſelbſt ein italieni- 
ſches Trauerſpiel, unter dem Titel; la Suezia; der 
Derfaffer ift Ludovicus Altaviti, es ift im roͤmi⸗ 
fchen Seminarium aufgeführt, und zu Nom 1625 
gedrudt. 
ia SJR prächtige groſſe Echaubůhne, die mit 
Spiegeln in allen 6 Stockwerken voll beſetzt iſt, ſo 
daß, wenn ſie erleuchtet wird, es ausſieht, als waͤre 
ſie ganz von Glas, kann ich hier gern übergehett, 
weil alle veifende Franzofen, die die Schaubühnen 
Heiliger als die vuͤcherſaͤle beſuchen mir die Muͤhe, 
Db 5 davon 
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davon zu reden, erfparen. Eben das kann ich och 
| — und Gemaͤlden ſagen. u 

> Bon Könften, Kabrifen der Gobelinstape⸗ 
— den Spinnmaſchinen, wo auf mehr 
als 100 Rollen auf einmal mit Huͤlfe einer einzigen 
Perſon geſponnen wird, von den Wachstreibern, 
Steinſchneidern, die Malereyen von allerhand Ar⸗ 
ten Steinen machen, die man florentiniſche Moſaik 
nennt, um ſie von der roͤmiſchen Moſaik zu unter⸗ 
ſcheiden, welche von bereiteten Emaillen oder ges 
faͤrbtem Glaſe gemacht wird, und andern dergleis 
hen Künften, die in nenern Zeiten in Neapel ein 
geführt worden, Fönnte ich viel fagen, wofern id) 
glaubte, daß es Ahnen gefallen — wenn mein 
Brief nod) länger würde, ; 


Senf und —— Brief. * 


Neapel, den: 2zſten September, 177. 


Nola iſt ein ſo merkwuͤrdiger Ort, —— 
weil Kaiſer Auguſt hier geſtorben, wie auch in der 
Kirchengeſchichte, daß er verdient, daß ich von ihm 
rede. Es fand ſi ſi ch eine gute Gelegenheit fuͤr uns 
dieſe Stadt, die 10 italieniſche Meilen von Neapel 
liegt, febr gut zu fehen. Wir wurden von dem Bie 
fchofe, Hrn. Kopez, mit dem wir fehon in Neapel 
bey einer Seyerlichfeit, die dafelbft begangen wurz 
de, befannt geworden waren dahin gebeten, Mons. 

ſignor 
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fia Suͤrtler, Beichtvater der Königinn, war 
auch in unferer Gefellfchaft. Man zeiget noch den | 
Plas, wo Kaifer Augufts Haus geftanden, und 
mehr fieht man nicht von einem Palafte, den diefer | 
MWeltbeherrfcher bewohnt hat. Ein farfer Beweis 
von der Vergänglichkeit der Welt, und dem Nichts | 
des Gluͤcks. Eben fo dient fein groffes Begräbniß 
in Nom, daß ‚ehemals Marcellus, Livia, Au⸗ 
guſt und deſſen Familie eingeſchloſſen hat, und von 
Virgil befungen worden, igt zu nichts, anders, als 
Unreinlichfeit, Stroh und Kehrich drin zu famlen, 
die ſich igt mit der Afche, die fiber Nom und die 
Melt geherrfcht hat, vereinigen, um zu beiveifen, 
daf alles, was mir Groffeg nennen, ein Nichte, daß 
alles Erde, und daß Moder nicht unwuͤrdig if, mit 
Moder fich zu vermifchen, Bey Nola iſt ein altes 
Theater von Opus reticulatum. 

Hier findet‘ man tiderall in der Erde etruſciſche 
Beffe, die geſamlet und in einem Muſaͤum bey dem 
Bifchöftichen Seminar verwahrt werden. Ich fahe 
auch daſelbſt die groͤßte Inſchrift in etruſciſcher Spra⸗ 
che, die ich je bisher anſichtig geworden: man hat viele 
Erklaͤrungen davon gegeben, aber ohne daß man von 
irgend einer gewiß ſeyn koͤnnte. Mit der etruſciſchen 
Litteratur haben ſich nun die italieniſchen Gelehrten 
über 50 Jahr eifrig beſchaͤfftiget, und jeder nach 
feiner Art viele groffe und Fleine Werke davon gez 
ſchrieben. Die Schwierigkeit, eine Sprache zu ver⸗ 
rn die wie das TH oder a 99 
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ii gebrauchen. Viele das — ju 
Hülfe genommen, um die etruſciſchen Wörter zu 
erflären, andre dag Sriechifche, andre beides zus 
gleich mit dem alten Lateiniſchen. Noch mehr, man 
iſt noch nicht voͤllig uͤber das Alphabet, den Werth 
und Laut gewiſſer Buchſtaben einig, aljo ft man uns 
gewiß, wie man diefe gleichfam.aug der Erden aufges 
grabene Sprache lefen und verftehen foll, Anton 
Stanz Gori, der vor nicht langer Zeit in Florenz 
ſtarb, hat viele Buͤcher davon geſchrieben; er hat 
viele Nachfolger, unfer andern Johann Baptiſta 
Pafferi, einen ſehr gelehrten Mann in Peffaro, 
Suarnacci in Volterra, und mehrere. Ja: man 
hat in Cortona eine Akademie eingerichtet, die fi, 
beſonders mit dieſen Sachen beſchaͤfftiget. Unter 
den aͤltern find Dempfter, Buonarroti, Maffei 
und felbft Mazochi ; mancher andrer hierin. bez 
kannter Männer nicht zu erwähnen. Ein Unge⸗ 
nannter (Hr. Hieronymus Zanetti in Venedig) 
bat 1751 eine befondere Abhandlung, genannt Nuo- 
va trasfigurazione delle lettere Etrufche, herausge⸗ 
geben, worin er beweiſen will, daß beides Sprache 
und Buchftaben runiſch, und alle-diefe ſogenannten | 
etrufcifchen Denfmäler zu König Dietrichs und 
der Gothen Zeiten in Italien gefchrieben find, da 
Hingegen andre fie für. viel. älter. als Rom ſelbſt 
ausgeben. Beym erſten Anblicke findet man dieſe 
Buchſtaben unſern Runen nicht ſehr unaͤhnlich, al⸗ 
lein die Sprache ſelbſt ſcheint zu weit davon abzu⸗ 
gehen; uͤberdem werden die meiſten etruſciſchen 
Schriften, wie die morgenlänbifchen Sprachen, on 


der Rechten zur Linken Pe the bit laͤngſten 
Schriften, die man kennt, gehoͤrt dieſer Stein in 
Nola, welcher 34 lange Zeilen hat. Aber in Eu⸗ 
gubio werden 7 Tafeln von Kupfer oder Bronze ver⸗ 


wahrt, die auf beiden Seiten etruſciſch beſchrieben — 


ſind, man hat verſchiedene Ausgaben davon. Es 
ſind viele Muͤnzen, Cameen und Steine, wie auch 


Statuͤen, mit ſolchen Buchſtaben vorhanden: Ge⸗ 


faͤſſe graͤbt man taͤglich uͤberall in Italien aus der 


Erden auf, Obgleich hievon vieles ſelbſt im Patetz 
nifchen gefchrieben ift, und fihon lange die größten 
Gelehrten in Italien (Frankreich und England nicht 


zu gedenken,) ſich den Kopf uͤber dieſen Theil der 
Gelehrſamkeit zerbrochen haben, fo glaube ich doch 
daß es, freylich zu geringer Ehre fuͤr die gelehrte 


Verbindung, die zwiſchen den europaͤiſchen Laͤndern 


Statt hat, bey uns noch ſehr neu, wenn nicht gang 
unbekannt, iſt. Noch mehr, wie viele Eee oder 
beſitzen Muratoris Werk, befonders Rerum Italica- 


rum fcriptores, in mehr als 20 groffen Folianten, 
die die Gefchichte der mittleren Zeit fo anfehnlich - 


aufklären? der Verfaſſer ift långft vermefer, und 


bey ung wiſſen viele nicht, daß ein folder Mann 
geweſen. Eben dag fann id) von Ugolini Thefau- - 


- zus Antiquitatum Sacrarım in 34 Bänden in Folio 
fagen, das für alle Geiftliche und andre, die dag 
alte Teſtament aus dem Grunde verftchen wollen, 
ein fo unentbehrliches Buch iſt. Meurfii Opera, 
mit Vermehrungen von Lami in Florens; herausge⸗ 
geben, Mazochis Werfe und Antiquitates Hercu- 


— nebſt unzähligen andern, die in den grie⸗ 
| — | 
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chiſchen und roͤmiſchen — Hauptbuͤcher 
find, koͤnnen eben dahin gerechnet werden. Die 
Luſt, ſich Einſichten zu verſchaffen, fehlt bey uns ge⸗ 
wiß nicht; allein die Kenntniß neuer Entdeckun⸗ 
gen, die Gelegenheiten und Mittel, neue Buͤcher zu 
leſen, fehlt bey der geringen Verbindung unter den 
Gelehrten in Europa; insbeſondere find die italies 
nifchen Werke febr wenig befannt, wozu die Entz 
fernung des Landes und die Sprache nicht wenig 
beytragen. Unſere Sachen ſind hier eben ſo unbe⸗ 
kaunt. Beſſer wirds auch nicht, bis ſich Koͤnige 
und Groſſe, die die Macht in Haͤnden haben, drein 
mengen. Geſandten und Miniſter koͤnnten vieles 
ausrichten, wenn ſie Befehl erhielten, nicht blos 
Staats⸗ ſondern auch gelehrte Spionen zu ſeyn. 
Sie halten ſich lange auf einer Stelle auf, und haz 
ben Gelegenheit, ſich nad) allem zu erfundigen, und 
fichern Bericht davon nach Haus zu ſchicken, wenn 
ſie nur wuͤßten, dag fie ſich dadurch bey ihren 
Hoͤfen beliebt machten; Ein Miniſter, wie Or. Has 
milton von England, thut dag alles aus Neigung 
und eigenem Triebe, ohne den geringften Befehl das 
zu zu haben. England beſitzt nun durch ihn eing 
der reichften und fchönften Mufeen. ch glaube 
faum, daß bey ung ein einziges efrufcifches Ges 
fäß, oder irgend eine Anfchrift, zu finden ift, wel⸗ 
ches gleichwol Hrn. von Ihre ſchon in Stand ge⸗ 
ſetzt haben wuͤrde, den Ausſchlag zu thun, ob die 
Sprache den Runen gleich komt. Ein paar etruſ⸗ 
ciſche Woͤrter will id) doch hier anführen, über des 
ren Nn man hier in Italien, einig, gewor⸗ 
den 
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den iſt; es waͤre artig zu fehen, wenn fie jemand 
‚vom Gothifchen herleiten koͤnnte, doch muͤßte er 
biefelbe ‚Bedeutung beybehalten : Euer bedeutet 
ein Knabe, Clan, Sohn oder geboren. Noch. ein 
paar andre Wörter, über deren Bedeutung mar 
nicht fo gewiß iſt: Trutnut, harufpex; Frontac 
 Fulgirator, Aber die Ausſchweifung, die ich über 
einen Zweig der Alterthümer gemacht babe, ifE 
ſchon lang genug gerathen, doc) wird fie, hoffe ich, 
Ihnen nicht unangenehm feyn. — 
Ich komme auf Nola zuruͤck. Hier find auch 
viele Kirchenalterthuͤmer, beſonders in dem alten 
Nola, das von der neuen Stadt etwas entfernt 
liegt. Der heilige Felix und Paulinus waren 
hier im vierten Jahrhundert Biſchoͤfe. Man zei⸗ 
get hier auch den erſten Klockthurm in der Chriſten⸗ 
heit. Paulin war der erſte, der Klocken bey dem 
oͤffentlichen Gottesdienſte gebrauchte, daher beka⸗ 
‚men fie den Namen Nola, fo wie die groͤſſern von 
der Provinz Campana genannt wurden, meil mar 
fie über dag ganze Land hörte, Man fieht hier eis 
“ ne Menge Jnfchriften und Grabfchriften yon der 
erſten Ehriften, Mäårtyrern u. ſ. w. und andere 
Denkmäler der erfien Kirche, Man zeigt hier auch 
‚den Dfen, worin der heilige Januar gemorfen 
worden, um zu verbrennen: allein er wurde durch 
- ein Wunderiverf gerettet, und litt hernach fein 
Maͤrtyrerthum in Puozolo oder Puteoli, wo ihm 
: der Kopf abgefchlagen wurde, In der Erde bier 
rund herum, findet man Lava 20 ſchwediſche Ellen 
lief, auf einigen Stellen 5 tagen davon, eine tiefer 
Sr i | als 
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als die andere, und Gartenerde — * Sö 


beweifer, daß der Berg Somma ehemals Feuer 
und Lava ausgeworfen hat, denn von dem igt eiz 


gentlich fogenannten Veſuv fann es ſchwerlich herz 


rühren, weil der Somma dazwifchen liegt, und eis 
ne gute Bormaner zwifchen dem Veſuv und Nola _ 
macht. Wir affen bey dem Bifchofe, Monfignor 
CLopez, zu Mittage, ein Umſtand, den ich nicht gu 
erwehnen nöthig hatte, wäre eg nicht deswegen, 
daß wir die Ehre hatten, die Befanntfchaft eines 
Prinzen von Medicis zu machen, der wirklich von 
der mediceifchen Familie ift, und dag nemliche Was 
pen, 6 oder 7 Kugeln hat. Er ift Fürft von der 
Stadt Ottajano, ein fehr braver und gefälliger 
Herr, Der Bifchof Kopes ift ein gelehrter Mann, 
er bat zuerft als Profeffor der Philofophie in Neas 


pel, und nachher der Theologie in Rom geftanden: 


‚er befigt unferg Nicolaus Wallerius philofophis 
(he Schriften, die er fehr rühmte, Er ift ein fehr 
artiger Mann, und bewies ung vrele HöflichFeiten. 
Sonſt ift von Nola eine groffe Befchreibung ir 
Dart heraus, 

Capua, das 16 italienifche Meilen von Nea⸗ 
pel liegt, haben wir auch genau beſehen. Es war 
itzt zum zweytenmale, daß wir da waren; dismal 
ſchmeckten wir Hannibals Leckerbiſſen beſſer, als 
das erſtemal, da wir ohne Loͤffel eſſen mußten, der⸗ 
gleichen man bey dem geringern Volke nicht findet. 
Aber itzt hatte uns Guͤrtler, der Koͤniginn Beicht⸗ 
vater, ſo gute Empfehlungen gegeben, daß wir im 
—— ſehr herrlich empfangen und bewir⸗ 

tthet 


thet — Hier ſind viele Alterthaͤmer, die 
Straſſen ſind mit alten lateiniſchen und griechiſchen 
Inſchriften beſetzt, die man aus dem alten Capua 
genommen, welches etwas uͤber eine Viertelmeile 
von dem neuen gelegen hat. Auf einer Inſchrift 
ſahe ich dieſe Ordnung der abſtammenden Verwand⸗ 
ſchaftsgrade: Filius, Nepos, Pronepos, Abnepos, 
Adnepos. Das letzte Wort iſt bey Schriftſtellern 
felten. Hier find viele Säulen von morgenländis 
ſchem rothen Granit, auch alte Gefäffe mit erhabes 
ner Arbeit, Der berühmte Occam hat fein Grab 
sicht weit von Capua, 

Mir reifeten aus, um die Ruinen des alten 
Capua zu ſehen. Zuerſt trifft man zwey groſſe Bo⸗ 
gen, dann die Truͤmmern der alten Mauren, end⸗ 
lich das alte Amphitheater an, deſſen vortrefliche 
Ueberbleibſel von dieſem ungeheuren und koſtbaren 
Gebaͤude einen groſſen Begriff machen. Es iſt in⸗ 
wendig von Backſteinen, von auſſen aber rund her⸗ 
um mit Steinen von einer entſetzlichen und unglaub⸗ 

lichen Groͤſſe eingefaßt. Man ſieht noch in gewiſ⸗ 
ſen Gewoͤlben Gemaͤlde in naſſen Kalk, die noch 
ſitzen geblieben ſind. Man hat alle Zierrathen, un⸗ 
ter andern alle Goͤtterſaͤulen, die rund herum ge⸗ 
ſtanden haben, weggenommen, eben ſo Hannibals 
Kopf, der itzt auf einer Mauer in dem neuen Capua 
ſitzt. Wollen Sie eine ſehr gute Beſchreibung die⸗ 
ſes Amphiteaters haben, ſo leſen Sie die von Ma⸗ 
zochi ſchon im Jahr 1727 mit Riſſen und Kupfer⸗ 
ſtichen unter dem Titel herausgegebene: Alexii Hm- 
— snachi Mazochii i in mutilum Campani Amphitheatri 
| ög | Titw | 


= 


402 ER 


Titulum aliasque nonnullas ———— Inſeriptiones 
Commentarius, Napoli 1727, in Quart. Dis Werk 
iſt itzt ziemlich ſelten, aber es iſt umgedruckt, und in 
Grävs und Gronovs Antiquitates Graecae et 
Romanae mit Polenus Zuſaͤtzen eingeruͤckt. Dis 
war eine der erſten oͤffentlichen Proben, die Ma⸗ 
zochi von ſeiner weitausgebreiteten und gruͤndlichen 
Gelehrſamkeit herausgab. Ich rechne es unter 
meine merkwuͤrdigen Begebenheiten, daß ich dieſes 
groſſe Licht am Himmel der Gelehrten, das weit 
eher zu leuchten angefangen, als ich geboren wor⸗ 
den, gegenwärtig bewundern Finnen, und e8 auch 
ſelbſt gegenwaͤrtig habe untergehn fehen, — — — 
Dignus in aeternum vitam qui duceret aevum, ; 
En cecidit mortis victima Mazochius! 
Profit haud quicquam noctu evolviffe diuque, 3 
Quidquid in antiqua conditur hiſtoria. | 
Jure gemit Siren , quaeftus Academia — * 
Nec chorus —— temperat a lacrymis, 
: Symmache, TeLatium, TeGraeciae luget ademtum, 
Te regna Eois proxima littoribus. | 
FR antum de populis nefeitur nempe vetuftis, 
an Ah} quantum aetatis, Vir, Tibi, Summe, deeft, 
er finge mit Recht der gefchiefte Agnello Ames 
trani in einem GSinngedichte, das den Tag nadj 
Mazochis Tode gedruckt wurde; e8 ift ein junger 
Menfch von fehr groffer Hoffnung, ein Schwefterz 
fohn des Secretair Carcani, Dominico Cerulli, 
ein andrer gefchickter Student, ließ an eben dem 
Tage Elogium:Mazochrz pridie Idus Septembr. 17714 
defuneti drucken, welches eine febr mohlgefchriebe- 
No | ne 
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ne Proſe if. So ſtreuet hier jedermann Cypreſſen 
auf Mazochis Grab. Mir geht ſein Abſchied aus 
der Welt nach dem Paradieſe eben ſo nahe, als mei⸗ 
ne eigne Abreiſe aus dem Paradieſe Neapel, und 

wenn ich mirs itzt lebhaft vorſtelle, ſo vermag ich 
nicht weiter die Feder zu halten: alſo ſchlieſſe ich. 
Dieſer kurze Brief wird ein gutes Mittel ſeyn, mich 
für die langen, die ich Ihnen bisher von hier zuges 
fchrieben habe, auszuſoͤhnen: für einen Kenner iſts 
ſchwer, kurz zu ſeyn, wenn er ſo ſchoͤnen, erhabe⸗ 
nen und vortreflichen Stoff zum Schreiben hat, wie 
in Neapel. Mags endlich ſeyn, es wird nun lange 


genug waͤhren, bis ich Ihnen wieder mit langen 


oder kurzen Briefen von Neapel aus beſchwerlich 
falle; denn in dieſen Tagen reiſen wir von hier nach 
dem Berge Caſino, und von da * Rom, gr 


Ende des estien — 
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Anmerkungen 


Mu einigen Briefen der erften Sammlung. 


zum I, Briefe. 

Zur. 2. Seite. | 

; 1) Die vornehmfien Profefforen im Collane 
Royal find gegenwärtig: im Hebräifchen und Syri⸗ 
ſchen Abbee Dillefroy und Courdet; im Arabic 
fchen le Roux des Hauterayes; im Tüürfifchen 
Lardonne; im Griechifchen de Vauvilliers und 
Bosquillon; in der lateinifchen Berebfamfeit Ber 
jot; in der Dichtkunft le Beau und Delille; in 
der Gefchichte Garnier 3 Profeſſeurs Veterans: 
Batteur, Terraffon, Deguignes. — Königliche 
- Weberfeger in den orientalifchen Sprachen find: 
Cardonne, Souemont, le Rour des Sautera⸗ 
yes, Deguignes, Bernard de Palsbraque, 
Galand, Anquetil. 

2) Herr le. Beau hat 1773 feine Stelle als 
Secretair der Mademie der Infchriften Alters hal 
ber niedergelegt. Sein Nachfolger ift Hr. Dupuy. 
Zur 3. und folg. Seiten. 

In Anfehung des Hrn. Deguignes, ber chi⸗ 
neſiſchen Schriften, u, ſ. w. vergleiche man den 3ten 
Brief, nebft den Anmerkungen zu denfelben. 


Zur 10, Seite, 
Bon Hrn, le Beaus Hiftoire du bas Empire 


iſt feitdem der 13te und aate Band, 1770, und der 
15 te 
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ıste und ı6fe 1773, herausgekommen, welcher letz⸗ 
tere bis ing 11te Jahrhundert geht. 


Zur 13. Seite. 

Die dafelbft angezeigte, durch. Ben. Garnier 
veranlaßte Aenderung in dem College de France ift 
‚gleichwol nachher benbehalten worden. | 


Zum 2. Briefe. 
Zur 24. Seite. 

1) Anquetils Zend- — ouvrage de zo. 
roaftre etc. ift.1770 herausgefommen. 

2) Herr Angquetil hat indem 37ften Band der 
Memoires de PAcademie des Inferiptions zwey Ab⸗ 
Handlungen, die eine über dag theologifche Syſtem 
der Verfer aus den Büchern Zend, Pehlois und 
Parfis; die andre über die Zeit, worin Zoroafter 
gelebt, einrücken laſſen. 


Zur 35. Seite. 

1) Herr Anffe de Villoifon ift nachher Mit: 
glied der Akademie des Infcriptions et des belles 
Lettres zu Paris geworden; wie auch 1775, auf 

ausdrücklichen Befehl des Königs von Preuffen, zum 
Mitgliede der Eöniglichen Akademie der hg 
ten zu Berlin aufgenommen, 
2) Am Schluffe diefer Anmerfungen wird man 
dag Mefentliche aus einem Briefe vom Hrn, Ange 
de Pilloifon an Herrn Bjoͤrnſtaͤhl als einen An⸗ 
bang beyfügen, der nicht nur verfchiedene interef 
fante Nachrichten enthalten, fondern auch den Lefer 
mit diefem Manne, von dem dag aelehrte Europa 
fo viel erwarten darf, etwas näher befannt machen 
wird, Allah Cc 3 DE 


Zur 41. Seite. | Dre 
Die dafelbft erwehnten Varietes find eine ſehr 
mittelmaͤßige Sammlung verſchiedener franzoͤſiſchen, 
meiſtentheils proſaiſchen Aufſaͤtze; unter dem Titel: 
Variétés literaires et politiques, Stockholm 1769. 
12.; die aber mit dem erſten Stücke bereits ihr Enz 
de erreicht bat. 


Zum 3, Briefe, 
Zur 34. Seite. 

Schu⸗king if 1771 unter folgendem Titel 
herausgefommen: Le Chou-King, un des livres fa- 


erus. Traduit et enrichi de notes par feu le P, 
Gaubil, Miffionnaire de la Chine. Revü et corri- 
ge fur le texte Chinois, accoımpagn& de nouvelles, 
notes, de planches gravees en taille-douce et d’ad- 
ditions tirées des Hiftoriens originaux, dans les 
quelles on donne l’hiftoire des Princes omis dans 
le Chou-King par Mr. de Guignes. Onya joint un 
difeours preliminaire, qui contient des Recherches 
fur les tems anterieurs A ceux, dont parle le Chou: 
King et une Notice de PY-King >» autre livre facre 
des Chinois. in 4. 


dur 56, Seite, 

Das dafelbft angezeigte chief fche Werk von 
der Taktik ift vom Water Amiot uͤberſetzt und 1772 
von Deguignes unter folgendem Titel herausges 
geben: L’art militaire des Chinois, ou Recueil 
d’anciens traités fur la guerre. Ony a joint des 
preceptes adrefles aux Troupes par P Empereur 


Yong- „jcheng ; 5 — en frangois par le P. Amiot, 


| 


Miflio- - 
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Miflionaire & Pekings 7 revü et — — Mr. De 


guignes. 
Zur 65. Seite. 
Herr Reralid hat auch 1772 die glbhandlnns 


gen der Eöniglichen Afademie der Wiffenfchaften zu 
Stockholm in einem frangöfifchen Yuszuge der deut⸗ 
ſchen Ueberfegung geliefert. Er arbeiter wuͤrklich 
an einer Gefchichte von Schweden, bie er franzoͤ⸗ 
fi ſch herauszugeben willens iſt. 

Zum 5. Briefe. 
Zur 88. u. f. Seite. 

Der Abbee de PEpee hat 1775 J— des 
Sourds et Muets par la voye de fignes methodiques: 
Ouvrage, qui contient le projet d'une langue uni- 
verfelle par l’Entremife des fignes naturels, aflu- 
jettis å une Methode. Gegen ihn hat Hr, Sabou⸗ 

reuy dem Publico eine Abhandlung mittheilen wol⸗ 
len; worin er ihm die Unmoͤglichkeit zu beweiſen ge⸗ 
denket, nach ſeiner Methode durch Huͤlfe methodi⸗ 
ſcher Zeichen ſeinen Schuͤlern von andern, als ſinn⸗ 
lichen Dingen, Begriffe beyzubringen. 

Zum 6. Briefe. 
"Zur 106. Seite. 

Das Journal de Politique et de Literature, 
welches feit 1774 anftatt des Avant-Coureurs herz 
auskam, und von dem befannten landesverwieſe⸗ 
nen Kinguet beforgt wurde, brachte der Expedition 
der auswärtigen Angelegenheiten, worunter e8 ſtand, 
jährlich 22000 Livres ein. | 
Sur 107. Seite. K 

Se erwehnten Feyerlichkeiten wurden bey Ge⸗ 
vi Cc 4 WEN 
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Vegenheit der Bermählung des damaligen Dauphing, 
itzigen Königs, mit der Erzherzoginn von — 
angeſtellet. 
Zum 7, Briefe, 

Zur 109. Seite. | | 

Die Hiftoire de Nadir Chah par Jones ift 1773. ; 
auch engliſch von ihm herausgegeben, da fie den. 
Titel führer: The Hiftory of the Life of Nadir 
Schah, King of Perfia, extracted fram an Eaftern 
Manufcript by William Jones. Es find verfchiedene. 
eigene Abhandlungen, zum Benfpiele eine Gefchichte 
von Perfien bis auf Nadir Schah, eine Geſchichte 
‚der perfifchen Sprache, hinzugefügt. Er ift ein Hefs 
tiger Gegner vom Hrn. V’Anquetil, und behauptet, 
diefer habe niemals weder den wahren Zendavefta 
von Zoroafter, noch die alte ächte perfifche Spras 
che, Fennen gelernt, und alles, was er unter dieſem 
Namen geliefert, habe er, durch Betrüger ONE: 
- sangen, dafür angenommen, 
Zur 112. Seite, 

Herr Jones hat noch nicht diefen Hreninfti, 
wol aber eine perfifche Grammatik 1771. 4; wie. 
auch Proben afiatifcher, befonders perfifcher und. 
türfifcher Gedichte, unter dem Titel: Poefeos Afia- 
ticae Commentariorum libri VIL Londin, 1774. 8, 
herausgegeben, 
dur 113. Seite, _ | 

‚ı) Im 37ften Bande des ‚Memoir es He P’Aca. 
demie des Inferiptions fürs Jahr 1767 big 1769; 
arg: 1774, finden ſich von ‚Dr, Deguignes 
ai 23) Cint 
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1) Eine Abhandlung über die inorgenlänbifcpen 
Sprachen, als eine Sortfeßung der Abhandlung 
‚über die Hieroglyphen. (Siehe den 1. Brief, & > 
u. ſ. w.) 2) Eine Fritifche Prüfung der chineſiſchen 
Sahrbücher, 3) Eine allgemeine Ueberficht der 
chinefifchen Literatur, infonderheit der Geſchicht⸗ 
ſchreiber. 

2) Im ıften Bande der ſeit 1776 zu Paris men 
herausgefommenen neuen Sammlungen der chine: 
ſiſchen Mißionarien: Memoires concernant Phiftoi-: 
re, les feiences , les arts, les moeurs, les uſages 
etc. des Chinois par les Miflionaires de Pekin find. 
ebenfalls wichtige Abhandlungen über das Alter der: 
chinefifchen Gefchichte, und der Nehnlichkeit der chis. 
. nefifchen Charaftere mit den Hieroglyphen einge⸗ 
rückt, die Hrn. Deguignes Hypotheſen beftätigen;. 
wiewol, wie aus diefen Sammlungen erhellet, die, 
beiden Chinefer, die in Sranfreich gewefen, ihr für 
Deguignes vortheilhaftes Urtheil über die Hiero- 
glyphen wieder zurückgenommen, und ſich bey wei⸗ 
terer Unterſuchung gegen ihn erklaͤrt haben. 

Zur 120. Seite. 

Apollonii Lexicon hat Hr. Anſſe de Villoi— 
fon unter dem Titef: Apollonii Sophiftae Lexicon 
Graecum Iliadis et Odyfleae. Primus e Cod. Mf. 
Sangermanenfi i in lucem vindicavit Jo. Bapt. Cafp.. 
d’Anffe de Villoifon, R. Infeript. atque hum. literar. 
Acad. Parif. Socius; cum Prolegomenis, Paris 1774. 
in groß 4. 2 Bände, mit weitläuftigen Anmerkungen, 
drucken laſſen. 


€ 5 | Zum ' 
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Zum 9. Briefen 
Zur 136. Seite. 

Bon dem bemeldeten Werke des Hru. Count 
de Gebelin ift der erfte Theil unfer dem Titel: Se 
Monde primitif, analyfe et compofe avec le monde 
moderne dans fon genie allegorique. 1773, groß 4+ 
herausgefommen. Vorher hatte er herausgegeben: . 
Plan general et raifonné de l’Ouvrage, qui a pour 
Titre: le Monde primitif analyfe et compare avec 
le nouveaux monde, ou recherches fur les antiqui- 
tes du monde 1772. — Daß er Avena von ab 
(Frucht der Erde); Perruque von Fveeos u. ſ. w. 
herleitet, mag eine Kleine Probe von feiner Art zu 
etymologiſiren ſeyn. — Auſſerdem ift von ihm eine 
Erflärung der Fragmente vom Sanchonisthon, 
unter dem Titel: Allegories Orientales, ou le frag- 
ment de Sanchoniathon, fuivie de celles d’Hercule. 
et de Mercare avec leur explication, 1773, 4 im 


Drucke erſchienen. 


Zur 142, Seite. 
1) Bon Richards Analyfe des Conciles gene- 
raux et particuliers haben die beiden erften Baͤnde 
1772 in 4. die Preffe verlaffen, die zugleich ben, 
erften Haupttheil des Werks ausmachen. | 
2) La Crozes coptifches Lexicon mit Schul- 
sens Vermehrungen ift 1775 zu Oxford ang Licht. 
getreten, Doch find nur 200 Exemplare davon ges 
druckt worden. Der Titel ift: Lexicon Aegyptia- 
co-Latinum ex veteribus illius linguae monumentis 
colleetum a Marurino Vayffiere la Croze: in Com- 
pendium - 


| 
/ 


air 


pendium söder ita, ut nullae voces Aegyptiacae, 
nullaeque earum fignificationes omitterentur Chrift. 
Scholz. Notulas quaidam et indices adjecit Carol, 

Godofr. Woide. -» 

Dr: Ubri bat den beregten Catalogum noch 
sticht herausgegeben, wol aber einige Manuſcripte, 
als 1) Carmen Arabicum, ſive Verba doctoris Au- 
dedini Alnaefaphi de religionis Sonniticae princi- 
piis numero vincta. 1770. 2) Epiftolae Turcicae et 
niarrationes Perficae, accedit appendix de littera- 
rum Perficarum permutatione 1771. 3) Rabbi Iehu-.. 
dae fil. Salomonis, vulgo Chariz eloquentiae He- 
braicae principis primus et vicefimus confeflus de 
latrone transfigurato. 


Zur 143. Seite, 

Hr Sorfter hat 1776 zu London drucken laſ⸗ 
ſen: Liber ſingularis de byſſo antiquorum, quo ex 
Aegyptia lingua res veſtiaria antiquorum, impri- 
mis in Sacro codice Hebracorum occurrens explica- 
tur. additae mantiflae Aegyptiacae V. 


Zur 144. Seite. 

Die neue Yuflage von Hrn. Thomas Werken 
ift 1773 in vier Dctavbanden herausgekommen. 
Seine Gedichte haben gar keinen Platz darin be— 
kommen. Sein Eloge de Marc Aurele ift 1773 
ans Licht getreten. Äg 


Zum 10. Briefe. 
Zur 148. Seite. | | 
Der zweyte Band ber — de P Academie 
de Dijon ift 1775 herausgefommen. Phyſik und 
i iR Natur⸗ 


e 
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Naturhiſtorie find die vornehmſten Gegenftände 
der Unterſuchung und Bearbeitung dieſer * 
ten Geſellſchaft. 


Zum 12. Briefe. 
Zur 165. Seite. 

Hr. von Sauffure (ſ. Seite 169) hat im 
Jahr 1774 öffentlich gedruckte Vorſchlaͤge zur Ver⸗ 
beſſerung der Genfer Schule bekannt gemacht, wor⸗ 
in er beſonders darauf dringt, weniger Zeit auf das 
Studium der alten Sprachen zu wenden, und hin⸗ 
gegen mehr nüglichen Nealunterricht einzuführen, 
Es ift ihm aber von feinen eignen Collegen, insbes 
fondre von Hrn, Bertrand, öffentlich wiederfpros 
chen, und er hat bisher nicht durchdringen fönnen, 


Sur 169. Seite. 

Der Berfaffer meynt Phyfifk Befkrifning öfver 
Jord.Klotet, päCosmographifka Sällfkapets Vägnar 
författad af Torbern Bergmann, Profeflor uti Che- 
mien i Upfala, Riddare af Kongl. Wafa-Orden etc, 
Upfala 1773. 8. 2 Bände. (Phyſikaliſche Ne 
bung der Erdfugel.) 


sur 178. Seite. 
Hrn. de Kucs Wert ift 1772, unter dem Sic 


 #el: Recherches fur les modifications de PAtmo- 


fphere par $. A. de Luc citoyen de Geneve. 2, 
in 4, erſchienen. 
Zur 183. Seite, 

Herr Jennings war koͤniglicher ſchwediſcher 
Hofmarſchall und Ritter vom Nordſterne. 


Zum 
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| Zum 13. Briefe, 
| Zur 169. Seite. 

Herr Doctor Juſt Chriftoph Er 
war zulegt Hauptprediger an den Kirchen zu Clara 
und Olof, und Affeffor des Stadtconſiſtoriums zu 
Stocholm, Er ftarb 1773. jedermann, der ſei⸗ 
ne vorzüglichen Eigenfchaften und Verdienfte kennt, 
verehrt ihn als einen Geiftlichen, der durch Wiffen 
ſchaften, Einfichten, redliche und. fruchtbringende 
Amtsführung, Adel der Denkungsart, Menfchen- 
 freundlichfeit und Welt feinem Stande. Ehre ge⸗ 
macht hat. 

Zur 198. Seite. 

Der vollſtaͤndige Titel von Hen, de — 
Werke iſt: Voyage literaire de la Grece et lettres 
fur les Grecs anciens er modertids.aver un parallel 
de leurs moeurs par Mr. Guys, Negotiant. Es 
hat auch im Fabr 1772 in einer an Ueber⸗ 
ſebung die Preſſe verlaſſen. 


Zum 15. Briefe. 
Zur 217. Seite. 

Hr. Oberconſiſtorialrath Buͤſching ſtimt hie⸗ 
mit überein, wenn er in feiner groͤſſern Erdbeſchrei⸗ 
bung von der Sprache der Malthefer fich fo aus⸗ 
druͤckt: „Die gemeine Sprache des Landes iſt ein 
verdorbenes Arabiſch, in den Staͤdten aber wird 
„durchgehends Italieniſch geredet.“ 

Zum 18. Briefe. 
3ut 270. 9. f. Seite, > | 

Mit der Ausgabe der herculaniſchen Alterthuͤ⸗ 

mer 


mer geht es bisher fehr langſam: nur der zweyte 
heil von den Bronzen, oder der fechste des ganzen 
MWie iſt noch 1771 gedruckt worden. 


Zum 20. Briefe, 
Zur 296. Seite. 

Das angezeigte Werf vom Hrn. Fabricy ift 
1772 in 2 Bänden in 8, zu Rom ang Licht getreten, 
Der Titel ift: Titres primitifs de la Revelation, ou 
Confiderations critiques fur la purété et lintegrite 
du Texte original des Livres Saints de l’Ancien Te- 
ftament; dans lesquels on montre les avantages, 
que la Religion et les Lettres peuvent retirer d’une 
nouvelle Edition projettde de ce Texte, compare 
avec les Manuferipts Hebreus et les anciennes Ver- 
fions Grecques, Latines et Orientales. Par le R. P. 
Gabr. Fabricy, de V' Ordre des Freres-Precheurs., 
Hrn. Biörnftähls Brief hat er in den erfien Theil 
eingerücht. Er nimt den in den gedruckten hebrät- 
fchen Bibeln befindlichen Grundtert in Schuß, und 
fehreibt daher zwar gegen Hrn, Kennicott, doch 
ohne den Nusen feiner Arbeit zu verwerfen. Er 
liefert eine vollftändige Gefchichte der GSchickfale 
deg genannten Örundferteg, die er in vier Zeitabs 
fehnitte abtheilt, von YTofe bis auf Chriftus, — 
Örigenes, — dag 16te Jahrhundert, — die gegen 
wärtigen Zeiten, Dies Bud) Fönnte alfo füglich 
die Stelle einer Einleitung zu Hr. Rennicotts 
neuem Bibelwerke vertreten. Der Verfaffer ift vollig _ 
auf der Herren Haffencamp und Tychſen Seite, 


Zum 
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Zur 281, ; 

Der Ritter Wilhelm Samilton. hat filed ge— 
nauen und weitlaͤuftigen Unterſuchungen uͤber die 
feuerſpeyenden Berge im Neapolitaniſchen in einem 
uͤberaus praͤchtigen und koſtbaren Werke bekannt 
gemacht, dag den Titel fuͤhret: Campi phlegraei. 


-Obfervations on the Volcanes of the two Sicilies 


with 34 Plates colourd after Nature, in englifcher 
and franzöfifcher Sprache: ein Werf, daß an Werth 
und Koftbarfeit kaum irgend feines gleichen hat, 
und bey weitem alles übertrifft, was bisher, jez 
mals in diefem Fache geſchrieben worden, Es befteht 
aus zwey Bänden, wovon ber andere die Erklärung 
der in dem Werke befindlichen Rupferftiche enthälr, 


Zugabe. 

Es wird dem Leſer hoffentlich nicht unange⸗ 
nehm ſeyn, wenn wir hier das Weſentliche eines 
Briefes vom Hin. d'Anſſe de Villoiſon an 
Herrn Profeſſor Biörnftshl, geſchrieben Pas 
ris den 22 September 1775. CI anſchlieſſen; da 
derfelbe nicht nur von einigen gelehrten Bekannt⸗ 
fehaften Nachricht giebt, welche Hr. Villoiſon, der 
jedem Mitgliede der Republik der Gelehrten von fo 
groſſer Wichtigkeit ift, auf feiner Neife in Deutſch⸗ 
land geftiftee hat, fondern ung aud) mit zwey feiner 
vortreflichften Werke, nemlich einer Ausgabe des 
feoifchen Weltweifen Cornutus, und einer eigen 
Abhandlung : Theologia phyfica Stoicorum , bes 
kannt macht, | Jai 
(*) ©, Nya Lärda Tidning. Stockh. 1775. Nr. 44. 
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Pai fait une foule de connoiſſances de Scavans Etrafis 
gers, qwil feroit trop long de Vous nommer. ‘Je 
fuis fort li€ avec Madame Aeifke a Leipfick, et le 
favant Mr, Morus, Profeffeur de cette Ville, cele» 
bre par fon edition de Longin; avec Mr Erneflis 
Mais une des plus illuftres connoiflances que j’ai 
fait et dont je m applaudie le plus, c’eft celle de 
fon Altefle Serenifime Monfeigneur le Duc Regnant 
de Saxe- Weimar et d’Eifenach (9. Cet illuftre 
Souverain, qui ne forme des voeux que pour le 
bien de Phumanité, de fes fujets, et des lettres, 
ım’a comble de bontes pendant fon fejour ä Paris, 
et ma prodigue j’ofe dire les plus grandes marques. 
d’amitie, malgre la diftance du rang, et Pincgali- 
té qui nous fépare, Depuis fon-depart, j’ai Phon- 
neur d’entretenir avec lui une correfpondance re- 
glée. Le Prince fon frere, que j’ai aufli beaucoup 
connu & Paris, eft extremement aimable, Us eto- 
ient avec un ancien Gouverneur, nomme Mr le Ba- 
ron de Kuebel, qui eft un homme charmant, qui a 
la plus belle ame du monde, et les plus grandes 
connciflances. Il eft fort bon Poete Allemand: il 
ma fait auffi connoitre du fgavant Mr. Wieland, ce 
fameux Poete Allemand, l’ami et le fujet du Due 
de Saxe-Weimar. CePrince va époufer la fille du 
Landgrave.de Heffe-Darmftad, niece de la Margra- 
ve de Bade-Dourlach, coufine de la Princefle de 
Pruffe, et de la Grande Duchefle de Ruflie. Jai 
compofe un Epithalame en ce fujet, en Vers Latins, 


que 
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CK) CARL AUGUST, foͤdd 1757: 


que j'aurois Phonneur de Vous envoyer par la pofte, 
fi cela ne coutoit pas fi cher, Üeft une piece de 
120 vers, ai eu I’honneur de parler à S. A, Se 
le Duc de Weimar de Paventure de Mr Airtius et 
de Mr Becker. Il connoit ces Mefleurs: et fcait 
les noms et les titres des ouvrages de tous les. fga- 
vans de PEurope. ‘Je crois qwil ny aura jamais : 
eu de meilleur Prince, ni de fi eclaire: Il fera de 
grandes chofes pour les lettres, C’eft une ame no- 
ble, fublime et bienfaifante, amie de la juftice, 
ennemie. de tous les plaifirs, de la flatterie, Pavois 
Phonneur de lui demander un jour, s’il aimoit la 
chaffe? eh! czoyez Vous dit-il, Er les auimaux 
foyent faits pour fervir de jouet à la eruaute des 
hommes. On plaifantoit un jour devant le Prince 
fon frere, qui m'a que 17 ans le Duc Regnant en - 
a 18): apres tout, steria-t-il, un Prince ne doit 
avoir d’autre maitreffe, ‘que fes fujets. Le Duc eft 
un homme étonnant. Vous devez en attendre les 
plus grandes choſes. Il retablira fon Academie de 
Jena. Je Vous ai dit, que j’avois fait la connoif- 
> dance avec Mr Ring. Mr le Abbe Hemmer, Cha« 
pelain et Chef du Cabinet de Phyfique de PElecteur 
de Manheim, eft å Paris: il a entendu parler de 
Vous å Manheim et de notre amitie, Je viens dé 
tre recu des Academies de Manheim, de Göttingen, 
et de Cortone. Mr Deshauterayes vient de faire 
paroitre le Profpectus de fon explication de PApo- 
calypfe, qwil va faire imprimer. Mr. d’Etienne, 
Huiflier du Grand Confeil, vient de faire impri- 
Dd meh 
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‚mer un fgavant mémoire, qui contient ſes belles 
découvertes fur l’Electricite. Mr Oberlin, Biblio- 
thecaire de Strasbourg, va faire paroitre fon ou- 
vrage fur les Canaux de Communication. Il m’a 
fait ’honneur de me le dedier; comme Mr Schnei- 
der, aufli,de Strasbourg, celebre ‚par fes connoif- 
fances dans la langue Grecque et par fon Periculum 
eriticum, m’avoit aufü fait ’honneur de me dedier 
il y a quelques mois une Edition de Marcellus Sidi- 
tes, Poete Grec Medeein, quil a accompagne de 
fgavantes notes, et qwil a donne avec: le traite de 
Plutarque de l’Education des enfans. IIy a deja 
4 Vol. imprimes du Denys d’Halicarnaffe, que few 
Mr Reifke m”avoit fait Phonneur de me dédier: on 
le continue A force, - Etes Vous alles dans la Cor- 
nouaille? Vous y auriez vu un: des: plus: habiles: 
Grecs, qui ayent jamais paru depuis la’ renaiflance 
des lettres, Mr Tonpe, Cure, et auteur de remar- 
ques incomparables fur Suidas , et; fur Theoerite, 
1} va nous donner un Longin et un Polybe. Con: 
noiflez Vous la fameufe explication du Cantique 
des Cantiques.du fcavant Allemand Mr Jacobi? rien: 
de plus ingenieux. Ilya quelqu’un, quia eu laı 
complaifance de m’en faire une traduction Frangoi- 
fe. Le pauvre Mr Capperonnier eft mort. : Hne 
tenoit quà moi, d’avoir fes places. Mr le Duc de 
la Vrilliere, qui a toujours eu mille amitiés pour 
moi, vouloit entre autres me forcer d’accepter lar 
Cchaire Grecque. Mr. l’Abbe-Garnier ;: et differen-' 
tes perfonnes me tourmentoient pour tacher de m’y. 
bu ‚ deter- 
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déterminer; mais j'ai reépréfenté au Miniftere, que 
Mr Capperonnier laiffoit un fils, qui n’avoit d’autre 
patrimoine que les bontes du Roi, et que je me 
defiftois de mes pretentions pour follicieee en fa 
faveur. Jai obtenu, qwil auröit la moitie des ap- 
pointements de la Chaire Grecque, qu’on la feroit 
exercer par Mr Boquillon, BDocteur en Medicine, 
qui auroit Y’autre moitié , et qui la lui remettroit 
en entier, lorsqwil auroit 25 ans. Mr PAbbé 
‚ Defaunais a obtenu la Bibliotheque du Roi. Mr 
de Mereroi, Chevalier de St Louis, a eu la place 
de Mr Capperonnier A V Academie, et Mr I Archer 
les fecondes voix et le prix fur les attributs de Ve: : 
nus , ‚qui fera diftribud à la St Martin. En 
Dans 7 å 8 mois je donnerai & l’impreflion deux 
ouyrages reunis dans un même vol. in 4to, dont 
>, Fefpere que Vous feres mille fois plus content que 
_ de mon Apollonius. Le ır. eft une Edition du 
Philofophie Stoicien Cornutus, tres celebre dans 
Pantiquite et: maitre du fameux Perfe, le Poete fa-'. 
tyrique. Le fcavaut Gare en avoit donne une: Edi- 
tion, dans fes Opufeula Mythologica, ſous le tis 
tre de Natura Deorum, et fous le nom de Phurnu: 
tus. J'ai prowne dans une diflertation particulitre, 
que je mettrai å la téte de ces deux ouvrages, que 
fon vrai nom eft Cornutus, qu'il etoit le 
Stoicien de ce nom, et je l’ai demontre par les 
paffages, que les anciens citent de cet auteur, Jat 
trouvé à la Bibliotheque du Roi fix:MSS. autant a 
celle de Florence, dont on m’a envoye la collation, 
| DÅ 2 et 
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et un & celle d’Augsbourg, qui m’ont ferviä en res 
ſtituer plus de fix cent paflages fi corrompus et fi 


totalement defigures, qu'ils etoient fouvent inin- - 


telligibles; et cela n’eft pas furprenant; il y man- 
que fouvent des mots et quelque-fois méme des li- 
gnes entieres, que j’ai retrouvees dans mes MSS. 
Comme le texte eft entierement change, jail ete 
force d’y joindre une nouvelle verfion Latine de 
ma facon, et un tr&s grande nombre de notes, ov 
jerends compte des changements confiderables, que 
Pal introduits dans le texte, Comme Pouvrage de 
Cornutus eft Je Catechisme de Foi des Steiciens et 
reriferme F'abrégé de leur doctrine, et n’eft qu’un 
extrait des ouvrages actuellement perdus de Zenon, 
Cleanthe et Chryfippe ; j'indique foigneufement 


dans mes notes Pot eft tiré chaque phrafe de Cor- 


nutus, fi c'eft de Zenon, de Cleanthe, et quels 
font les auteurs qui nous ont conferve ces precieux 
fragments, ce qui repand un grand jour fur la Phi- 
-Jofophie ancienne. Des Stoiciens, au rapport de 
Ciceron, ont plütot‘invente de nouveaux termes, 
que de nouvelles chöfes; et ils fe font fervi d’ex- 
preflions neuves et qui leur etoient particulieres 
pour exprimer des dogmes deja connus. Jai foin 
d’expliquer tous ces termes de la Philofophie Stoi- 
que, quil eft tr&s important 'Tentendre. ‘Je dis 
aufli un mot des diffieultes mythologiques, qui fe 
trovent dans Cornutus. A la tete de cette Edition 
je joindrai Pautre otivrage purement de ma com- 
pofition, que j'ai intituld: Theologia Phyfica Stoi- 
corum ; 
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corum; j'y explique toute la Théologie, Cosmo. 
gonie, Phyfiologie, et Pfychologie des Stoiciens 
et je tache d’y faire pour ces parties importantes, 
ce que Gataker a fait pour leur Morale, dans fes - 
notes fur Marc Antonin. Je mai Epargn? aucune 
peine pour donner å cet ouvrage toute la perfe- 
etion, dont je ſuis fufceptible, et jai lu et relu 
_ expr&s pour cet objet la plume å la main tous les 
auteurs Grecs et Latins, fans en excepter un 
feul; même les Peres de PEglife, trop peu connus 
et ou j’ai trouve des mines d’Erudition pour la Phi- 
loſophie ancienne et pour la Mythologie, ſurtout 
dans Juſtin, Clement d'Alexandrie, Théodoret, 
Origine, Euſebe, Tatien, Athenagore, Theophi- 
le d'Alexandrie, Hermias, Nemefius, ete. Augu- 
ſtin, Lactance, Arnobe, Tertullien: non content 
d’expliquer les dogmes des Stoiciens, Pai auffi vou- 
Ju indiquer les fources, ou ils ont puifés. Cicéron 
remargue, quwils ont beaucoup copié HEraclite, 
furtout pour la Phyfiologie, Jai explique par oc- 
cafion le dogme de ce philofophe tenebreux, et 
j'ai etudie a fond Hippocrate, qui en etoit grand 
partifan , et qui nous a conferve beaucoup de fes 
dogmes, dans fes &crits. Les ouvrages de Galien, 
et furtout fon traite de Placitis Hippocratis et Pla- 
tonis, m’ont été d'un grand fecours: Les Stoiciens 
ont auffi du rapport avec Hippafe de Metapont et 
Parmenide, quelque fois méme avec Platon, Jai 
montre que ce qwils ont de commun avec ce grand 
Philofophe, il Pavoit pris lui meme de Timaee, 
= et 
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et Timaee le devoit A Pythagore. .C’eft ce que jai 

foin de remarquer. Je regarde Pythagore; comme 
l’Homere des Philofophes, Omnes: illius fontibus 
hortulos fuos irrigaverunt. ai aufi lu avec at- 
tention tout ce que les, modernes ont écrit fur la 
Philofophie ancienne..“ Chemin faiflant ‚ Tai été a 
portee de corriger et d’ expliquer une foule de pal: 
fages de Ciceron, Seneque, de Plutarque, de Sto- 
baee, d’Arrien, etc. dont l’intelligence depend. de 
la parfaite conneiflance de la Philofophie ancienne. 
‚Je me fuis furtout applique A montrer Pördre et 
Venchainement des principes Stoiques, qui font 
extremement lies, et par-la j’ai ſauvé plufieurs de 
leurs Se apparentes, Ciceron et Galien 
remarquent avec beaucoup de raifon, qu’an les 
eritique fouvent fans les. entendre. 


Einige Druckfehler find fo zu ändern, ‚als: 


S. 9 3% 11. lis einſylbigen. 
2 12.3 9 > ein Bruderfohn. 
2 173. 21. = _$ifch, Gemuͤſe. 
Zr 9,0928 Palit, 
2.32. 3. 3%. = eingeliefert, 
24 25: 4 214 $ gelehrt, 
:- 62,3% 3 = Gilenus, 
2 112% 3, ult. = Meninſki. 
2.126 2. 0. 2 iraſcitur. 
2 175, 3. 13. > quam. 
+ 179, 3. II, 7 poids. j. 
Zz 189, 3: 28. 2 Marius, 
2 2134. 2. 04 2: DE 
+ 265. 3. 23.- = Herxculeae. 
2 277: 3. 25: = feinem Werthe nach, 
2 2093, 3. 2 2 Graecis. 
320, 3, 13, 2 abſonderte. 
320; 3, 20. 72 Beati; 


341. 3. 11,1, 30 = Mathematik, 
388. 3. 7. = Muleo, 
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